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Saft 1 und. —— 9 He | 
"derer Einwohner Sitten | Religion / Re⸗ 
giment / Kriegen Heyrathen und Begraͤb· 
niſſen /auch allen hieſelbſt befindlichen 
Eat fd bishero in Europa un⸗ 
bekandt geweſen. 
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in IDEE SH | | 
und Landes Unter-Commandeur vonder. Holläne | | 
| dich Oſt⸗ Indiſchen Compagnie. 
Nun aber ins Hochteutſche — 


mit le gezieret. 








mburg | / 


Pe) Verlegung Samınl ehl / und Gohann. Bir 








Norrede. 


— S ift insgemein bey allen Auto- 





ribus die übliche Gewohnheit / 
KO daf fie vor ihre Schrifften eine 


voreine bloſſe Zierath und Fein weſentliches 
Stück ihrer Bücher. Andre aber vor eine 
unumgaͤngliche Nothwendigkeit aus fol- 


genden Urjachen: erfteng weil die Borrede 


einen Vorſchmack giebet alles deſſen was 
und wie der Autor folches abzuhandeln ge⸗ 
finnet ſey /vermittelftweleherdie vom Au- 
tore beliebte Ordnung und Einrichtungder 
Materie gar leichtlich zu begreiffens zwey ⸗ 


tens weil man aus der Vorrede von Fi 


higkeit eines Autoris-urtheilen fan folg⸗ 
lich einiges Vergnügen aus deffen Werck 

fichverfprechen. Doc lafle ich diefes un- 
— folge dem Exempelderer 
etzteren. | 


Es iſt aber nunmehro die Welt mit ſo 


) ® ( Diee 





Vorrede ſetzen: Einigebalten fie 
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Vorrede. 
lich ſcheinet etwas Reues vor zubringen / da⸗ 
fern man nicht eine neue Welt entdecket/ 
angefehen faft fein Land / Feine Nation zu 
finden/darüber nicht allbereit viele Scri- 
benten fich müde gefchrieben / ſo daß ich 
ſchier in Bedencken geftanden mit dieſer 
meiner neuen Arbeit bervorzufommen. 
Doch habe ich das alte Sprichwort derer 
Roͤmer wahr machenwöllen/ Africa brin- 
ge alle Tage was Neues / in Anfehungdaß 
das Land Gvinea, welches einen Theil von 
Africa, und nicht von Weſt Indien wir ei- 
nige davor halten / ausmachet / (denn die— 
ſes ja in America, folglich in einem gantz 
andren Theil der Welt lieget) nicht nur 
uns / ſondern auch allen Europaͤern mei⸗ 


ſtentheils noch ſehr unbekandt / und wenig 


gruͤndliches davon im Druck gemein ge⸗ 
machet worden / ohne was hin und wieder 
in Buͤchern gefunden wird. Dieſes aber 
beſtehet mehrentheils in lautern Maͤhrlein / 
und hat wenig Grund / ſo daß wir bis hie⸗ 
her eine ſehr zerſtuͤmmelte Nachricht von 
Gvinea gehabt haben. 






. 


Nun habe ich jederzeit auf gute Buͤcher/ 


inſonderheit aber Geſchicht und Reyſe⸗Be· 
ſchreibungẽ ſehr viel gehalten / in Auſehur⸗ 
ee | | | , . c 





Vorrede. 0 
Ses Daraus entftehenden groffen Nußens/ | 
vermittelft welchen unterſchiedlicher Sof | 
ker Sitten und gebeng- Arten wir uns be 
kandt machen] folglich die ung gleichſam 
angebohrne Neugierigkeit einigen Theils 
beruhigenfönnen. So daß ich von zatter 
Jugend an nichtesheritiger geliebet als ei- 
ne von glaubwürdiger Hand gefihriebene 
Reyſe⸗Beſchreibung. 

So groß aber die Begierde war zueinet | 
aufrichtigen und unverfälfhten | ſd und 
noch viel groͤſſer war der Abſcheuund Edel | 
den ichwider diejenigen ſpuͤrete welche an 
ftattder Wahrheitenlauter Lügen mit un⸗ 
germifchen; denn weil ſolche Leute nie mahls 
aufferhald ver Stadt ſich wagen / muͤſſen fie 


alles vor richtig und wahr annehmen was | 


ihnenvon fremden Laͤndern vorgeſchwatzet 
wird / eben wie dorten der Ariſtoteles auf 
empfangenen Befehl vom Alexander, et 
möchte Die Naturaller Thiere beichreiben/ 
alle Wandersleute zu ſich fodern lieſſe / und 
nachderen Ausſage ſein Werck vollfuͤhrete. 
Man koͤnte dieſem noch einiger maſſen ſol⸗ 
ches zu gute halten / weil zu der Zeit Die 


Weit noch nicht fo ſehr durch wandert oder | 


befandt war: heute zu Tage aber würde der 
jenige Autor ſehr thoͤricht handeln / und ſich 
pl nokar ->n12 Same 

















Vorrede. 


„um Selächteraller Reyſenden darſtellen / 
der ſeine Beſchreibung auf dieſer ihren 
Mund gruͤnden wolte/ indem er beſorgen 
muͤſte es wuͤrden ihn dieſe Leute ſelbſt eini⸗ 
ger Unwahrheiten überführen / und vor ei⸗ 


den Mährlein-Erzehler ausſchelten 
Dannenhero habe ich nicht verſchweigen 


koͤnnen was einige Autores im letzten Jahr⸗ 
hundert aus anderer Leute Maͤuler ohne 
die ſelbſteigene Erfahrung herausgege⸗ 
ben / vielmehr aber hoͤchſt noͤthig gefunden 


dieſelbige in ihren uͤbel gegruͤndeten Be- 


ſchreibungen eines heſſeren zu uͤberfuͤhren / 
und der gansen Welt dic eigentliche Wahr⸗ 
heit zu erkennen zu geben. Solten hie: 
durch einige gerühret ſeyn / und meine ge 
genwaͤrtige Arbeit fo wie fie gedrohet / 
durchhecheln wollen / will ich Diefes zum 
Troſt nehmen / daß fie Feine Lügen darinn 
findenmerden. Geftalt denn dieſes unter 


andern Urfachen mich ammeiftenbewogen 


Europa zu verlaflen /umd diejenige Wahr⸗ 


‚heiten fd ich in vielen Reyſe⸗Beſchreibun⸗ 
gen geleſen mitmeinen Augen zu unferfü- 
den. Es bat mir das Glück in den 3. 


Jahren ſo ich in Gvinea zu gebracht / hie- 
su fonderliche Gelegenheit gegeben / ſo 
daß ſchier kein Ort im gantzen Lande / wo ich 


nicht einige Zeitlang gewohnet / ra | 
| ic 


\ 
\ 


N 
EN 


Vorrede 


lich meine eigene Erfahrung zum Zeugen 
ruffen fonne. Danunaber wie mich düntch- 
te / nicht, genung war meine eigene Neu 
aierigkeit zu befriedigen wenn nicht auch 
der Nächte hiedurch geberjert wuͤrde / und 
daß alles wie ſchoͤn es auch imer feyn moͤch⸗ 
te/ dennoch ſeine Schönheit verliehre fals 
es bey mir alleine bliebe / Din ich inſonder⸗ 
heit veranlaſſet worden / alles was ich mit 
groſſem Bergnügengefehen in gegenwaͤr⸗ 
tige Blaͤtter zuſammen zu tragen / und dein 
vielen Anhalten einiger guten Freunde wie 
ſolches aus dem Aufang erſteren Send⸗ 
Schreibens erhellet / Gehoͤr zu geben. 
Iſt demnach ohne ferneren Auffenthalt 
mein einiges Abſehen dieſes geweſen daß 
ich einen umftändlichen Bericht hieſteger 
Laͤnder abbilden möchte / damit inskunffti⸗ 
ge diejenigen / welche allhie ihr Gluͤck ſu⸗ 
chen / oder auch unſere bisherige Zwiſtigkei⸗ 
ten ſchlichten wolten / ihre Meſures darnach 
nehmen koͤnnten. Ich zweiffle nicht es wer⸗ 
de bey einigen guten Rutzen ſchaffen / laſſe 
mich auch an ftatt einer Belohnung vor al⸗ 
le meine Mühe und Unkoſten mit einer guͤ⸗ 
tigen Aufnahm gerne genuͤgen. 
Zwar hatte anfaͤnglich meine Arbeit 





ins. Bücher und noͤthige Capitel eingethei⸗ 
| (3 iet 
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J Vorrede.- 
| et. Daserftere handelte vonder Beſchaf ⸗ 


fenheit des Landes wo das Gold gefunden 






wird / mie groß und wie ſolches beſchaffen 
fen / in wie viel Laͤnder es eingetheilet / wie 
fruchtbar und was derer Einwohner mei- 
ſte Arbeit ſey. DE 
Has Zweyte von denen Einwohnern ins⸗ 
geſamt / wie ſie geſinnet / was fuͤr Sitten 
und Gebräuche / Gottesdienſt / Regierung 
und Haushaltung ſie fuͤhren. | 
\ 2 Das Drittevonder Handlung wie die⸗ 
ſerlbige fortgeſetzet werde/ theils von une 
\ rer Compagnie, theils auch andern Euro⸗ 
paͤern und Denen Mohren Dafelbft. 
Das Bierdte von alfen fo zahmen als 
wilden vierfüffigen Thieren des Landes] 
von Ungeziefer / Boͤgeln / Fiſchen / Feld und 
Baum Fruͤchten. | } 
" Dasgünfte und Letzte von den König- 
reichen Landingcour, Coto, zweyen Popos, 
"Dem fihönen Lande Fida, und endlich von 
‚meiner im Jahr 1590. angeftelleten Reyſe. 
Stachgehends aber habeich Gelegenheit be- 
Fornmen mein Bornehmen zu aͤndern / und 
Bas gantze Werck in Briefen vorzuftellen/ 
die ich mit öbbefagtem Freunde gewechſelt. 
So daß ich ſelbiges in 22. Briefin zuſam ⸗ 
men gefaſſet / deren jeder ſo vielesin: —— 
A 








Vorrede, 


als die Zeit hat zulaffen wollen. Die hin: 
ten anstehende zwey leiste Briefe find mir 
Durch zwey Berfohnen zugeſchickt worden 
welche in der Compagnie Dienfte fteben/ 
und von Befchaffenheit gewiller Laͤnder 
dahin ich niemahls gefommen / bandeln. 
Ich hoffe nicht mit der geänderten Einthei- 
ſung dem Leſer einigen Mißfallen zu erwe— 


ckem um ſo viel weniger / weil ein jeder Brief 


etwas neues darſtellet / und folglich um ein 
merckliches angenehmer. | 

Nur diefes habe ich offtermals beklaget / 
daß ich nicht zeichnen gelernet / inſonderheit 
weil im gantzen Lande keine Seele zu finden 
fo hierinn ware erfahren geweſen; wenig⸗ 
ſtens gedaͤchte ich mein Buch viel anſehnli⸗ 


cher zumachen) fals es in bebörigen Kup- 


fern alle die unbefandte Dinge aufzeigen 
koͤnte davon die Rede ift/folglich den Augen 


als edelſtem Theile des Leibes die fhuldige 


Vergnuͤgung geben. Endlich da ich ſchon 
ziemlich weit in meiner Arbeit gekommen / 


fande ſich ein ſolcher Kuͤnſtleꝛ/ dem ich deswe⸗ 


gen ohne Zeit⸗Verluſt unterſchiedliches zu 





thun gabe / und den Abriß von allen Ve 


ſtungen machen lieſſe welche von Elmina . | 

Oſt werts liegen und theils denen Engel 
lindern und Hofländern / theils denen 

| — Di 





a 








N z Vorrede. 


Dahnen zuſtaͤndig ſeyn. Neyſete auch 
ſelbſt mit ihm im ande herum und zeigete 
ihm dieſe Beſtungen / damit er fo viel beſſer 
zu rechte kommen koͤnte / (weil ich ohnedem 
vom Herrn General Sevenhuiſen in Sa⸗ 
chen der Compagnie etwas zu verrichten 
Hatte) Nachdem hat er auch die Thiere ſo 
ich vor ung daher leiten lieſſe / ſehr natürlich 
adgezeichnet / worinn er viel fertiger war 





alsinBeftungs-Riffen/fodagichhoffeman | 


werde in jeneũ feine fonderliche Fehler fin- | 
den / es fen denn in gewiſſen Grund-⸗Re⸗ 


efn der Mahler-Kunſt / welche von denen 


J Inerfahrnen nicht beobachtet werden. Al⸗ 


fein kaum hatte ich mich entſchloſſen mit 
dieſem Menfihen von Elmina Weſt⸗werts 


zureyſen / fo überfihneliete ihn der nichts 


verfchonende Todt in fehr wenig Tagen] 
daß alfo mein angefangen Were nicht 
vollführen konte. Maſſen ich ſeit dem Fei- 
nen Menfihenangetroffender mic hierinn 
hätte behuͤlff lig ſehn koͤnnen / wird alſo hof⸗ 


fentlich der Leſer mit gegenwaͤrtigem zur 


frieden ſerrnn. 
Anito bitte diejenigen ſo dieſes Buch le⸗ 
fen werden / nicht übel auszulegen / noch 


ich zu ärgern / wenn an einigen Oertern 
etivag frehe Redens⸗Arten brauche. 2 





Vorrede. | 


Ben Vene: 2... 8 
Abhſehen iſt icht jemanden dadurch zu belen 
digen, ſondern bioß und allein unſere Nach⸗ 
koͤmmlinge zu unterrichten / daß fie fichde- 
ren zu gewiſſer Zeit und Nutzen bedienen 
koͤnnen Dafern ſich aber jemand touchi- 
vet befinden ſolte / ſey derjenige. verſichert / 
daß ich gar nicht zuͤrnen werde / weil nicht 
noͤthig zu ſeyn erachte / daß man Die Wahr · 
heit verheele um eines andern Unrecht⸗ 

maͤßigkeit nicht zu entdecken. Solten guch 
hingegen andre gutgeſinnete Leute ſeyn / 
welche uͤber ein oder andre Oerter noͤthige 
Erklaͤrung verlangen / bin ich jederzeit wil⸗ 
lig und bereit / angeſehen alles dasjenige 
was hierinnen befindlich / gegen jederman 
mit geziemender Hoͤfflichkeit zu behaupten 


edencke. 

Sonſten habe ich mich moͤglichſter Kuͤr⸗ 
tze befliſſen / ohne welche ich noch ein ſo groſ⸗ 
ſes Buch haͤtte verfertigen koͤnnen / wenn 
ich entweder unterſchiedliche Kleinigkeiten 
mit eingeſchoben / oder auch die darinnen 
verhandelte Begebenheiten weitläuftti- 
ger ausgeführet hätte. Allein ichlaffe es 
auf.das Urtheil verftändiger Leute an- 
kommen / und glaube nicht daß durch fol- 
che Kürke dem Leſer einiger Verdruß er- 
wachſen werde / da Be r derfelbe ben ei- 
(Ss ner 


er 








binden werde zu ſeyn / 











St 





uer langwierigen Beſchreibung an ſtatt 


der Bergnügung nichts ale Verdruß und 
Widerwillen finden würde. 
Momit ich fehlieffe / und von Hertzen 
wuͤnſche / daß der Leſer mif gegenwärfiger 
meiner Arbeit gedienet / vergnuͤget und be⸗ 
luſtiget ſeyn moͤge. Dagegen ich mich ver⸗ 


RN» 
Defen 
Unterihaͤnigſter Diener | 


| Wilhelmus Bofman. 









Neue Veſchreibung 
des Landes 
6GVINEA. 
Erſtes end Schreiben. 
Darinnen gehandelt wird bom Lan⸗ 
de. Ganea insgemein | vonder Landſchafft 
Axim inſonderheit; Was die Holländer 
und Brandenburgiſche hierinnen beſitzen; 
Von der uͤblen ee x 
lich von demFß luß Cobre und dem Ungluͤck / ſe 
ä based Seftung zuge: 
a ade Ä 


Mein Herr! = — 
BE,Ch habe aus deſſen Brieff / welchen mie der Ca⸗ 
pitain vom 1. Decembr, 1700. eingehändiger/ 
mit ſonderlichem Vergnuͤgen erſehen / wie daß meine 
Sachen einen guten Serrgang genommen) welches 








\ 
— — — ——— 









Beſchreibung 
ic) allein deſſen Fleiß und wohl gegruͤndeten Dorforg, 


zuzuſchreiben habe; Dannenhero nicht weniger thur 
kan / als daß ich davor hohen Danck abſtatte und Dir 
Verſicherung gebe/ mit allen meinen Vermoͤgen da 


hin bedacht zu ſeyn / daß ich vor deſſen ertwiefeneDienft 
willigkeit erfenntlichfeyn möge; Jedennoch Ean felbi 
ges nicht ohne Mühe von mir geſchehen / auf die Ar 
wie ihr es verlanget / ich meyne / wenn ich eine gruͤnd 
liche und genaue Beſchreibung von dieſem andeeud 
zufenden fol / dann ohngeachtet ich billig eine vollkom 
mene Wiſſenſchafft davon haben folte/ weilich ſo lan 
ge alhie gewohnet / und folglich gefchickt genug ſeyn 
demfelben ein Genügen zu thun / ſind nichts deſtewe⸗ 
niger Urſachen genug / die mic hierin einen Wider 
Sinn verurfachen, deren zwey vornehmſten folgend: 
find: Erſtlich daß ich meiner Unvermögenheit fi 
viel nicht zutraue / welche mich überführer / daß es un 
möglich ſey euch zu Willen zu leben / teil meine ge 
tinge Feder nicht in gehöriger Ordnung die Sacher 
wird vortragen Eönnen/ foich zuerwehnen habe. Di 
gtoepte Urſache / fo noch toichtiger iſt / iſt dieſe / daß / da 
fern ich in Dienften des Oſt⸗Indiſchen Compagnie 
lebte / mir tool erlaubt waͤre / ihren Zuſtand zu entde— 
cken; Yun aber / daichin ſolcher Ungewißheit mich be: 
finde / habe ich gewuͤnſchet / einer ſo beſchwerlichen Lafı 
entohniget zu ſeyn / damit wir beyde nicht in Geſahr 
kommen möchten/ fo ung zu frühe gereuen doͤrffie. 
Allein ich habe fo viel Liebe und Sreundfchafft vor euch, 
daß mit Hindanfekung aller ſolcher Schwerigkeit 
dennoch fuchen will eurem Verlangen abzuhelffen / 
doch mit der Bedingung / Daß ihr meine Schreib» Art 
beftensdeuten/ und ſelbige / | 

en 


um 
J 









Des Landes Gvinea. 


hen Güte / vollkommen machen wollet / euch verfiches 
rendy daß es miran guten Willen nicht gefehlet wenn 
ihr die gehörige Vollkommenheit nicht finden werdet. 

Damit ich nun auf euer Schreiben komme / finde 
ich / daß ihr infonderheit verlanget zu wiſſen / wie das⸗ 
jenige Land beſchaffen / darinn euer Vetter vor weni 
ger Zeit durch den Herrn General gefeget ift ; Es 
nennet fich folches-Axım, ein gebauetes und fehr bes 
wohntes Land / darinnen überaus fchöne Dorffichaffs 
ten in groſſer Menge / ſowol nach dem Meer hin / als 
auch tieffer im Sande, anzutreffen davon die groͤſſte 
nach dem Meer zu unter den Hollaͤndiſch / und Bran⸗ 
denburgiſchen Feſtungen ſtehen / fuͤr allen aber ſind 
die Hollaͤndiſchen am merckwuͤrdigſten. Die Ve⸗ 
ſtung fo wie nur haben / heiſſet das Fort von S. Anto- 
nius, welchen Nahmen ihm die Portugieſen gegeben / 
ſo vor dieſem Meiſter davon geweſen / und ihnen nebſt 
andern Plaͤtzen im Jahr 1642. von uns abgenom⸗ 
men worden / nachdem wir ſie aus andern Oertern 
mehr / die ſie beſeſſen / hatten heraus gejaget. Und 
gewiß nicht anders / als ob die Portugieſen in alten 
Zeiten vor rechte Spühr » Hunde gebraucht worden / 
welche fremden Natıonen zum beften das Wild aufs 
ſuchen muften / und fobald fieeg gefunden / Denen ans 
Fommenden Sremden wieder ausliefern muften/ ine 
dem fiefich die Derrfchafft daruͤber anmaſſten. Doch 
unferm Zweck näher zu kommen / fo iſt dieſes Fort nicht 
gar groß / aber zierlich und regulier gebauet/ wohl ge⸗ 
ſegen / und zu einer zulaͤnglichen Gegenwehr genug⸗ 
ſahm verſehen / indem es ſeine drey Batterien / Bruſi⸗ 
wehre und Auſſenwercke hat / uͤberdem von der Land 
Seite mit einer hohen Mauer umgeben / und mit gnug⸗ 

| A 2 fahmen 





A 








Beſchreibung 
fahmen Canons befeßerift/ dergeſtalt / daß bey zulaͤng⸗ 
lichem Mund⸗Vorrath eine groſſe Krieges: Macht 
von denen Einwohnern des Landes koͤnte abgehalten 
werden. Es verdrieſſet mich / daß ich euch den Abriß 
nicht ſenden kan / wie ich gemeynet habe / denn derje⸗ 
nige / fo es machen ſollen / noch vor deſſen Verferti⸗ 
gung mit Tode abgangen. Ihr doͤrffet nicht einige 
Abʒzeichnung vermuthen / von einen oder andern Ort / 
ſo nach Abend von Elmina, wol aber von denen foges 
gen Morgen liegen. 

Ihr wiſſet / in was Bedienung euer Vetter ſtehe / 
nehmlich als erſter Commiſſarius, oder vornehmſter 
Kauffmann / durch Huͤlffe ſeines Ober⸗Herrn / wel⸗ 
cher iſt der Here N.N. und ſowol von Seiten der 
Compagnie, als aud) feines Generals, eine unum⸗ 
ſchrenckte Gewalt hat über das gantze Land / zumahlen 
die Einwohner / unter feine Jurisdiction gehörige/ 
alles / was inihrem Lande geſchiehet / bey ihmangeben 
muͤſſen und ohne deffen Vorbewuſt oder Einwilli⸗ 
gung nicht diegeringfte Sache unternehmen / viel we⸗ 
niger ausführen dürffen; Und alfo ftehet bey ihm die 
völlige Herrfchafft über das ganke Sandy vermöge 
welcher er / nebft einigen vornehmen Häuptern aus 
denen Mohren / die Vibelthäter nach Zandes Gewohn⸗ 
heit abſtraffet. In einem andern Briefe will ich mit 
die Ehre geben / ausfuͤhrlich zu melden / wie dieſe Ge⸗ 
richts⸗Verwaltung gefchehe/ und will anitzo / ehe ich 
weiter gehe / kuͤrtzlich Meldung thun vom Lande Gvi- 
nea, und inſonderheit von der Gegend / da das Gold 
a und welches wir nebft andern in Beſitz 

aben. ' 
Gvinea iftein überausgroffes Land / und in * 
| un? 









des Landes Gvinca. 5 


ee le Te ne NND I en 
hundert Stunden ausgebreitet / worinnen ungehls 


Jahre Königreiche/ fo groß als klein / befindlich ſind / 
nebft vielen andern Völckern / Die eine Regierungs⸗ 
Art von einer Republic brauchen. 

Es finden ſich Unterſchiedliche fo dieſes Land bes 
chrieben/ welche geglaubet haben es waͤre Gvinea 
in mächtiges Königreich / deſſen Koͤnig / nach ge⸗ 
valtfahner Bezwingung unterſchiedlicher Lander/ 


in Königreich daraus gemachet / und ihm den Nah⸗ 


menvonGvineegegeben; Allein ich hoffe/ bey Ge⸗ 
egenhete zu erkennen zugeben / daß dieſes ein groſſer 
Ferihum / aller maſſen der Nahme Gyinee ſelbſt un⸗ 
er denen Einwohnern nicht bekandt iſt / und Das Koͤ⸗ 
ſigreich von Gvinee nur in der Einbildung beſtehe / fo 
nder Welt nicht anzutreffen. | 

Die Gegend / wo das Gold herkommt; machteinen 
nercklichen Theil von Gvinea, und iſt ohngefehr 60. 
Stunden lang / nimmt feinen Anfang von Dem klei⸗ 
nem Gold Fiuß / 3. Meilen gegen Abend von Asfine, 
der zwoͤfff Meilen oberhalb Axim, und endiget fi) 
jedem Dorff Pomni, fieben oder acht Stunden ge? 
gen Morgen von Aara,. | 

Ich will mich nicht aufhalten das Land zwiſchen 
Am̃ne und dem SlußCobri, eineMeile oberhalb dem 


Sort S. Antoni, zu beſchreiben / angefehen Die Hand⸗ 


ung anitzo fo ſchlecht daſelbſt iſt / daß wir ſehr ſelten da⸗ 
hin Formen. Vor 9. 10. Jahren oder noch laͤnger tar 
die Handlung alda in groſſen Aufnehmen / ſeiterdem 
aber das Sand Affine einen Überflußan Gold gege⸗ 


ben/ und man daffelbe dahin gefuͤhret / auch faft alles 


yurch Die Dickinrafes verdorben / ift nunmehro faft 


nichts mehr zuthun / indem ann wenige Gold / fo von. 
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6 Beſchreibung 
dannen hieher kommt / nicht rechtmaͤßig und von ſehr 
‚geringem Werth iſt / fo gar / daß ich ohne Saͤumniß 
mich laͤngſt dem Meer nach den Ländern wenden will / 
toelche nad) der Gold⸗Gegend liegen / davon Ich / fo 
viel die Zeit leidet melden will meinen Anfang ma⸗ 
chende / ohne einigen Vorzug zu geben den mächtige 
ſten Ländern oder Königreichen. Yon dem Fluß An- 
cober bis an das Dorff Pomni findeilff Landſchaff⸗ 
ten’ nehmlich: Axim, Ante, Adom, Jabi, Com- 
mani, Fehe, Saboe, Fantin, Acron, Agonna, 
& Aqvamboe ‚deren eine jede eing 2. oder drey / bis⸗ 
weilen auch mehr Doͤrffer / fo laͤngſt dem Meer hegen/ 
hat / fo entweder zu den Europaͤiſchen Veſtungen ge⸗ 
hoͤren / oder doch zwiſchen denſelben gelegen ſind / die 
groͤſſten und Volck⸗reichſten Dörffer aber findet man 
tiefer im Sande. Sieben unter diefen Landfchafften 
werden als Königreiche von ihren Koͤnigen beherr⸗ 
ſchet die übrigen Fan man Republigven nennen, 
weil das Regiment von den vornehmften Einwohnern 
gefuͤhret wird / welche wir unten beruͤhren wollen. 
Dannenhero will ich den Anfang machen vom Lande 
Axim, melches vor dieſem groß und mächtig genug 
geweſen / nach Landes Beſchaffenheit / fobald aber die 
Brandenburgifchen hierin gedrungen / haben fich die 
Eintoohner zertheilet und eınes Theils bey Diefen 
neuen Ankoͤmmlingen Schuß geſuchet / in Hoffnung 
ein gütigers Regiment und mehrere Freyheit zu erhals 
ten / wiefolchesin Folgenden wird zufehen ſeyn / um 
ihnen beynahe gelungen ; Andern Theils welche in 
Warheit viel ehrsliebender und beſtaͤndiger waren 
haben mit ung gehalten / ob wol / mie gefagt iſt / dae 
Sand durch diefe Trennung auch gerheiler En 
a a 5? z n 
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hnangeſehen deſſen will ich Axim nach ſeiner vori⸗ 


en Beſchaffenheit beſchreiben: Selbiges begreifft 


hngefehe 6. Stunden in der Laͤnge von dem Fluß 
Sobre zu rechnen bis an das Dorff Boefva , eine 
Stunde gegen Abend von unfern Fort / welches zu 
ſechſt dem Dorff Boutri gelegen. Es heiffer fonft 
er Fluß Cobre auch Ancober , und die Portugiefen 
yabenihm den Nahmen vom Schlangen⸗Fluß beyge⸗ 
eget / weil ex tieff ins Land fo krum wie eine Schlange 
ortlaufft weiter als 20. Meilen. 

Insgemein find die Mohren / fo in diefem Lande 
vohnhafft / fehr veich / und zu allerhand Ergetzlich⸗ 
eiten und guten Tagen geneigt / treiben ſtarcke Han⸗ 
elung mit denen Kauffleuten / ſo weit aus dem Lande 
ommen. Saft alle das Gold / fo fievon ihnen erhanz 
deln / bringen fie in die Hollandifchen und Seelaͤndi⸗ 
chen Schiffe’ welche hiezu nicht befuger find / und zu 
geoffem Nachtheil dee Compagnie fich um diefe Ge⸗ 
gendfehen laffen/ ohngeachtet alles Verboths / und Des 
rer vielen Verdrießlichkeit / darinn fie durch dieſe vers 
bothene Handlung gerathen denn fo bald jemand 
darüber ertappet wird / verlieret er nicht nur alle feine 
eingekauffte Waaren / ſondern muß überdem noch etz 
nie groffe Geld⸗Straffe erlegen gleichwol laffen fie 
ſich hiedurch nicht abfehrecken / und kommen allegeit 
wieder / in Hoffnung / e8 werde nicht kund und offen? 
bahr werden. Ja die meiften beſtechen die Sclaven 
mit Geld von der Compagnie, daß ſie Wache hal⸗ 


ten / damit kein Betrug geſchehe / und alſo handeln ſie 


in guter Sicherheit: Hingegen befommen wir hiedurch 
nicht den hunderſten Theil unſerer Wagren in Die 
Hande Die Urſach a warum fih die Einwoh⸗ 






M 








8 Beſchreibung 
ner in ſolche Gefahr wagen / und eine ſo ſcharff ver⸗ 
bothene Handlung fuͤhren / iſt dieſe / weil fie biswei⸗ 
len die beſte Waaren den vierdten oder wenigſtens den 
dritten Theil beſſer Kauff / als ſie es von uns gehabt 
haͤtten / von dieſen Schiffen an ſich bringen / und alfo 
iſt gar leicht zu begreiffen / warum ſie ſich in ſolche Ge⸗ 
fahr einlaſſen / weil/ bey glücklich gefuͤhrter Hands 
lung fie in kurtzer Zeit groſſen Reichthum ſammlen. 
Itzt gemeldte Schiffes fo durchaus Feine Hand⸗ 
‚lung alhie geſtattet / werden von einigen Kauffleuten 
in Holland ausgeruͤſtet / und in Diefe Gegend gefender. 
Sie thun dadurch der Oſt⸗Indiſchen Compagnie, 
als toelche allein von dem Staateinen freyen Handel 
alhie erhalten/ einen unfäglichen Schaden. Gofind 
nicht wenigerdiefe Schiffe in Gefahr genommen zu 
werden / denn fo.bald wir figerhafchen Fönnen / und 
dafern fie einige Gegenwehr thun / dennoch aber vers 
lohren gehen / find. nicht nur alle diejenigen / fo Darauf 
befindlich/ deg Todes / fondern auch alle ihre Güter 
confifciret/ und folcheg vermöge der Ordnung / wel⸗ 
heim Nahmen des Staatsüberallangefchlagen find. 
Nichts defloweniger werden folche Placaten mit dem 
Schiffe / welches bey meiner Zeit aufgebracht / lange 
nicht fo genau inacht genommen’ fondern man ſtraffte 
nur die Vornehmſten / denenandernzum Exempel. 
Man hat auch eins von diefen Schiffen, Zeit meineg 
hiefigen Aufenthalts genommen, dafern aber einige 
von Der Compagnie - "Bedienen fich beffer vorgefes 
hen / würden wir ohne Zweiffel vielmehr bekommen 
haben. Ich will anitzo fehweigen/ um niemanden zu 
nahe zu kommen / in Anfehung einjeder Menfch feine 
Fehler habe / und lieber die Einwohner deg Landes 
Axim 
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— — —— —— — —— 
— vor mich nehmen / worinnen ihre Handthierung 

eſtehe. 
Uberdemdaßfie gute Handlung führen, find ſie in⸗ 
fonderheit auf das Land» Bauen und Fiſch⸗Fangen ger 
neiget / vor allen das Land mit Reiß zu bepflantzen / 
welcher alhie mehr als an einem Det häufig hervor 
kommt / und in das ganke Land verführerwird/ an 
deffen Statt die Einwohner von Milhio , Jammes, 
Pattatles, Palmen Delundandere Waaren zurück 
bringen / welche in Diefem Lande wenig anzutreffen/ 
indem es wegen des feuchten Erdreichs zwar treffich 
begoehm iſt / Reiß und andere fruchtbahre Bäume 
hervor zu bringen / ſo gerne in der Naͤſſe ſtehen / itzt er⸗ 
meldete hingegen aber durchaus nicht anzutreffen, 
dannenhero fie meifteng von auswärtigen Ländern eins 
geführet werden. _ 

Ich habe vorhin ſchon mit wenigen gemeldet von 
der Ankunfft derer Brandenburgiſchen in dieſer Ges 
gend / ikund will ich ausführlicherdanon reden. Es 
mid demnach meinem Hrn. nicht unbekandt ſeyn / daß 
ihrevornehmfte Veſtung Friedrichsburg heiſſet / und 
drey kleine Stunden von unſerer Veſtung 8. Anto- 
nius nach Morgen gelegen / nechſt dem Dorff Poc- 
qvefoe, auf den Berg Mamfro.. Sie iſt ſehr an⸗ 


ſehnlich und zimlich groß / mit 4. ſtarcken Batterien 


ver ſehen / welche mit 46. Stücken bepflantzet ſind / wie⸗ 
wol ſie die Warheit zu ſagen / ſehr gering und von 
kleiner Muͤndung ſeyn. Die Pforte an dieſer Ve⸗ 
ſtung iſt überaus ſchoͤn / dergleichen hie herum wenig 
zu finden / gleichwol in Anſehung der Veſtung viel zu 
groß / ſo dah ſich hier wol ſchickte / was man dorten den 

Buͤrgern zu Minden riethe — fie möchten ihre Pfor⸗ 
5 ten 






















20 Befhribtung 
ten gefchloffen halten Damit die Veſtung nicht heraus - 
und davon fauffen moͤge. Nach Morgen har diefe 
Veſtung ein überaus fchönes und bequehmes Auſſen⸗ 
werck / Doch fo / daß die Veſtung in weit beffern De- 
fenfions Stande, wenn folcheg nicht dabey angeles 
get / denn e8 Fan dazu dienen / die Stadtmit Sturm 
einzunehmen, das gröffte Verſehen ift/ daß fie Die 
Bruſtwehr ſehr Elein und Faum ein Knie hoch gemacht 
haben / dahero man vor dem groben Geſchuͤtz alzuſehr 
in Gefahr ſtehet / welches denn übel zu ſtatten kommen 
duͤrffte / wenn fie auch mit bloſſen Mohren zuthun 
haͤtten / indem man fuͤglich mit einem Feuer⸗Rohr die 
Bollwercke / oder zwiſchen dieſelbe die Courtine abs 
reichen kan / jedoch muß dieſes nicht verſtanden wer⸗ 
den von der Land Seite / alwo die Bruſtwehre in ge⸗ 
hoͤrige Hoͤhe ſich ſehen laſſen. Im uͤbrigen hat man 
in allen Stücken die Bau⸗Kunſt zur gnuͤge in acht ge⸗ 
nommen. Janerhalb der Veſtung finden ſich viele 
ſchoͤne Haͤuſer / davon ich abermahls / wegen ſchon er⸗ 
wehnter Urſachen / Feine Abzeichnung ſenden will. 
Der Commendant in dieſer Veſtung / der zu⸗ 
gleich die Ober-Hetrſchafft hat über alles / was die 


N PBrandenburgifchen'hie herum innen habeny und in 


zween Veſtungen und. einigen Kürten beſtehet / hat 
den Titul als General Diredtor im Rahmen Ihrer 
Churfürftt. Durchl. von Brandenburg und deflen 


Africaniſchen Compagnie. Es find zeithero ihre 


rRegenten Niederlaͤnder geweſen / welche uns zu Folge 
geſuchet haben / eben ſo eine vollkommene Herrſchafft 
über ihre Unterthanen die Mohren zu erhalten / als 
unfere Kauffleute uͤber die zu Axim, allein fie Haben es 
niemahls dazu bringen koͤnnen / theils Dutch ihr m | 

er⸗ 
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Merfehen / inden fie fich nicht mit einanderpertragen 
koͤnnen / und unterfich Zeindfchafft angeflifftet haben; 
Theils auch wegen der böfen Natur Diefer Mohren’ 
welche meifteng wegen Betriegereyen von ung gelaufe 
fen / und fich daſelbſt geſetzet haben. | | 
Zeit meines dafigen Aufenthalts ſind ihrer fieben 
Direltores gewefen / Darunter der erſte von Emb- 
den gebürtig/ Jean Nyman geheiffen/ ein Mann 
von groſſem Verſtande / und in allen hierzulande vor⸗ 
fallenden Sachen fehr befihlagen/ welcher treu und 
redlich feines Heren Beſtes geſuchet / und in allen 
Dingen eine ungemeine Klugheit und Witz fpühren 
laſſen / dahero er fich einen groffen Nahmen in diefem 
Lande erworben / und mit groſſem Ruhm daraus ges 


zogen. Seine Nachfolger find geweſen die zwey 


Herren Johann nnd Jacob von Hoft, Water und 
Sohn ſo gleichfals ihr Amt wohl in acht genommen’ 
und jederzeit ihre Unterthanen im Zaum gehalten, ſon⸗ 


derlich der Sohn / welcher von Natur ſehr hoͤfflich 


und freundlich / nicht nur von den Mohren / ſondern 
allen Menſchen geliebet wurde / dahero die Branden⸗ 
burgiſchen Sachen in groſſes Aufnehmen gekommen; 


Sa ich mag ſagen / daß die Brandenburgiſche Com⸗ 


pagnie weder gehabt noch jemahls haben wird einen 
Mann der geſchickter ſey / ihr Aufnehmen zu befoͤr⸗ 
dern / als eben er / dergeſtalt / daß ſie ven Tag verflu⸗ 
chen moͤgen / an welchen fie ihn ab⸗ und an deſſen 
Stelle eingeferer einen Nahmens Gyhbrech van 
Hoogveld, fo vorhin ein Kauffmann zu Axim in 
Diensten von unferer Compagnie gemefen; Dann 
felbiger ging mirdenen / fo unter ihm ftunden / fo gott⸗ 
oß ums daß unfer General Joel Schmitsund der 
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Rath gezwungen wurden / ihm ſeinen Dienſt zu be⸗ 
nehmen / und ihm zu verſchicken / als einen Menſchen 
der hiezu nicht geſchickt war. Nachdem er nun in 
Brandenburgiſche Dienſte getreten / und dieſe Eh⸗ 
ren⸗Stelle bekleidet / sieffeer denen Mohren / bey wel⸗ 





chen er ſehr verhaſſt war / um ihre Liebezu gewinneu / 


el Freyheit zu / beſchenckte fie auch mit unterſchiedli⸗ 
chen Gerechtigkeiten / und machte dadurch daß die 


Brandenburger begunten zu fallen und einen An⸗ 


fang ihres Untergangs legten. Dieſes aber halff alles 
nichts / denn nachdem er kurtze Zeit regieret / lehnten ſich 
die Europaͤer ſowol als Mohren zu einer Zeit wider 
ihn auf / gaben ihm ſeinen Abſchied / nahmen ihn das 
Megiment/ und jagten ihn zum Sande hinaus; An - 


dieſes feine Stelle feßten fie einen Mennoniften Jean 


van Laat, welcher befferein Maaß Brandtwein auss 
zutrincken wuſte / als feiner Principalen Vortheil 
und Befteszufuchen. Von dieſer Zeit ging auch als 


leg den Krebs: Gang die Sache des von Laar ge⸗ 


wan ein fo boͤſes verwirrtes Ausſehen / daß er zu rech⸗ 
ter Zeit ſtarb / nachdem er nicht lange an der Regie⸗ 
rung geweſen. Dieſem folgte einer / Nahmens Jean 
de Viſſer, welcher von ſo geringem Verſtande / daß 


ihm allein die Regierung nicht wohl anzuvertrauen 


war / und uͤberdem noch ſo ungluͤcklich / daß von deſ⸗ 


ſen Aufffuͤhrung wenig Gutes zu hoffen. Nachdem 


nun dieſer ſein Regiment angetreten / machten die 
Mohren ihren Kauffmann zu Acoda nieder/ und 
weil er nicht Verſtand noch Machrgenug hatte Dies 
ſes boͤſe Vornehmen zu beftraffen gingen die Mohr 
ven in ihrer Bosheit immer weiter/ und verübten 
unterſchiedliche Grauſamkeiten / fehlugen einige von 

| — denen. 
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denen Europaͤern todt / bis fie ihm endlich ſelbſt gefan⸗ 
gen nahmen / tieff ind Land wegfuͤhrten / und nach» 
dem fie ihn halb geraͤdert / wurffen fie ihn ins Meeyy 
da ſie ihm zuvor und um Den Leib Steine angebuns 
denhatten. Esfindüberdiefergraufamen Thar uns 
terſchiedliche Reden geweſen / doch lieffen fie alledas 
hin aus / weildiefer Maͤrterer nicht ſo wol durch Be⸗ 
willigung als Befehl derer Europaͤer zu dieſer Ehren⸗ 
Stelle gekommen. Vor allen hat man einen mir 
rahmen Adrian Grobe in Berbachtgehabt, denn 
diefen hatten die Mohren zu Ihren Oberhaupt erwaͤh⸗ 
let / an des Ermordeten Stelle. Dafern er unfchul: 
dig leidet / wird er Zweiffels ohne feine Unſchuld an 
den Taglegen / um ſich von dergleichen Greuel⸗That 
zu entledigen / dafern aber dag Gegentheil / wolle ihm 
GOtt nach feinen Wercken lohnen / nebſt allen denen, 
fo hieran Theilhaben; Denn hiedurch haben die Eu⸗ 


ropaͤer nicht nur viel von ihrer Hochachtung verlohren / 


ſondern es ſtehet zu befprgen/ im Fall dieſes unge⸗ 
ſtrafft bleiben ſolte / die übrigen Mohren bald folgen 
pürfften / daB alfo niemand feineg Lebens ſicher toare. 

Auf folche Art ſind die Brandenburgiſchen / nach 
demſie zimlich geſtiegen / mercklich herunter kommen / 
und zweiffele ich ſehr Daß fie jemahls in ihren vorigen 
Stand gelangen werden / weil itzund die Mohren den 
Meiſter ſpielen / und ihre Oberhaͤupter ins kuͤnffti⸗ 
ge zwingen werden / nach ihrem Gutduͤncken und 
Willen das Regiment zu fahren. 

Da nun alſo dieſes eine unerhoͤrte Sache / habe 
nicht ermangeln wollen / Davon einige Nachricht zu 
geben / eines Theils / damit ſowol ihr als ich mitallen 
diefes Landes Einwohnern vor dergleichen Frevel⸗ 
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That einen Abſcheu finden mögen; Andern Theils / 


damit ihr ſagen moͤget / wie die Sachen der Compa- 


gnie von Embden in Europa / deren Handelung 
euch vollkommen befandt iſt hie zu Lande feit einigen 
Jahren geführet (verwaltet) worden. Doch will 
ich mich hierin nicht einlaffen/fondern weiter dritte halb 
Stunden gegen Morgen begeben / überhalb vem Ca- 
bo Trefpuntes , dafelbft Die Brandenburgifchen 
eine Eleine Feſtung, Dorothea genandt / beſitzen / 
nebit dem Dorff Acoda, welches ihnen vor ohnges 


fehr euff Fahren hat muͤſſen eingeraͤumet werden / und 


feit dem um ein merckliches perbeffert und fefter ges 
macht worden. Ihr kount deſſen Beſchaffenheit aus 
folgenden fo viel deutlicher erfehen. Erſtlich finder 
fich ein Haus oben gank eben/ und gleich dabey zwey 
Bollmerckeund halbe Cortinen / auf jede haben fie eis 
nigefleine Stücke gepflantzet/ übrigeng fieher man im 
Haufe dafelbit unterfchiedliche fehöne Zimmer / wie⸗ 
mol alles fehr leicht und nahe bey einander gebauet ft. 
Uberdem haben ebendiefe Brandenburgiſche noch ein 
anders aufrichten laſſen zwiſchen Manfro und Aco- 
da allernechſt dem Dorff Tacrama, fo mitten in 


Cabo Trefpuntes gelegen / in Det Abſicht / eine ge 
ſtung daraus zu machen / die nahebefindliche Gegend’ / 


to man das Waſſer holen muß / zu beſchuͤtzen / und 
folches endlich unterthänig zu machen. Allein ich 

(aube/ daß fie Mühe genung haben / oberwehnte 2- 
Geflungen suerhalten/ und ſich ſo leicht nicht einlaſſen 


Derden / mehrere Gebäude anzulegen. 


Meine Meynung iſt nicht geweſen / in dieſen Brief 


ſo weitlaͤufftig gu ſeyn / die Brondenburgiſchen Sa⸗ 


chen haben mich ungemerckt zu weit entfeenerdon mes 
| nem 
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nem Vorhaben / welches darin beſtunde / daß ich Die 
Fruͤchte des Landes Axim und alles was darinnen 
wächfeterzehlen wolte. Anitzo will ich folches altesauf 
eine andere Gelegenheit verſpahren / damit ihr auf ein⸗ 
mahl nicht zu weit gehet / und allein von dem Schlan⸗ 
gen⸗Fluß etwas erwehnen / davon wir oben ſchon eini⸗ 
ge Erinnerung gethan / daß wir felbigen mir einem an⸗ 
dern Nahmen den Fuß Ancobre heiſſen nach dem 
Lande / ſo er benetzet. Es iſt mir unmoͤglich / wegen 
ſeiner Schönheit davon zu ſchweigen / und tie oben 
gefagt / fo Riefferer einige Stunden oberhalb unfer Fe⸗ 
ftung S. Antonius, bey dem Einlauff ins Meer ſehr 


breit / aber fo untieff daß man mit feinen Nachen 


daruͤber fahren ſolte / fo bald man etwas höher komint / 
wird er almaͤhlig ſchmahler aber zugleich tieffer / und 
ſo laufft er einige Stunden ohne Veraͤnderung fort. 


Ich weiß nicht allzuwol / wie weit ſelbiger ins Land ge⸗ 


het / weil ich nur 3. kleine Tag Reife darauf zugebracht / 

und ihm überall von ſolcher Annehmligkeit gefun⸗ 

den / daß ich mir einbildey nichtes ſchoͤners im gantzen 

Lande von Gvineagefehen zu haben / es fen dann zu Fi- 

da. Zu beyden Seiten fiehet man die fehönfte und 

groͤſſte Baͤume / welche verurfachen / daß man unter 

deren vergnüglichften Schattenmwegfchiffen Fan ohne 

die geringſte Beſchwerligkeit von den heiffen Sonnen⸗ 
Strahlen zu empfinden; Auf ſolchen finden ſich uns 

terſchiedlicher Art Voͤgel von allerhand Farben / und 

einige hundert groſſe und kleine Affen / welche durch 

ihr hin und wieder Springen eine unbefchreibliche 
Augen⸗Luſt erwecken. So bald manohngefehreine 

Stunde fort geſchiffet / ſiehet man alle viertel Stunde 
bie ſchoͤnſten und groͤſſten Doͤrffer unweit dem Ufer 
gegen 
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gegen Abend zu liegen / deren Haͤuſer uͤber die maſſen 


wohl zunechſt dem Ufer ſtehen. Das Land darinnen 


diefe ſchoͤne Doͤrffer befindlich / hat drey unterſchied⸗ 


liche Nahmen / das erſte zunechſt dern Meer heiſſet 
Ancobre, und will ich die Streit⸗Frage nicht ent⸗ 
ſcheiden ob der Fluß nad) dem Lande/ oder diefeg 
nach jenem benennet worden / weil es wenig zu unſerm 
Vorhaben dienet. Das andere / fo hieran ſtoͤſſet/ 
nennet ſich Aboenoe, und endlich das dritte Egvita. 
Das erſtere iſt mir Zeit meiner Anweſenheit wie ein 
Königreich vorgekommen / die zwey uͤbrigen aber / ans 
ſtatt einer Kepublic. In dem letztern (Egvira) ha⸗ 
ben wir vor vielen Fahren auch eine Feſtung innen ges 
habt / daſelbſt anitzo ſtarcke Handlung getrieben wird / 
denn ohne daß anderwerts eine groſſe Wantitaͤt von 
Gold hereingebracht wird / befinden ſich ſelbſt im Lan⸗ 
de einige Gold⸗Gruben / und hat man deren eine ſehr 
reiche bey mein Regierung zu Axim entdecke. Es 
N uas deſt deſtung durch eine traurige Begebniß ab⸗ 
genommen worden / indem wir Streit bekamen mit 
denen Mohren; Denn als der Diredctor durch ſie be⸗ 
lagert wurde / und nicht laͤngern Wlderſtand thun 


fonte / (denn man ſaget / Daß er anſtatt eiſernen guͤl⸗ 


dene Kugeln gebraucht habe) hat er ſich geſtellet / als 


‚wolle er mit denen Belaͤgerern ſich vergleichen und“ 


täffer fich auch mitihnenein. Kaum war er halb ges 
ſchloſſen / ließ er ſich mit allen ſeinen Feinden in die 
Luft fliegen, und endigte alſo zwar herßhafftigs aber 
fegeunglücklich fein Leben / indem er ſich wie der Sim⸗ 
ſon an ſeinen Feinden ſterhend raͤchete. Er hatte ſolch 
fein Vornehmen zu vollfuͤhren einen Fleinen ungen 
befohlen / fich bey dem Pulver ie, > 

er⸗ 
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fertig zu halten / und fe bald er hören würde mit dem 
Fuß ireten / folte er es anſtecken / mit Verſprechen / ee 
wolle ihm auf guter Verrichtung einen neuen Rock 
geben; Dieſes unſchuldige Kind ſolches glaubend / hat 
es mehr als all zuwohl ausgerichtet. Niemand wuſte 
um dieſe Sache auſſerhalb ein Sclave von unſerer 
Compagnie, welcher ohn ein Wort zu ſagen / bey 
Zeiten ſich an die Seite gemachet / und nachgehends 
uns / ſo wie gemeldet / erzehlet hat; Anders haben wie 
£eine Nachricht als durch dieſen Sclaven / und müſ⸗ 


fen wir es glauben / daß die Sachefich fo verhalte / in 


Ermangelung einer nähern Gewißheit. Gewiß iſt 
es / daß unſere Feſtung geſprungen / und dem Dire- 
&ornebftfeinenGeindenden Hals gekoſtet. Dieſes 
mag alſo genug ſeyn vor einmahl / mit Bitte / ihr wol⸗ 
let voritzo euch begnuͤgen laſſen und mit gegenwaͤr⸗ 
tigen vor Lieb nehmen sim übrigen aber verſichert ſeyn / 
Daß bey erſter Gelegenheit etwas Neues melden will. 
Der ich nach Empfehlung in GOttes Schutz mit vie⸗ 
ler Gewogenheit mich nenne / etc. 
nde des erſten Send Schreibens. 


Sweytes Bend-Schreiben, 
zu welchem dad Land bon Ante um 
outry herum beſchrieben wird / mit denen 
Feſtungen / ſo die Engellaͤnder und Hol⸗ 
länder daſelbſt beſitzen / und wie betrieglich 
die Engliſchen umgehen / wenn ſie unech⸗ 
tes Gold vor echtes geben. Die Schoͤn⸗ 






BERNIE, Der Fluß Bou⸗ 
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try, und wie die Auſtern darinn wachſen. 
Nach dieſem folget die Beſchreibung der 
Engellaͤndiſchen und Hollaͤndiſchen Fe— 
ftung in Zaconde, und deſſelben Landes 
daherum gelegen. Imgleichen des Dorffs 

Chama. Auch der Hollaͤndiſchen Feſtung / 
sl und derer Laͤnder Jabi und Adom, End» 
IN lich werden einige Exrempelerzehletvonder 
1)  Sraufamkeit des Generals im Lande A- 
Il dom, und ben diefer Gelegenheit eine Be⸗ 
ML fehreibung des Fluſſes Ckama mit an⸗ 
el | gehangen. 

' 











Mein Herr! 
| —— hoffen / ihr werdet meinen Brief empfan⸗ 
|) Ch gen haben/ welchen mir die Ehre genommen / den 
| 5. Monats 9 an euch gu ſchreiben. Beil nun das 
Schiff / mit welchen ihn uͤbet ſende / erft nach Fida; 
|\ gehet / um einige Sclaven auf zu ſuchen / und nachges 
| | hends über Curaffau feinen Weg nehmenwird / als 
R} fürchte ich / mein Brief wird wol ein Jahr unter 
| | Weges bleiben, Diefes aber gerades Weges nach Eu⸗ 
ropa / ohne Aufenthalt anirgendeinem Der / abfegelt/ 
fo habe mich entſchloſſen / zwey Briefe auf einmahl zu 
it fenden, damit ihr Durch langes Warten nicht unges 
} duͤltig werdet / wuͤnſchende / daß deffelben Einhaltauch 
in etwas vergnuͤgen koͤnne. 

In meinem letztern bin ich mit der Beſchreibung 
vom Lande Axim zu Ende gekommen / und will dahe⸗ 
ro in gegenwaͤrtigen das angraͤntzende Land von Ante 
berühren/mit Zufuͤgung deſſen / was die Zeit und meine 
SBedancken an die Hand geben werden. — Das 
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Das dond von Ante oder Hante , wie die Einges 


bohrne ſprechen / nimmt feinen Anfang bey dem Dorff 


Boefoa,, zwey Stunden gegen Morgen / oder untere 
halb Acoda wiewol man es rechnen Fan bis Acoda, 
indemfelbigesheutzu Tage dazu gehoͤret · Vor eini⸗ 
gen Jahren wurde dieſes Landin Ober⸗ und Nieder⸗ 
Ante.abgetheilet / da denn unter dem erſten das Land 
Axım ſo kurtz zuvor beſchrieben / verſtanden ward / 
einterdenandern aberdasjenige/ Davon mir eine Des 


ſchreibung zu machen Vorhabens ſind. Es war auch 


dazumwahl ſehr maͤchtig und Volckreich / hatte trotzige 


Einwohner / die zum Rauben uͤberaus geneigt wa⸗ 
ten und aus der Urſachen ung offters viel Verdrieß⸗ 
figkeiten und Unruhe verurfachet/ fie find aber durch 
die immerwaͤhrende Kriege mit ‚denen von Adom 
dergeftalt abgemattet und gefchtwächet worden / DaB 
ihnen von vorigem altem Anſehen nichts mehr uͤbrig / 
wie wir unten weitlaͤufftiger Davon ſprechen wollen. 
Eine Stunde gegen Abendoder oberhalb Boefoa, 
nechft dem Dorff Hikiſchofft / eigentlich Infuma, 


lieget eine Eleine Feſtung / von denen Engellaͤndern er⸗ 


bauer im Jahr 1691. nachdem die Brandenburgi⸗ 
ſchen eine Zeit vorher die Fahne ihres Churfuͤrſten da⸗ 
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zwiſchen den Engliſchen und denen Mohren zu wege / 
dergeſtalt daß ſie miteinandereing wurden / alle die zur 
Handlung ankommende Schiffe su betriegen undun 
echtes Gold vor cchtegzu verkauffen; welches auch uns 
terfihiedlichen toiederfahren, unter andern vor drey 
Monat zweyen Englifchen en Deren eines vor 

men / und alſo eine 
gantz vergebliche Reiſe thun muſte; das andere hatte 


griffen / und konte ihnen alſo nichtheiffens Miſten 
deshalben / ohne das geringſte zu erhalten, / wieder um⸗ 


VvWnssvere rer eeV Zureer — — — 
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Pehrenzund alleihreeingebrachte KauffimannssQahr 
re verlohren geben. Dergleichen Betriegereyen ſie⸗ 
het man täglich / doch weiß ich nicht ob die Curopaͤer 
allegeit mit Schuld dran find / dieſes aber iſt bekandt 
enung / daß man dieſe Gegend mit allem Recht die 
alfehe Muntz von Gvinea nennen fan / dahero man 


alle neite Ankömmlinge warnen muß/ damit fefih, 


sorfehen. Jaman macht alhiedas falſche Gold ſo oͤf⸗ 
fentlich / daß man keinen Scheu träge / den erſt kom⸗ 
senden öffentlich feil zu bieten ; Und fonte man bey 
meiner Zeit vor einen Thaler Kauffmanns⸗Gut mehr 
als vor 8. Thaler unecht Gold kauffen fo daß damit 
ein rechter Handel getrieben wird. 
Anderthalb Stunden unterhalb dieſem hetriegeri⸗ 
ſchen Dre (daß ich ihn ſo nenne / ) findet fich nechſt dem 
Dorff Botry , gemeiniglich Boutroe genennet / die 

ſehr kleine und unordentlich gebauete Veſtung Baten⸗ 
ſtein auf einem ſehr hohen Berg. Selbigeift indie 
Kängegebauet und in zwey Theile gecheilet. Was 
ſonſten deſſen Feſtigkeit betrifft / hat es nur vier ſchlech⸗ 
te Boilwercke worauf eilff kleine Stücke gepflantzet 
find. Sn Anſehung deſſen waͤre es beſſer daß es an 
ſtat Batenſtein / Schadenftein hieſſe / weil es vor eini⸗ 
gen Jahren uns mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich geweſen. 
Ynten an dieſem Berge (ieger Boutry,einfeht groſſes 
 undftarck bewohntes Doch / deffen Einwohner viel 
beffer find al die gu Infuma, denn fie nicht mit derglei⸗ 
en Berrug und Falſchheit umgehen / wenigſtens 
find ſie viel ehrliebender und heſchadener gegen uns / 
fodaß wir über fie mehr su klagen aisüber. anderefeis 
ne Urfach haben. Vier Stunden weiter herunter 
fieget unfere kleine Feſtung un ort von Orangien 
S 3 | ge⸗ 















































22 Beſchreibung 
genennet / nechſt dem Dorff Zaconde und feinen 
Mufgveren Schuß hievon / ſiehet man noch einige U⸗ 
berbleibfelvon einer Engliſchen Feſtung / ſo der Groͤſ⸗ 
fe nach mit unſerer übereinfömmt deſſen außführlis 
he Meldung unten hinzufegen werde. Mag die 
Länge des Landes von Ante betrifft , habe ich felbige 
ohngefehr von 9. Meilen befunden/wennman rechnet 


bon Acoda biß anderthalb Stunden unter Zaconde, 


daſelbſt esfich endiger. Cine lange Boſchreibung 
hievon beyzuſetzen / halteich vorunnöthig / weil folches 
dor mirder DerrFogqvenbrog albereit verrichter/und 
des Landes ſchoͤne Befchaflenheitfo herausgeſtrichen / 
daß wenig mehr ubrig iſt hinbeyzufuͤgen; dergeſtalt 
daß er ſich unterſtanden / eine Vergleichung anzuftels 
len / mit dem Annehmlichkeit vollen Cleviſchen Lande. 
Doch will ich hieruͤber Feinen Richter abgeben ob dies 


We Dergleichung ftatfindet /fondernes demjenigen uͤ⸗ 


bertragen / welcher inbendenfändern geweſen / uñ ohne 
Auffenthaltnurdiefes fagen / daß ſowol dieſes / als das 
gantze Land von Gvinee ſehr hergigt / und durchge⸗ 
hends mit den ſchoͤnſten und Über die maffen hohen 

aumen angefüllet fey;  Stoifchen denen Bergen 
liegen die fchönftenumd fehr weiten Thäler / welche 
ſehr bequem waͤren / um allerhand Bäume zuſetzen / 
und unterſchiedliche Fruͤchte zubauen; dennin Anſe⸗ 
hung / daß ſie zimlich hoch / und Naͤſſe genung haben / 
tare bey Anwendung gehöriger Arbeit ein groſſer 
Vortheil zu hoffen / maſſen das ganhe Sand mit nd» 
thiger Nahruͤng damit Fönte verſehen werden. Dan⸗ 
nenhero iſt der Reiß fo hier toächfet über die maffen 
ſchoͤn Milhio koͤmm ſehr haͤuffig hervor / und viel 
beſſer als anderswo in rothen Koͤrnern. DieJam- 
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mes» und Pattates find imgleichen nicht nur ſehr 
haͤuffig / fondern überdem einjedes in ſeiner Art viel 
ſchoͤner. So giebet es auch ſehr viel Frucht ragen⸗ 
de Bäume! häuffige Zucker⸗Roͤhre / welche wegen ih⸗ 
zerungemwöhnlichen Hoͤhe meit beſſer find als alle ans 
dire daß kein Zweifel / es wuͤrde bey deren neuen An⸗ 
legung oder Pflantzung groſſer Nutzen daraus ent⸗ 
ſtehen koͤnnen. Rchtweniger uͤbertrifft auch dieſes 
Sandalleandere mit dem herrlichen Dele und Wein 
don denen Palmen / ſowohl in der Vielheit als auch in 
den ſonderlichen Geſchmock deſſelben. Kurtz / es iſt 
ein Sand / weiches dem Ackerzmann ſeine Arbeit nach 
Runfeh belopnet / indem es überdem ein? groffe And 
zahl von zahmen und wilden Thieren naͤhret. Heil 
aber. durch den legten Krieg / welchen die von Ante> 
- mitdenen Cormenfern gefuͤhret / die erſtern ſchier 
gantz in den Grund verborben/ und ins groͤſſeſte Elend 
geſtuͤrtzet worden / als müffen ſie in Ermangelung ei⸗ 
ner zulaͤnglichen Macht ſiets in Sorgen ſtehen / aufs 
neue angefallen zu werden; Wannenhero die meiſten 
in unfere Seftung nahe bey Boutry geflüchtet / das 
durch dann ihr ſchoͤnes Sand ſchier gantz und gat une 
hebauet liegen bleibet. Man Fanleicht gedencken / wie 
klaͤglich ſolches anzuſehen ſey / wenn man des Landes 
vel ge Schönheit und deſſen reichen Seegen betrach⸗ 
tet. Daich im Jahr 16090. und folgendes 1091. Jahr 
in Boutry als Affeffor kurtz vor dem Kriege mich da⸗ 
ſelbſt auffhielte / war dieſes Land noch ſtarck hewohnt / 
und Fönte man in hoͤchſtem Vergnügen die ſchoͤnſten 
gu: Reifen anſtellen / indem die Dielen und ſchoͤnen 
Doͤrffer die überaus ſchoͤnen Fruͤchte / und haͤuffige 
groß und kleinen Vieh Heendn nicht ohne Ergoͤtz 
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anzufehen waren ; ja überdem alleg fo toohlfeil wary 
daß ein Soldat / der ſich andermertg Eümmerlich mie 
feinen Sold durchhelffen mufle, hier zu Sandereichs 
lich auskommen konte. Was die Gefundhei anlan⸗ 
get / halte ich dieſen Ort pie geſunder als alle andere; 
weil ich faſt glaube / daß keine geſundere Lufft ſeyn kan⸗ 
dann fo lange ich) dafelbft geweſen / ſind / in Anſehung 
der Anzahl derer Inwohnenden/ allezeit die wenigſte 
Todte und auch die wenigſte Krancken gemefen,fo daß⸗ 
im Fall dieſelbe Lufft überall ſich finden wuͤrde / dag 
Land Gvinee feinen bisherigen Nahmen einer Grab⸗ 
Staͤte mit allein Recht ablegen koͤnte. 
Damit ich aber das Schoͤne in dieſem Lande zwi⸗ 
ſchen Acoda und Boutry nicht mit Stillſchweigen 
verbey gehen möge / muß ich etivag bon Dem angenehs 
men herrlichen Fluß melden/ welcher nechſt bey unſerer 


Feſtung vorbey flieſſet / und in ſchoͤnſter Annehmlig⸗ 


keit ſich tieff ins Land ergieſſet; Zu beyden Seiten 
pranget er mit den ſchoͤnſten Bäumen die ihninfeis 
nenengen Ufern gang mit Schatten bedeeken ſo daß 
ich mir oͤffters eine Luſt gemach und bis an deſſen En⸗ 
de / ſo weit man mit einen Wachen kommen kan / ohn ge⸗ 
fehr ein z. Stunden vom Meer , herauff geſchiffet; 
zͤwar gehet er noch viel weiter / allein eg iſt nicht of 
woͤglich / höher hinauf zu kommen / toegen der vieler 
Woaer-Fätten fofich mit groſſem Ungeſtuͤhm von de⸗ 
nen alhie befindlichen Klippen herunter ſtuͤrtzen. Son⸗ 
ſten iſt er uͤberaus Fiſch⸗ reich, ohngeachtet eine un: 
glaubliche Vielheit von denen Crocodilen anzutreffen / 
welche / nach der gemeinen Rede / die Fiſche freſſen ſol⸗ 
len. Derer vielen Affen habe ich Erwehnung gethan 
bey der Beſchreibung deg Fluſſes Cobre, — hie 
glau⸗ 
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glaube ich / daß ſie ihren Königlichen Sitz auffgeſchla⸗ 
gen (fo ferne mir erlaubt dieſes Wortes mich gu bedie⸗ 
nen/) denn es iſt alhie des unnuͤtzen Geſchmeiſſes mehr 
als zu viele. 


Op ich nichtirre / ſo pfleget ihr ein groſſer Liebha⸗ 


ber von Aufterssufeyn / wahrlich hier würdet ihr voll⸗ 
Fommen Genügen finden / und ohne Geld und groffe 
Müheeuch erfättigen koͤnnen in einer Stunde wolte 
ich euch mehr. als 00000. zeigen / fo andenen Bäus 
men hangen / und dafelbflihre Nahrung ſuchen; den⸗ 


cket nicht / daß diefes etwas unglaubliches fen: lefen 


wir nicht in andern Scribenten / daß in Engelandeine 
gewiſſe Gegend ſey / alwo die Blaͤtter von gewiſſen 


Bäumen wann felbige ins Waſſer fallen / ſich alfon 


fort in Endten/ Gaͤnſe und andere Waſſer⸗Voͤgel 
verwandeln 5; Hören wir nicht aus China, daß 
durch eine immerwaͤhrende Verwandelung die Sifche 
in Voͤgel / und dieſe hintoiederum in jene verwandelt 
werden / gewiß ſolches iſt noch viel ſeltzamer. So fern ihe 
dieſem keinen Glauͤben beymeſſen wollet / iſt nicht viel 


daran gelegen / denn ich darin ſelbſt zweiffelhafftig 
bin; Jedennoch iſt es ohnfehlbahr und gewiß / was ich 


von den Auſtern gemeldet / und dafern ihr zu wiſſen 
verlanget / wie ſelbiges zugehe / will ich euch darin zu 
Willen leben: An dem Ufer des Fluſſes wachſen eine 
gewiſſe Art Baͤume / groß und klein durch einander / 
Deren Aeſte noch andere von ſich ſchieſſen laſſen welche 
anſtatt hinauff werts zu ſchieſſen / ſich gantz an die Erde 
mederlegen / un wegẽ ermangelndem Nahrungs⸗Safft 


mit der Zeit vertrocknen / diejenige aber / ſo ins Waſſer 


reichen / nehmen ſehr zu / und find gantz bedecket von klei⸗ 
nen Auſters / fo anfangs oe groͤſſer find algdie klei⸗ 
I5 
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nen Schnecken / welche in Holland Aalkruck ge⸗ 
nennet werden / nachgehends aber ſehr zunehmen / und 
in kurtzer Zeit zu ihrer Vollkommenheit gelangen. 
Sehet nun / wie die Auſtern zu wachſen pflegen / damit 
euch dieſes merckwuͤrdige nicht unbekandt ſeyn moͤge. 
Kurtz zuvor habe ich erinnert / daß zwey Feſtungen in 
dem Lande von Ante, nechſt dem Dorff Zaconde lies 
gen / davon eine den Engelaͤndern / die andere unſerer 
Compagnie zugehoͤrig. Ob nun wol ſelbige ſchon vor 
6. Jahrẽ angeleget / iſt dennoch gar ſchlechte Handlung 
daſelbſt / und beyderſeits Compagnie· Bediente auff 
einander ſehr mißtrauiſch / ſo daß die gutenPeutesimliche 
Armuth ausſtehen muͤſſen / auch nichts beſſers zu ver⸗ 
muthen ſtehet / weilen alle beyde / anſtatt fie einigen 
Gewinn ſchaffen ſolten / denen Compagnien nur bes 
ſchwerlich ſind. Nicht lange hernach kamen die 
Mohren / überfielendie Englifche Feſtung / und ſteck⸗ 
Ir ten fie in Brandt / fo daß der Director und alle En⸗ 
gliſche darinnen bleiben muſten; auch nahmen ſie den 
Europaͤern alle ihre Waaren hinweg / und pluͤnder⸗ 
ten alles / was ſie hatten. Seit dem iſts bis heutigen 
Tag verdorben / auch nichtes mehr davon zu ſehen / als 
einige Mauren / welche noch über Endeſtehen / ſo daß 
alſo die Herrſchafft allein uns darinnen zuſtehet / wie⸗ 
wol mit ſchlechtẽ Gewinſt. Zwar war die Handlung im 
verwichenen Jahr ſehr ſtarck / und Fam viel Gold das 
hin / dannenhero die Engelaͤnder alſobald auffems 
pfangener Nachricht / zu unterſchiedlichen mahlen an 
ihrer Feſtung angefangen zu bauen allein die Mohs 
a Ante find ihnen allegeit daran hinderlich ges 
weſen. 

Ehe der Krieg noch anging zwiſchen denen von An⸗ 
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ee re. 1 
te und Adom; war das Dorff Zaconde eines von 
den ſchoͤnſten / bewohnteſten und reichſten Doͤrffern 
im gantzen Lande / ſo bald aber die von Adom den Sieg 
erhielten / haben ſie es in den Grund verbrandt und 
verheeret / fo daß anitzo nur kleine Hütten uͤbrig / die 
aber doch zimlich anfangen zu zunehmen / und iſt kein 
Zweiffel / es werde noch eins ſich erholen / wiewol eini⸗ 
ge Jahre hingehen werden / ehe ſelbiges zu ſeinem vor⸗ 
mahligen Vermoͤgen gelangen doͤrffte. 

Vom Lande Ante habe ich auch ſchon Erinnerung 
gethan / doch nur bis unterhatb Boutry, ſelbiges iſt 
ebenfals von nicht geringerer Annehmligkeit al dag 
andere / indem es fich 2. bis 3. Stunden in die Runde 
um dieſe Feſtungen ausbreitet; Inſonderheit finden 
ſich hinter dem Dorff Tocorary, eine Stunde nach 
Abend vonZacondi, Dieallerfchönften und angenehm⸗ 
fen Thäler Darüber man fich nichts Vergnuͤglichers 
einbilden kan / denn fie nicht nur ſehr breit und lang 
durchgehends gan eben find / fondern auch mithohen 
Bäumen befeßet / welche in überaus richtiger Ord⸗ 
nung zwiſchen fich ein Elein Gehölße haben und Das 
Auge fo vergnügen’ Daß die Natur hie feheinet / ihr 
Meifter» Stück verfertiget / und aller menſchlichen 
Kunſt etwas zuvor gethan zu haben. Aufder Erde ſiehet 
man in dem ſchoͤnen weiſſen Sande / unterſchiedliche 
Spuhren von Hirſchen / Elephanten / Tiegerthie⸗ 
ren / wilden Katzen / und andern mehr / kurtz dabey zu 
fagen/ man kan nicht ohne Entzuͤckung dieſe Wunder 

und Annehmlichkeit volle Thaler durch ſpatzieren. 

Das nechftangränkende Dorff Tocorary, welches 
dergeſtalt verheeret und verwuͤſtet worden / daß ſchier 

gar nichts mehr uͤbrig hat zu unterſchiedlicher a 
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29 Sefchreibung 
auch unterſchiedliche Europaͤiſche Herren gehabt, bald 
hat es denen Engelaͤndern / bald Denen Hollandernz 
Brandenburgiſchen / und wie mit gefaget wordeny 
Schweden und Dähnen zugehoͤret. Bir find die 
letzten geblieben/ nachdem der Admiral Ruiter die 
Engeländer im Jahr 1655. daraus gejager / vonmels 
eben es ung vorhin auff (handliche Art entriſſen wor⸗ 
den / ſo ihr befteng werdet finden koͤnnen in der Lebens⸗ 
Beſchreibung des Admiral Ruĩters, durch den Hrn. 
Brandt auffgeſetzet. Seit dem hat es noch einen an⸗ 
dern Herrn bekommen / und endlich iſt es uns wieder 





zugefallen / und von der Zeit an / ſo langeich im Sande 


geweſen / haben wir fehöne Handlung ein drey oder 4. 
Jahr her gerrieben/ in eines Mohren Behaufungs 
weil wir aber mercketen / Daß felbiges nicht gelingen 
wolte / haben wir es gaͤntzlich verlaffen/ denn weil esin 
dem Krieg mit denen von Adom durchs Feuer verdor⸗ 
ben als wohnen daſelbſt nicht nur ſehr wenige / ſon⸗ 
dern uͤberdem lauter nichtswuͤrdige Leute. 

Hie will ich jtzo ſtillſtehen und weiter herunter drey 
kleine Stunden ins Dorff Chama euch bringen /ohne 
etwas zu melden von dem DorffAboarg,fomanuns 
terwegens antrifft/ daſelbſt wir auch einige Hütten 
von etlichen Jahren her beſitzen / fo wir gleichwol we⸗ 
gen des ſchlechten Vortheils und groſſen Unkoſten 
auffgehoben / denn derjenige / ſodrinnen commendir- 
te / beſſer davon fuhr als die gantze Compagnie; Zwar 
iſt ſelbiges zimlich groß und bewohnet / allein die Ein⸗ 
wohner find in ſolcher Armuth / daß ich nicht glaube / ob 
ſie ihres gleichen haben im gantzen Lande. Unſere da⸗ 
beytiegende Feſtung iſt nicht groͤſſer als Boutry, ob ſie 
zwar cin wenig laͤnger / hat ſie doch an 

oll⸗ 
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Seowerckund eben fo viel grob Geſchuͤtz als zu Bou- 
try; Die Portugieſen / denen wir ſie genommen / ha⸗ 
ben es 8. Sebaftian genennet / welchen Nahmen es 
bis heutigen Tag erhalten. Seit dem Kriege zwi⸗ 


ſchen ung und denen Engliſchen iſt ſie ſehr verwuͤſtet 


worden / und waren rund herum bloſſe Palliſaden / ſo 
daß die Engelaͤnder mit geringer Muͤhe uns zu vertrei⸗ 
ben gedachten / wannenhero ſie uns zuſamt denen von 
Jabĩ angriffen / gleichwol wider Verhoffen eine ſolche 
Gegenwehr fanden / daß ſie wieder umkehren muſten / 


von wannen fie gekommen / ohne etwas auszurichten; 
Und von der Zeit ſind wir Meiſter darinnen geblieben. 


Gleich hinter unſerer Feſtung faͤnget ſich das Jabi ans 


und breitet ſich einige Stunden aus auff Seiten des 


feſten Landes / indem man nichts anders ſiehet in der 
gantzen Gegend. Itzund / ob es gleich unter den Nah⸗ 
men eines Königreiches das erſte iſt / ſo wir im Her⸗ 
unterreiſen antreffen / ſo iſt es doch zimlich klein / und 
von geringer Macht / denn der König ſelbſt fo ein un⸗ 
vermoͤgender Herr iſt / daß ich Bedencken truͤge zoo. 
Guͤlden an Kauffmañs⸗Waaren ihm anzuvertrauen / 
indem ich in Sorgen ſtehen muͤſte / niemahls bezahlet 
zu werden / in Anſehung deſſen Armuth. Wahr iſts 
zwar / daß er mit ſeinen Unterthanen (ſo fern ſie ſo zu 
— dem Milhio, welchen ſie pflantzen und 
verkauffen und andern Kauff⸗Waaren ein gut 
Stuͤck Geld auffbringen Fan / Damit fie fich bald einis 
ge Reichthümer erwerben konten / allein Die groſſen 
ſonderlich die von Adom ‚ fo umher wohnen / nehmen 
ihnen oͤffters alles / was ſie haben / und gehen mit ihnen 
als Sclavenum / ohne daß ſie ſich dawider ſetzen koͤn⸗ 
nen / in Ermangelung dazubenoͤthigter Force. 
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die Handlung allhie fehr ſchwach iſt und folglich die 
rt 7) 
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Neben der Seite unſerer Feſtung flieſſet der Cha- 
ma oder Fluß S. Johann, die Mohren nennenihn Boſ⸗ 
ſumpra, weil fie ihn vor einen Gott halten / (denn Bof- 
ſum heiffet auff ihre Sprache Goth felbiger ergieffet 
fich längft den Ländern Jabi und Adom, big jenfeit 
Juffer,und fo fern denen Mohren zu glauben / uͤber hun⸗ 
dert Meilen auff Seiten des feften Landes/ davon man 
Doch Feine Gewißheit hat; ſonſt ift ergimlich breit und 
ſchoͤn / gibt auch an Groͤſſe und Annehmiigkeitdemgluß 
Ancober wenig nach / ja dieſes hat er vor jenem vor⸗ 
aus / daß man fuͤglich mit geladenẽ Schiffelein aus dem 
Meer hereinfahren kan / wenn man ſich nur weiß in 
acht zu nehmen vor einer Klippen an dem Munde des 
Fluſſes / dahero die Leute / ſo die Schiff⸗Kunſt verſte⸗ 
hen / Surger oder beſſer Suceur genennet werden / oh⸗ 
ne dergleichen Vorſichtigkeit muß man in Gefahr 
ſeyn ı das Schifflein dörffte zufcheitern/ oder garum 
fallen / welches unterfchiedliche mahlzu meiner Zeit 
geſchehen / fodaß viele Menfchenumfommen find / ins 
ſonderheit wenn das Meer ettvag untuhigift. 

Es hat jeßtgedachter Fluß fehr groffen Nutzen /denn 
hie nicht allein das ſuͤſſe Waſſer auff die Schiffe ge 
holet wird / fondern es findet fich auch gut Holtz hie⸗ 
bey / theitsindie Küche zu gebrauchen / theils auch Die 
Ofen Damit anzuheitzen / ohne der groffen Vielheit 
anderen Holtzes / welches zu allerhand Fleinem Fahr⸗ 
zeug dienet / als Flaggen auffzuftecken/ Maftbäume 
fo tägliches Gebrauches find / undanderen Stücken 
mehr/ daß uns alfo diefer Fluß groffen Nutzen bringer/ 
wenigſtens mehr al die Seftung ſelbſt / ohne welchen 
wir ſie nicht lange halten Fönten. Denn nicht nur 
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geftung mehr fehädlich als nüßlich wäre fondern auch 


die Mohren/fonderlich von Adom mit ihren Betrie⸗ 
gereyen uns offt beſchwerlich fallen. Oben habe id) 
allbereit erinnert / daß ſich ihr Land einige Meilen laͤngſt 
den Fluß erſtrecket  überdem aber befigen fie noch eini⸗ 
gegnſuin in dem Fluß / daſelbſt ſehr ſchoͤne Dorffſchaff⸗ 
ten befindlich / und was mir am ſeltſahmſten vorge 
kommen / gehören fie noch zum Sande Adom. Denn 
felbigesgehet längft Den Sluß Chama, und hat laͤngſt 


dem Fluſſe Ancober auf jener Seite mehr als 16. 


Stunden indie Länge und gleichwohl ift dieſes Land 
nichegarzugroß. Wannenhero ich glaube / daß ſei⸗ 
ne Gaͤegenheit einem Winckelmaaß aͤhnlich ſey / indem 
es anfangs neben den Fluß Chama hinauffſtrecket / ſol⸗ 
gends aber ein enges Stuͤckchen Landes abſetzet / bis 


nachdemSlußCobre. Dem ſey / wie ihm wolle wir 


haben hiekeinen Vortheil bey / Darum wird ed zutraͤg⸗ 


licher ſeyn / weiter zu gehen / wie nemlich dieſes Land re⸗ 


gieret werde / nicht von Koͤnigen / fondern 5. oder 6- 
vornehmen Haͤuptern / deren einer mächtig genug 
waͤre Das Königreich Jabi zu gewinnen. Go ferne 
nun diefe Regierungs Art von einer Refpubligve, 
dieman vielmehr eine Zuſammenkunfft von allerhand 
Betriegern und Raͤubern nennen koͤnte ſich unter eine 


ander wohl zu verſtehen wuſten / waͤren ſie geſchickt ge⸗ 


nug eine anſehnliche Macht auff die Beine su bringen / 
und ſich dadurch einige Furcht bey ihren Nachbahren 


zu verurſachen. Im 1690. Jahr befchloffenfieeine 


hellig einen Krieg wider Die von Ante, und unters 
hielten auch felbigen ſo lange / bis alles / ſowol Land als 
Einwohner / verdorben waren; Gleichwol waren die 






von Ante ſo eigenſinnig / daß ſie ihre Herrſchafft nicht | 




































































3 Defbreibung — 
erkennen wolten / fondern noch big heutigen Tag mit 
einanderzuthunhaben. Sie hatten auch sor wenig 
Jahren Krieg mit den dreyen Laͤndern fo an dem 
Fluß Ancober gelegen / und nachdem ſie ſelbige gantz 
entkraͤfftet und ausgeſogen / wurden jene gezwungen / 
von dieſen den Frieden vor eine anſehnliches umma. 
Geldes zu erkauffen. Zum General hatten ſie einen 
Mohren / der ſich Angvanennete/ ein ſehr unruhiger 
Kopff / und ein ungemeiner Liebhaber vom Krieg / 
nichts deſto minder war er ſehr verzagt / wenn es zum 
Hand⸗Gemenge kam / denn wenigſt haben ſie weder 
mit denen von Ante noch dieſen von Ancober Standt 
gehalten / ſondern alſobald im Anfange davon gelauf⸗ 
fen / wodurch fie in groſſe Unordnung gerathen as 
ren / im Ballfienicht fo groſſe Macht oder beſſere Sol⸗ 
daten zuihrenGeneralen gehabt hätten als ihn / gleich⸗ 
mol muſten die andern / ſo mit ihm commendirten / 
bey allem ihrem Widerwillen / nichts dawider ſagen / 
vielweniger ihn abſetzen / zumahlen er nicht nur der 


VWornehmſte und Maͤchtigſte unter ihnen war / ſon⸗ 


dern auch Die groͤſſte Mittel hatte. Uberdem war er 
zwar verzagt genug / aber ungewoͤhnlich Blut⸗duͤr⸗ 
ftig und grauſam (verzagter Leute gemeines Laſter) fo 
daß ich ſeines gleichen im gantzen Lande nicht gekandt / 
von dem man mit Entſetzen ſprechen hͤrte . 
Im 69ꝛ. Jahr trug es ſich zu / daß / als er in einem 
Treffen feiner Feinde eiliche gefangen bekommen / fie 


guff graufame Act martern iaſſen / wenn er fieüber 


den gantzen Leib verwunden lieſſe / und alsdenn wie 
ein Tiegerthier auff ſie zu fiele und ihr Blut aus den 
geſchlagen Wunden leckendt einſchlurpfte. Noch 
war diefes nicht genug / ſondern er ließ einen von ihnen / 
BER er 
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der ihm infonderheit zuwider war / gebunden vor ſich 
legen / und nachdem er ihm den Leib durch ein gluͤen⸗ 

des Eyſen hin und wieder öffnen laſſen / finge er das 
hervorquellende Blut in einem Gefaͤſſe auf / davon er 
die Helffte einſoffe / das Ubrige feinem Abgott opfferte. 
Alſo ginge dieſer Blut⸗duͤrſtige mit ſeinem Uberwun⸗ 
denen grauſahmlich um / und iftfelbiges fo viel weni⸗ 
ger zu dewundern / weil in Ermangelung ſolcher Fein⸗ 
de / feine eigene Leute ihm an Statt ſolcher Schlacht⸗ 
Opffer dienen müften/daßerfeine Blut⸗Duͤrſtigkeit 
fiillenfönnte. Als ſelbiger im Jahr 1692. zum zwey⸗ 
tenmahl mit denen von Ante angebunden) beſuchte 
ich ihn in feinem Lager hinter Chama ‚da er mich fehr 
höflich nach Landes Art aufnahm waͤhrender Zeit 
abermeimsDafenns befam er. neue Gelegenheit ſei⸗ 
ne Grauſamkeit fehen zu laſſen denn als ein Mohr an 
dem Halſe einer von feinen Frauen eine neue Act Co⸗ 
rallen erblickte / nahme er fie in die Handydoch ohne vom 
Halſe abzuloſen / welches auch Die Frau / nichts Boͤſes 
daraus urtheilende / gerne geſtattete in Anſehung Die 
Mohren ihren Frauen groſſe Freyheit zu laſſen mit 
andern ſich gemein zu machen / ja felbft mir ihren eige⸗ 
nen Sclaven / fofern felbige nicht auffer der Ehrbar⸗ 
keit weichen. Der Angvaaber nahm egfehr übel auf / 
und kaum hatte ich meinen Abfchied genommen fo 
muſten dieſe unfchuldige zwey Menfchen fterben/ und 
fich auf vor gefchriebene Arc ihr Blut ausfaugen laf 


fen. Kurtz zuvor hat er einer vo feinen Srauendie 
Händeabhauenlaflen/ geringer Urſach halber ı und 


um ihr ſo viel mehr Verdruß ʒu machen / brauchte er ſie 
die Floͤhe zuſangen / woruͤber er die gute Frau wenn 
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ten konnte / noch auslachte. Billig haͤtte ich vor dies 
fer Erzehlung vonder Natur und Sitten der Mohren 
etwas melden ſollen / allein weil dergleichen grauſame 
Exempel nicht mehr vorkommen / und damahls mich 
fande indes Unmenſchen feinem Lande / als habe nicht 
unterlaſſen koͤnnen in gegenwaͤrtigen Briefe etwas 
davon zu gedencken / um ſo vielmehr daes mir an an⸗ 
derwaͤrtiger Materie fehlet. Damit ich gleichwol 
wieder quf das Land komme / wird ſolches von denen 
Mohren bewohnet / welche ſehr gemaͤchliches Leben 
fuͤhren / anbey auch ſehr maͤchtig find / angeſehen fie 
recht an der groͤſten Paſſage wohnen / welche 
alle Kauffleute fo aus dem Sande kommen / reis 
fen müffen/ und alfo die fehönfte Gelegenheit haben 
mit ihnen zu handeln; Uberdem / auch im Lande treffli⸗ 
de Gold⸗Gruben gefunden werden/und deren eine 
ſehr reiche vor 3. Sahrenentdecker wurde. Hiedurch 
nehmlich folchen groffen Uberfluß von Gold / und groß 
ſe Menge des Volcks werden ſie ſo hochmuͤthig und 
vermeſſen / daß man mit ihnen ſehr behutſam umge⸗ 


ven muß. | 
Das Land an fich ſelbſt ift überaus fruchtbar und 
reichvon Korn und andern Srüchten/ daßfienicht nur 
eigenes überflüßiges Außkommen / ſondern auch noch 
anders wohin ein Ziemliches zuverfahren haben. ber 
dem giebt esallerhand Arthen von wilden und zahmen 
Thieren der Fluß aber fpeifer fie mit den ſchoͤnſten is 
ſchen / ſo Daß fie auch ohne Huͤlffe eines Menfchen nicht 
den geringften Mangel an Lebens Mitteln ſpuͤren. 
Sehet ihr demnach mag ich von Diefen beyden 
mächtigen LändernJabiund Adom habefagen koͤn⸗ 
nen’ dannenhero will ich anigo ſchlieſſen / und oe 
N; 
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Inmwänfchung alles. vergnuͤglichen Wohlſeyns in 
tieffer Chrerbietung bleiben 2. | 


Drittes Send-Schreiben. 


In ſich Haltend eine Beſchreibuug 
des Landes Commani,der Veſtung / welche 
wir und die Engliſchen allda innen haben / 
und eine vollſtaͤndige Erzehlung des Krie⸗ 
ges / welchen unſere Compagnie in dieſem 
Königreich Commani gefuͤhret , danebſt 
deffen eigentlichen Anfangund Ausgang / 
wie auch des Schloffes Elmina undend- » 
lich des Dorffsoder Stadtunter 
eben dieſen Rahmen. 
Mein Herr! 

at find in der Befchreibung des Landes von 
Gvinea big ins Königreid) Commanıgefom: 
men/mwelchesan Adom und Jabiangränget/und wie 
ich felbiges fo wie alle andre angefangen habe zu bes 
fehreiben /alsfället mir hiebey ein / daß ich ehemahls ei⸗ 
nen Brief von euch erhalten / darinnen ihr ſehr weit⸗ 
laͤufftig die Urſache des Krieges zwiſchen unſerer Com⸗ 
pagnie und dieſem Koͤnigreich unter ſuchet. So bald 
ich ihn geleſen / ſahe ich wol / daß man mit unterſchied⸗ 
lichen Unwarheiten euch begegnet / und weil ihr Ver⸗ 
langen traget die eigentliche Umſtaͤnde des Krieges zu 
erfahren / habe ich mit Willen nicht darauf antworten 
wollen / weil ich damahls Heimlichkeiten nicht 
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* — 
‚entdecken wolte / in Anſehung einer gewiſſen vorneh⸗ 


men Perſohn dadurch zu nahe getreten waͤre / deſſen 
Ehre jederzeit mit groſſen Eyfer zu befördern geſuchet 


habe. Nun aber daichmid) entſchloſſen nichtes zu 


verheelen / und aeg fo fich hier zu Lande zu getragen/ 
euch befandt zumachen will ich vertraulich fehreiben/ 


ſo wie ichs und alle andre die ſolches wiſſen muften/ ger 


höret haben; und gefegtdaß wir hierinnen irren moͤch⸗ 
ten (welches nicht hoffen will /) wird die Warheit bey 
gelegener Zeit ſich ſchon hervor thun. 

Ehe ich aber zu dieſer Erzehlung ſchreite / will ich 
mit Wenigen des Landes Commani gedencken / wie 
daß ſelbiges in die Laͤnge 5. Meilen / und eben fo viel in 
die Breite habe / wenn man rechnet von dem Fluß 
Chama biß an das Dorff Mina. Auf dem halben Weg 


zwiſchen dieſer Gegend findet ſich unſere Veſtung von 


ziemlicher Groͤſſe an dem Strande des Meer / nechſt 


dem Dorff KleinCommani, oder wie es die Mohren 


nennen Ekki Tekki, Die Veſtung heiſſet Vreden- 
burg im Jahr 1688. von Deren Sveerts erbauet. 
Dhngefehr zwey Mufqueten Schuß davon haben 


die Engelfcheauch eine Veſtung / ſo ebenfalskeine den 


Kleineften iſt / und dahero unten mit Mehren foll er⸗ 
wehnet werden. Die Unſrige betreffend iſt ſolche 
ziemlich groß wie itzund geweldet worden / und ſchier 
wie ein viereck gebauet indem es vier ſchoͤne Boll⸗ 
werck hat / darauf z2. Stück ſtehen koͤnnen / auch eben 
ſo viel Schieß⸗Scharten in der Bruſtwehre befind⸗ 
lich ſind. Es koͤnnen ein 60. Mann gemaͤchlich zur 
Guarniſon darinn liegen / wiewol itzund viel daran 


ſehlen / indem nicht mehr als 20. Canons zu ſehen / 


welche nicht nur taͤglich eine groſſe Menge En 
Pine abhal⸗ 
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ERS eb Diumsadodinoi ine 
abhalten Fonnten/ fondern auch) fie davon abweichend 
machen. Es gieber das 1695. Jahr hievon Zeugniß 
genung / denn als bey meinen Commando die Feinde 
zu Nachteinen Anfall thaten  harteich kaum zwantzig 
Kerle zur Beſatzung / davon ſchier die Helffte nur 
Dienſte thun konnte / wurden ſie gleichwol gezwungen 
mit Werluft zu weichen / nachdem ſolches Gefecht 5 
Stunden gedauret: unſer Seits waren nur zwey 
verwundet / welches am meiſten zu verwundern / und 
ein augenſcheinlicher Beweiß Goͤttlicher Vorſorge 
geweſen / zumahlen die meiſten Schieß⸗Loͤcher gantz 
Ifen / und die Mohren aus ihrem Gewehr fo ſtarck 
feueeten / daß es ſchiene als ob es Kugeln regnet⸗e / ſelbſt 
der Fahnenſtock ohngeachtet feines wenigen Raums / 
war damt mcht verſchonet worden / und die kleine ge⸗ 
ſchloſſene Schieß⸗Scharten waren des Tages gantz 


darchloͤchert / dahero leichtlich zu erweiſen mit welch 


einer Huͤze fie uns angefallen. Endlich kamen fie 
auch an die Pforteumfelbige aufsuhanen / fobald wir 
aber den erſten der folches unternehmen toolte übern 
hauffen gefchoflen / blieben die andernfehr gerne zus 
rück. Gleich darauf Famen 2. Schiffe vor unfere Ber 
fung Ancker werffen / fo mich mit Volck und Provi⸗ 
ant verſehen ſolten und von dem General auf die von 
mir erhaltene Nachricht in was gefaͤhrlichen Zuſtand 
ich mich befaͤnde / ausgeſand waren. Als demnach der 
eine Schiffs⸗Capitain Nahmens Petet Hinken, 
faut feiner Ordre behuͤfflich ſeyn wolte / ſetzte er feine 
Leute mit den kleinen Schiffen aufs Land den Tag zu⸗ 
vor ehe die Mohren den Anfall thaten; kaum waren ſie 
unterdas grobe Geſchuͤtzkkommen; wurden ſie von Den 
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Mohren angegriffen / — einige Mira 
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38 Beſchreibung 
chet / ohne daß ichs verhindern konnte / denn indem ich 
das grobe Geſchuͤtz loͤſen wolte / fand ich ſolches gantz 
und gar vernagelt / welchen Poſſen allem Anſehen 
nach ein gewiſſer — uns geſpielet da⸗ 
hero ich ihn in Ketten gefeſſelt nach der Haupt⸗Stadt 
auf Befehl des Generals geſendet / der dazumahl 
ſchwore er wolteihn mit gröfter Schärffe andern zur 
Warnung abftraffen / allein nichts weniger als die⸗ 
fes / denn er ihmnicht nurbald darauf feine vollkom⸗ 
mene Freyheit gegeben /fondern aufs neue ineiner ans 
dern Haupt Beftung ihn zum Büchfen-Meifter ge⸗ 
macht. Dieſes unverhoffte Unglück war alfo die Urs 


ſachẽ daß ich ſo jaͤmmerlich umkommen fahediejenigen 


deren Huͤlffe ich benoͤthiget war und gleichwoſ ſie 
nicht retten koͤnnte ja wenn die Mohren zu eben der 
Zeit auf dag Schloß einen Angriff gewaget haͤtten / 


 würdenfienicht nur Meifter davon geworden ſeyn / 


ſondern wie allehätten unfer Leben verlohren/ da ſie 
aber noch 24. Stunden farımeten gewann ich inzwi⸗ 
fchen Zeit mich in Gegewehr zu ſetzen / und fieuners 
ſchrocken abzuwarten / wie allbereits erwehnet. Dies 
bey muß ich noch was Laͤcherliches erzehlen / ſo in Zeit 
dieſer Uberrumpelung geſchahe: Indem ich alle Po⸗ 
ſten beſuchte Zum zu ſehen / ob fie wohl beſtellet waren / 
findet ſich ein Soldat vonfeinen Poſten bey mir ein 
Flagend es wuͤſten die Mohren garwol daß erindiefer 
gantzen Welt den einigen Hut nur haͤtte / und gleich⸗ 
wol haͤtten ſie ihm auf dem Haupt ihn gantz zerſchoſ⸗ 
ſen als waͤre ſelbiger mit dem Meſſer durchſchnitten / 
baͤte dannenhero um Freyheit ſich an ſeinem Feind mit 
Granaten zu raͤchen / welches ich gar leichlich geſche⸗ 
hen lieſſe / indem ich des Lachens uͤber ſeinen — 
mic 
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mich nicht enthalten Fonte. Alfofore nahm er zwey 
Granaten / ſteilete ſich aufs Bruſiwehr / und ſchriehe 
auf der Mohren ihre Sprache / er woite ihnen etwas 
zu kauen geben / und warffdie angeſteckte Granaten 
ihnen zu. Die Mehren wuſten nicht was ſie daraus 
machen ſolten / ſahen mit Luſt zu wie ſie brannten / fin⸗ 
gen auch garherum zutanken / bis felbigeanfingen zu 
fpringen / und die gebrochenen Stücke um ih zu 
werffen / da diejenigen welche beſchaͤdiget waren aus 
vollen Halſe ſchriehen / die andern aber ſo viel moͤglich 
davon eyleten / ſo daß Feiner von beyden dergleichen 
Braten mehr verlangete / dafern es fo gu nennen, 
Endlich komme ich aufden Krieg von Commani dar⸗ 
an unfer Gluͤck und Wohlfahrt zu hangen ſchiene. 
Dannenhero ehe ich zu einer etwa weitlaͤufftigen Er⸗ 
3ehlungfchreite / iſtes noͤthig einigen Vorbericht doch 
ohne euren Verdruß zu geben / denn daferne ihr den 
Anfang nicht wiſſet / koͤnnet ihr unmöglich einen rech⸗ 

ten Begriff von der Sache haben. So will ich denn 
vom Regument eines guten Freundes den Anfang 
machen doch mit dem Beding euch nichtzu erzuͤrnen / 
imdall ihr etwas Nachtheiliges lefen wuͤrdet / denn ihr 
koͤnnt ſicherlich glauben / daß ich die pur⸗ lautere War⸗ 
heit ſchreiben will. Er trat ſeine Regierung an bey 
friedlichen hoͤchſt⸗geſeegneten Zuftande des Landes 
wiewol diejenige fo etwas ſcharffſinnig / ſchon bemer⸗ 
ceten / daß ſich der Krieg zwiſchen den Einwohnern 
des Landes Commani begunte anzuſpinnen / und bey 
erſter Gelegenheit ausbrechen wuͤrde / welches auch all⸗ 
bereits geſchehen waͤre / wenn des Koͤnigs Bruder zu 
Commanifolchesnicht verhindert haͤtte. So bald er 

aber verreiſet / und auſſer — — 
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40 + Sefchreibung- * 
auf gewiſſe Aut übel ware gehalten worden? fehleteeg 


denen zuCommani an nichtes als nur einemSchein / 
damit ſie ihrem Vornehmen einigen Grund anſtrei⸗ 
chen koͤnnten. Hiezu aͤnſſerte ſich eine treffliche Ge⸗ 
legenheit im Jahr 1094. denn als wir einige Berg⸗ 
Leute aus Europa verſchrieben hatten / die Urſach kan 
man ſich leicht einbilden /) lieſſen wir ſelbige ihr erſtes 
Heylim Lande Commani verſuchen / und zwar in eis 
nem Berge ohngefehr eine halbe Meile oberhalb unſer 
Veſtung gelegen / ſo hiezu ſehr bequem ſchiene/ und ei⸗ 
nen guten Ausgang unſerer Hoffnung ſehen lieſſe. Es 
hatten aber die Einwohner von Commanı dieſen 
Berg dazumahl zum Heiligthum gemacht: ich ſage 
nicht ohngefehr dazumahl / denn vorhin hatte man 
nichts davon gehoͤret / ſo daß dieſes zu einer Urſach die 
nen muſte ung mit Krieg zu uͤberzichen. Dem ohn⸗ 
geachtet fingendie Berg⸗ Leute an zu arbeiten / wiewol 
es nicht lange Daurere / Denn wenige Tage hernach 
wurden felbige unverſehens uͤberfallen übel gehalten / 
und alles ihnen abgenommen / uͤber dem noch einige 
Zeit als Krieges⸗Gefangen zuruͤck bleiben muſen /wei⸗ 
che ſich nicht konten aus dem Staube machen. Alſofort 
kamen wir bey dem König von Commani klagend 
ein /alleiner war ſo liſtig / daß er allezeit ſagte / et hätte 
hiemit nichtes zu thun / ſondern ein gewſer Mohr 
Nahmens Jean Kabes, unweit, von unſer Veſtung 
wohn hafft / mit welchen wir zu unterſchledlichen mah⸗ 
len ſchoͤne Handlung getrieben. 

Wolte uns alſo uͤberreden / daß obgedachter Mohr 
ſelbiges gethan hätte/umfich an dem lehten Directo— 
wegen empfangenen Unrechts zu raͤchen / allein es war 
bekandter als der Tag / daß ſolches ein — 
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Werck war: denn diefer Mohre / fo von Natur fehr 
verzagt / würde fichfo teichtige Sachen nieht unters 
nommen haben die von fo gerährlicher Folge ſeyn fol: 
ten/twenner nicht ausdrücklichen Befehl vom König 
gehabt bätte/mweiler gerne mit ung brechen wolte / und 
Feinebeflere Gelegenheit dazu finden Fonnte, Dans 
nenheregab ſich dieſer König in eigener Perſehn auf 
den IBegnachCommaniehne weitere Unterſuchung 
der Sachen / m Meynung ſich an dem Jean Kabesden 
er vor den Urheber hieltezurächen. Zu welchen En⸗ 
deer einige Soldaten von Elminamit nahm und ſen⸗ 
dete ſelbige gleich bey ſeiner Ankunfft ins Dorff daſelbſt 
Jean Kabes wohnete / welcher nahe bey dem Dorffth⸗ 


nenentgegen kam / und eben begriffenwarein Schaaff 


anden Hrn.⸗⸗y/⸗zum Geſchenck zu bringen / ſeine Un⸗ 


ſchuld zůbeweiſen / und den Vedacht den man auf ihm 
hatte / zu vernichtigen. So bald er aber gewahr wurde 


daß die Soldatẽ ſein Gut antaſteten / vñ ihn ohne etwas 
zu ſagen pluͤndern wolten / aͤnderte er bald ſein Vorneh⸗ 
mẽ / uñ ſo verzagt er auch war / ging er nicht fort / nach ⸗⸗ 
ſondern ftelleefich zur Gegenwehr. Die Soldaten mer⸗ 
cketen baldy er wolteihnen fein Gut theuer verkauften, 
gerithendannenheroin einen kleinen Scharmuͤtzel dar⸗ 
innen zu beyden Theilen einige verwundet wurden / 
welches die rſach daß fie beyde von ein ander kamen. 
Dieſes nun machte die Sachen ziemlich verwirret / der 
Koͤnig begunte ung heimlich zu haſſen und Jean Ka- 
bes wurdeunſer abgefagter Seind / ließ dahero um fich 
zu rächen Die Engeländer ing Land Commani kom⸗ 
men/undräumete ihnen vorerſt eines von feinen Doͤrf⸗ 
fern ein / eine Stunde von unſerer Veſtung / darinnen 
Saltz geſotten wurde / und — hiedurch ſo viel zu 
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42 Beſchreibung 


wege zu bringen / daß ſie bey erſter Gelegenheit in dem 
verfollenen Haus oder Veſtung ſo ſie vor dieſen innen 
gehabt / aufs neue feſten Fuß ſetzen koͤnnten. Welches 
ihnen in kurtzer Zeit nach Hertzens Wunſch dermaſſen 
gelungen / daß ſie aufs neue eine Veſtung anlegeten / 
daraus ſie nicht anders als mit Krieges Macht zu brin⸗ 
gen waͤren / und dennoch die Gefahr auszuſtehen waͤ⸗ 
re / ob wir nichtam erſten weichen müften 5 wei⸗ 
Jen ihre Veſtung eben fogroß mie unferemit 4. Batte⸗ 
rien verfehen und noch Darüber rund herum ein hohes 
Werck hatte davon fie mie Stücken groſſen Schar 
den zufügen Fönnten / angeſehen ihre Stücke ſo ſchwer 
wie die Unſrigen und noch deren vielmehr ander Zahl 
waren: Kurtz wir würden vollfommene Acbeitfinden 
aus diefer Verwirrung heraus zufommen. - Denn 
diejenige fo nur Die geringfte Wiſſenſchafft von dieſem 
Sande haben / wiſſen zur Önüge mag eine dergleichen 
gefährliche Nachbarfchafft in Handlung vor Schas 
den bringen und allbereit gebracht hat / auch wie ſchwet 
esdahergehe allem Unglück zuvor zufommenoder ab« 
zuhelffen. Allein der Herr⸗⸗⸗g melcher einwenig zu 
hitzig in Ermangelung guter Nahtaeber / feinemeiger 
nen Kopf folgte / auch keine vernuͤnfftige Einwendung 
gelten laſſen wolte / ſuchte nichts anders als Krieg und 
Krieges⸗ Geſchrey / ſich einbildend / es wuͤrde ihm fo 
gluͤcken wie dem Herrn Sveerts, welcher das Land von 
Commani gaͤntzlich im Jahr 1697. unter ſich brachte / 
den König mit den Bornehmften des Landes aufhen⸗ 
cken ließ /fo man dazumahl vor fehr vortheilhafftig un⸗ 
fer Seits hielte. Alfo meynte dieſer davon ich ſpreche / es 
eben fo zu machen / allein daswar fein Verſehen / daß 
% keinen Unterſcheid machte / was eine —— 
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N 
fige Aufführung oder das Gluͤck bey einem oder an? 
dernauszurichtenvermöge, Dem aber ohngeachtet 
mag ich frey ſagen / daß es ihm nicht mißlungen waͤre / 
wenn er nicht jo hochmuͤhtig feinen Feind zu geringe 
gehalteurdenner hätteeine Armee don denen aus Juf- 
ferundson Cabefterravor 50000. Guͤlden ins geld 
ftellen fönnen / weilendiefe Nation ung zweymahl an 
sMachrüberlegenfind. Hätte demnach leicht geſche⸗ 
hen koͤnnen / Daß er und mit foanfehnlicher Macht 
gank zu Boden geworfſen. Allein feine groſſe Einbil⸗ 
dung die er hatte nicht nur Commani ſondern das 
gantze Land zu übermältigen / mar allzu unbefonnen/ 
Denn ben noch waͤhrendem Streit (ſo ſehr war er ent? 
güftet)mit Denen von Commani , ließ er dem Lande 
Fantin und Saboe Drohungs⸗ Weiſe melden / fo 
bald er wiirde mit Commani fertig ſeyn / wolle er fie 
beſuchen: dahero dieſe zwey Nationen / welche noch 
in friſchen Gedaͤchtniß hielten mas Ubels ſie uns an⸗ 
gethanyındem wir wegen Unvermogenheit bishero un⸗ 
fere Rache verſchoben / ſaͤumeten nicht lange ſondern 
machten Anſtalt zu einer tapffern Gegenwehr. Weil 
fie auch wohl ſahen / daß zu Beſchuͤtzuug ihres Landes / 
die Erhaltung der Beftung Commani vieles beytra⸗ 


gen konnte / nahmen ſie alſoſort hre Parthey an/ und 


machten fie dadurch viel ſtaͤrcker als wir mit unſern 
Huͤlffs⸗Trouppen waren: Selbiges war gleich im 
Anfang beh dem erſten Treffen zuſehen / Darinnen wir 
ſo ungluͤcklich fochten / daß alle unfere Huͤlffs⸗ Voͤlcker 
und mit ihnen die groſſen Unkoſten verlohren gingen/ 
die Schlacht war fo blutig und fohefftig/ daß ſie un⸗ 


ter den Mohrenihresgleichen nicht findet / indem alle 
unfer Volck emweder nieder/oder zu Gefangene 969 
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4 Befehreibunig 





macht waren / und wir hiedurch in folchen jaͤmerlichen 
Zuſtand geriethen / daß wir nicht wuſten wo wir uns 
hinwenden ſolten / weil die meiſten benachtbarten Sans 
der fo einige Macht haben / unſere Feindewaren. Wir 
haͤtten auch nimmermehr den Krieg wieder vonneuen 
anfangen koͤnnen / wenn uus unſere Feiude hiezu nicht 
Gelegenheit gegeben / denn indem ſie untereinander 
ſtreitig wurden / trenneten ſie ihre Armeen und kam 
der Tekki Ankan Koͤnigs Bruder / als itziger regie⸗ 
render Herr von Commani mit denen von Akan auf 
unfere Seite / welche in kurtzer Zeit mitdenenvon A- 
dom fo mächtig wurden daß fie zum zweyten mahl 
mit denen von Commanıi anbunden. Das Treffen 


war zu beyden Seiten fehr hikig/undder Sieg lange 


Zeitfehr zweiffelhafftig / biser fehiene aufunfere Seite 
zu fallen / und Deswegen unfere Leute anfingen zu pluͤn⸗ 
dern: Alleinder Abe Tekki Königvon Commani; 
fo zu ſeiner Zeitan Tapfferfeit und Klugheit unter des 
nen Mohren ſemes gleichen nicht hattey warnicht mit 
bey diefen Treffen zugegen / ſondern ließ feinelfrifche 
Leute gefamt auf uns anrücken/ fo bald er gehoͤret daß 
wir mitder Beute beſchaͤfftiget waren /melche er mit 
Fleiß zu unſerm Fallſtrick ausgeſetzet. Um ſo viel beffer 
uns zu betriegen / kamen ſeine Leute mit verkehrtem Ge⸗ 
wehr an / indem dem ſie das Schulterblat der Muſque⸗ 
te vor ſich trugen; fo Daß wir ſelbigevor unſere Leute 
hielten / und von dem Beute machen nichtes hindern 
lieſſen. Kaum war der Koͤnig angekommen / ſo ließ er 
Das Gewehr umkehren / und ein ſolch erſchreckliches 
Feuer aufuns geben / daß wir nicht an die Beute mehr 
gedachten / ſondern eintzig wuͤnſcheten das Leben zur 
Beute zu behalten / wodurch der Koͤnig von Commani 
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sum zweyten mahl einen vollkommenen Sieg beſoch⸗ 
ten’ und kamen die Unſrigen ſo noch entwiſchten in groͤ⸗ 
ſter Unordnung zuruͤck. 
Demnach waren zwey Haupt⸗Schlachten verloh⸗ 
ren / und meiſten Theils durch Verſehen des Herrn⸗⸗⸗ 
denn ſofern er ein wenig eingehalten mit denen von 
Fantin und Saboe, auch die Beybehaltung deren 
Freundſchafft mit Worten gefucher hätte / fo wie er 
nachgehends folches thun muſte / wiewol vergebens / 
glaubeichnicht/ daß ſie ſich mit denen von Commani 
eingelaffen hätten / da es gar leicht geweſen waͤre dieſe 
zu übertoältigen/und denn endlich Die von Fantin und 
Saboe mit eben der Macht zum Gehorſam zu bringen. 
In ſolcher Bewandniß blieben die Sachen biß zur 
Zeit des Herrn⸗⸗⸗denn wie es zu geſchehen pfleget / 


daß bey Veraͤnderung der Obrigkeit / die Sachen ein 


ander Ausſehen gewinnen / alſo ſahe man desgleichen. 
Sobald er als ein ſehr Fried⸗liebender Herr merckte 
daß wir im letzten Kriege lauter Schaden genommen / 
ward er dahin ſchluͤßig / Vermoͤge derer gutem Ein⸗ 
rahten ſo hieſigem Lande vorſtunden / daß obgedachter 
Krieg Durcheinen guten Frieden möchte beygeleget 
werden / worinn auch ſo gearbeitet und die Gemuͤther 
derer von commani dergeſtalt eingenommen wurden / 
daß wir alſo bald eins wurden. Sie gelobeten nicht 
nur alle gethane Unkoſten zu erſetzen / ſondern bewillig⸗ 
ten auch dergleichen vortheihaffte Vorſchlaͤge / als wir 
bey folcher Verwirrung hätten wuͤnſchen koͤnnen. 
Diefeshätte gewiß zu groſſen Nutzen unſer Compa- 
znie dienen koͤnnen / wenn der Friede länger gedauret 
haͤtte / zumahlen fie in weniger Zeit eben fo glückliche 
Handlung allhie hätte führen Fönnen als ar 

en / 
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46: 2efebreibung 
fen wäreaucpnicht gesungen worden ein fo groſſes 
Geld zu erlegen / als fie zudem Kriege anwenden muſte 
der auf dieſen kurtzen Frieden folgete. Weil aber Die 
Herren Engellaͤnder nicht zufrieden waren daß wir 
diefen Krieg fo gluͤcklich zu Ende gebracht / beſorgeten ſie 
ce möchte ſolches ihnen zu einigen Nachtheil gereichen / 
wurden deswegen angetrieben auf allerhand Art und 
Reife den Frieden zu vernichtigen Dazu fie folgende 
Wey zulängliche Wege ausfannen : Erſtlich zwar 
ſchmeichelten fiedem König vorſtellende / wie er zwey 
groffe Siege über ung erhalten / und folglich Satısfa- 
&tion fordern/nicht abergeben müfte. Ziventeng ſtel⸗ 
feten fie ihm ſeine groſſe Macht vor Augen im Gegen⸗ 
cheil aber. wie undermögend und in Feinen Stande wir 
myären von neuen zu ͤberfallen / ſondern alfobald gend» 
thiget wuͤrden nicht nur um Frieden bey ihm anzuhalte/ 
fondern vor Geld abzukauffen / alsdenn er nach eigenen 
Belieben mit ung würde umgehen koͤnnen. Dev Koͤ⸗ 
nigwarohnedem durch dieſe Siege hochmuͤthig wor⸗ 
den /undweıler im Lande Commani gebohren/ auch 
Eher dem groſſe Luft zum Kriege hatte / brauchte es nicht 
piel itreng Krieg anzufangen / in fonderheit da ihm 
die Engelländerperfprachen fie wolten ihm mit allem 
mas er zu unſern Verderb noͤthig haͤtte / willig an die 
Handgehen. Darauffingder König auf vorige Art 
den Kriegan und beunruhigte ung mehr als jemahlen 
gefehehen. Demnach hielten wir eine geraume zeit 
geduldig aus / und ſuchten mitguten Worten den Koͤ⸗ 
nigaufandere Gedancken zu bringen/allein es war als 
(esvergebens/ und wurde das Ubelvon Tagzu Tage 
ärger ‚endlich Eonten wir es nicht langer vertragen / im 
Sallswienicht Ehre und Anſehen im gantzen en 
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fießrenwolten. Alſo dachten wir aufandere Mittel 
und wurden nach gehaltenem Raht einig / eine anſehn⸗ 
liche Mach ins Setd zuftelten fofern esimmer möglich 
waͤre / damit wir ohne Zeit⸗Verluſt die Commanıtt 
belohnen koͤnnten. Da wir nun hoͤreten daß die von 
Fantin als unſere Freunde / vieleicht geſinnet waͤren 
ſich mit ung zu verbinden / indem ſelbige mit ihrer 
Macht anch zweyen Königen von Commani gewach⸗ 
fen waren fingen wir anmit ihnen wegen der Allıan- 
ee su handeln und brachten esin Eurker Zeit dahin / daß 
fie fid) miteinem Epdeverbindlich machten’ den Krieg 
toider Die Commanier gegen Empfang von 9000. 
ser etwas mehr Guͤlden / nicht nur anzufangen / ſon⸗ 
dern auch nicht eher. aufzuhören / als bis fie ganklich 
unter die Fuͤſſe gebracht wären. Damahls dachten 
wir auſſer aller Gefahr zu ſeyn / mit Schmertzen war⸗ 
tende bis die Fantiner ihre Trouppen ins Feld ſtelle⸗ 
ten. Die Engliſche aber nahmen ſich der andern Par⸗ 
they an / entweder bey dem Koͤnig von Commaniĩ ihrem 
Verſprechen nachzukommen / oder uns alle Hinder⸗ 
niß in den Weg zu legen; dem ſey nun wie ihm wolle / 
genung tſts daß einer von ihren Directores von Ca- 
bocors nach Fantin abreiſete / um ſelbigen anzuliegent 
ſie moͤchten die Waffen nicht ergreiffen / und gab ih⸗ 
nen deswegen etwas mehr Geld als ſie von uns bekom⸗ 


menhatten;und weil der eintzigeßraffo darwider ſtrit⸗ 


te / muſte er von ihrer Hand umgebracht und deſſen 
Stelle mit einem von ihren Creaturen bekleidet wer⸗ 
den. Weil nun die Mohren / wie denen zur Gnuͤge 
bekandt iſt / fo eine Zeitlang mit ihnen umgegangen / 
gar leichtlich ihren Eyd brechen / iſts gar leicht zu be⸗ 






greiffen / es wuͤrdẽ auch dieſe Fantiner viel Man 
als 
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8... Befbreibung 


haiten und ein gur Stück Geld darzu nehmen a1 


Kriegführen miteiner geringerenSumma. Alſo kon⸗ 
teunfere Sache nicht anders als unglücklich ablauf> 
fen / und waren alfo unfers Geldes verluflig gemacht. 
Bey folcher Bewandnuͤß wurden die Commanier 
noch viel hochmüthiger / und thatenung mehr Ders 
druß an als vorhin /fo daß wir aufandre Mittel geries 
then mit denen von a dom ein Verbuͤndniß zu machen / 
fofie zum wenigſten vor 6000. Guͤlden annehmen 
wolten / welches die Fantiner nicht gethan hatten; al⸗ 
lein auch dieſes wolte uns nicht gelingen / denn weil ſie 
ſich in Vertheilung des Geldes nicht vertragen konten / 
fandt ſich keiner unter ihuen / welcher die Acaniſten 
oder die Cabeſteraſſen dieſich Doch verbunden hatten 
mit denen von Adom zuſammen zu ſtoſſen / hätte auff⸗ 
wiegeln wollen. Das letzte Mittel ſo noch uͤbrig / war 
die Hinkiraſchen zu uͤberreden / ſie ſolten gegen Erler 
gung gooo. Guͤlden ihre Waffen bey dieunftigen fuͤ⸗ 
gen; nichts deſtoweniger waren wir eben ſo unglücklich 
wie zuvor / denn weil dieſe Leute in einem andern Krieg 
begriffen / konten ſie ſich keines fremden annehmen / 
ſondern muſten auf ihre Erhaltung ſelbſt gedencken / 
gleichwol waren fie vor den andern foredlich/ daß ſie 
alteunfer Geld zuruͤckſchickten ausgenommen etwas 
Weniges / ſo auſſer Zweiffel zwiſchen derer Uberbrins 
ger Hände mag geblieben ſeyn. Gleicher Geſtalt brach⸗ 
den die von Adom auch unſer Geld zuruck / ausgenom⸗ 
men die Fantiner / ſo nichts heraus geben wolten. Ohn⸗ 
geachtet nun alles unſern Fleiſſes welchen wir ausdies 
fem Labirynth zu fommen angewand hatten / ſtund 
es mit unſer Sache in groſſer Verwirrung / indem 
wir von allen Seiten hintergangen waren; dahero ka⸗ 

men 
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men wir auf die Gedancken unfer Verbuͤndniß mie 


denen non Commani auf eine ehrliche Bedingung 


zuerneuern / wuſten aber nicht wie wir Dazu gelangeg 
Fönnten/ beſorgende es würde auf der Engellaͤnder 
VProphezeyhung hinaus lauffen / daß wir den Frieden 
mirflehentlichen Bitten erhalten muͤſten / ſo auch ohn⸗ 
fFehlar oͤffentlich Hätte geſchehen muͤſſen / wenn in die⸗ 
fer Verwirrung ein anders kraͤfftigers Mittel ſich 
nicht eraͤugnet harte Des Koͤnigs Bruder davon o⸗ 
ben Meldung geſchehen / und durch den Deren 9966 
init Frau und Kind nach Surinam in die Gelaverey 


ı 


— —— der Regie⸗ 


rung eiwas verſehen / nun aber Durch Die Compa- 
gnie Directores ee in ſein Land 
‚gefeget worden / kam ſo bald nicht an / daß wir uns nicht 
gleichan ihm gemacht haͤtten / um zu erſorſchen wie ſein 
Bruder geſinnet / ob er mehr zum Kriege oder Frieden 
‚geneigtmoäre- Wir hoͤrten bald von ihm mit groͤſtem 
Dergnügenıdaß ver König des Krieges muͤde / ſehr 
nach dem Frieden ſich ſehnete weshalben wir bald den 
Friedens ⸗Handel auf gewiſſe Bedingungen eingins 
gen, mit dieſen Worten / Daß Feiner vom andernets 
was zu ſordern haͤtte als einen auffrichtigen und bes 
ſtaͤndig era na ek 
Sriede fo vlel beſtaͤndiger ſeyn ſolte es wuͤrde auch hier⸗ 
annichr gefehlet haben / indem wir allbereit begunten 
zu empfinden / was ein groſſer Unterſcheid ſey zwiſchen 
Krieg und Frieden / und wie weit dieſer jenem vorgehe. 
Als wir nunmehro eine ſolche Ruhe erhalten / und mit 
beſſerm Nachdruck den Frieden ins kuͤnfftige zu behal⸗ 
ten und: bemuͤheten / begab ſich wider alles Vermuh⸗ 
en unter denen Engellaͤndern ein ungewoͤhnlicher 
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afall; denn dieſe Herren beſorgeten / es hätte fieder 
‚önig darum verlaſſen / damit er fo viel genauere 
reundfchafft mit uns als feinenalten Bunds⸗Genoſ⸗ 
en koͤnte / oder es mag vielleicht aus anderer 
Urſach geſchehen ſeyn / ſie lieſſen den Koͤnig innerhalb 
ihrer Veſtung Cabocors ums Leben bringen / an ei⸗ 
nem Tage welchen er zu ſeiner Ergetzung auserſehen: 
(eine ſchaͤndliche That / känem Europzer anſtaͤndig) 
und belohnten alſo mit ſolcher Undanckbarkeit die treüe 
Dienſte / ſo er ihnen einige Jahr her erwieſen. 
Dieſes greßliche Fuͤrnehmen mar die Urſach dag 
im gantzen Lande eine groſſe Veraͤnderung entſtande; 
bie von Commani welche biehero Die vertrauteſten 
Bunde: Senoffen mir denen Engelländern geweſen / 
wurden Die Akgjien Seinde/ allerhand Mittel ausfins 
nende / wie ſie den Todt ihres Königs rächen möchten. 
ImGegentheil wurde Tekki ankan ihr guter Freund / 
und weil er an dem Mord ſeines Brudern mit Schuld 
hatte / verließ er uns und ging zu den Engellaͤnderm um 
Die Commanier zu bekriegen / bate zugleich / wir moͤch⸗ 
ten uns auch in dieſes Buͤndniß einlaſſen; allein wir 
hatten mit Schaden gelernet / wie ſchaͤdlich der Krieg 
in unſerer Handlung ſey / und hielten nicht vor rahts 
ſam ihnen zu Gefallen Krieg anzufangen / ſchlugen 
deswegen obiges Anſinnen gaͤntzlich aus. Nichts 
deſtoweniger lieſſen ſie von ihrem Fuͤrnehmen nicht ab / 
ſondern beſtachen mit Geld die von Saboe acani und 
von Cabes terra, um ſie auf ihre Seite zu gehen. Dar⸗ 
auf ſtellte ſich Tekki ankan mit dieſen Huͤiffs⸗Voͤl⸗ 
ckern ins Feld / wiewol mit ſo ſchlechten Gluͤck / daß hn 
die Commanier bis aufs Haupt ſchlugen / und in die 
Flucht trieben / ohngeachtet er zum wenigſten gr 
| u 
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n cer wor ſe bekamen auch einen Mohren zu ih⸗ 
rem General Nahmens Amotekki welcher die 
Herkafftigeeit des et ermordeten Königs aufs 
neue feben heffe / und felbigem in feinem Stuͤcke nachh/ 
gab) dergeftalt / daß Die Commanier meiſtentheilhßß 
ihm. alleinden Sieg zu dancken hatten. | 
Rum hatten wir Zeithero noch Feines Parcheyanı 
genommen / fondern waren bis dato frey und unges | 
Bumden /gfeichtwol hatteder Amotekki fo viel Hoͤff⸗ | 
ligfeitfürumsdaß er den erhaltenen Sieg an ung bes | 
tichten fieß / dabey aber nebft Wberfendung einige | 


Hirnſchedeln ſo im Treffen blieben waren / melden er 
wol DW leben und fterben ; wie 
eufenneten Diefe groſſe Hoͤ ligkeit mit gebührendern 
Dance und fertigten feine Geſandten mit Beſchen⸗ 
ungen viederum ab, Ob wir hieran bofe oder wohl 
gerhan haben will ich hie nicht unterſuchen / genung iſt 
esdaßtwir.diefchönfte Gelegenheit vonder Welt hat⸗ 
tenrnenenEngelländern mit gleicher Muͤntze u zahlen⸗ 
Wie fie es uns gethan hattten / dafern wirden Tek ki⸗ 
ankan welcher ſchon von ung gegangen/hätten verlaſ⸗ 
fen und zu denen von Comani ftoffen wollen. Alleines 
war eine groſſe Hihdernißdarzroifchen / ſelbiges aus⸗ 
| — aͤrgſten Schelm / ſo jemahls in 
diefem Lande getvefen / und eben dazumahl der Com- 
pagnie alöFa&tor diente. Auff dieſen rechten dotter⸗ 
Buben hatte der Herr alle fein Vertrauen feſtgeſetzet / ſo 
gar daßdielibrigen alle in Verdacht bey ihm gerieh⸗ 
ten und machrediefer Factor. die Comman ier fo vers 
acht enttveder aus Haß oder andern Vortheil / daß ſie 
der Herr al zu haſſen / und ſich gegen dieſelhe ſo 
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ausiwolte/ blieben auch nicht lang ſtillſitzen / ſondern 
machten ung allerhand Verdrießlichkeit: toelches des 
Akim fein einiges Abfehen war/ Damit er Urſach ber 
Fommen möchte Krieg wiver Die Commanier anzur 
fangen. Endlich hat erden Herrn ſo eingenommen’ 
daß ohne fernere Überlegung fie ein grauſames Fuͤr⸗ 
nehmen ausführten/ angefehen die von Fetu ſo es mit 
denCommaniern hielten /vonihnen angegriffen. Es 
waren diefe Leute in Gewonheit an gewiſſen Tagen all⸗ 
hie zu Eommen/ um ihre Waaren zu verfauffen / und 
vermutheten ſich nichts Boͤſes / allein man machte eini⸗ 
genieder/ nahm 24. gefangen / und taubte ihnen alles 
was diefe gute Leureubrig hatten. Ihr koͤnnet felbft 
gedencken mein Herr / ob durch ſolch graufam Fuͤrneh⸗ 
men aller Voͤlcker Geſetz nicht zuwider geſchehen? 
Was mich angehet / glaube ich ſolches ohnfehlbar / und 
daß der Herr dieſes ſein Beginnen niemahls wird gut 
machen koͤnnen / weil ee bloß für feinen Kopffohne Zus 
siehungoder Bewilligung des Rahts zu Werck ge⸗ 
gangen. Inzwiſchen wuſte er nicht wie er es dazu 
bringen moͤchte / daß die Herren des Rahts dieſes Fuͤr⸗ 
nehmen billigen moͤchten / beſchuldigte alſo die von Fe⸗ 
tu ſie haͤtten vor etlichen Tagen einige Welbes⸗Leute 
von Kimina unter Wegens ermordet / und deswegen 
habe er ſie billig ſtraffen muͤſſen. Allein es ſtandt nicht 





zubeweiſen / indem man durch folgende Gruͤnde zur 


Gnügefehen Eonte daß ſolch Fuͤrbringen auch nicht 
den Schein einer Warheit hatte. Denn fürs erſte 
blieben die von Fetu daraufſtehen / daß fie dergleichen 
nicht gethan / fondern jederzeitgefuchet unfere Steunds 
ſchaff beitändig gu erhalten; und ware auch nichtans 


ders glaublich als daß diejenige ſo uns hoͤchſt noͤthig 
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hatten / ſich nicht unterſtehen wuͤrden auf dergleichen 
Irt uns zu nahe zutreten / ja wie koͤnnte man ſich eins 
bilden / Daß dieſe Leute ſo gantz ungeſcheuet auf unſeren 


Marckt kommen waͤren / wenn ſie an dieſer greulichen 
Boßheit Schuld gehabt hätten. Dahero janban fih 


Unterfchiedliche / foöffentlich herausfagten dab dieſer 
Reiber, Mord auf Anſtifften des Akim und Tekki- 
ankan geſchehen ſey / damit man die Comanier beſchul⸗ 


digen koͤnnie / und dadurch Gelegenheit finden ſie zu uͤ⸗ 


berfallen und die Handlung mit ung zu fperren. GOtt 
weiß wie es um die Sachen beſchaffen / es iſt nunmeh⸗ 
10 gefehehen und Fein Huͤlff mehr übrig. Zwar hiels 
sen Die Herven des Rahts die That für hoͤchſt unbillig / 
dennoch lieffen fiefichs nicht mercken aus Urſach Daß 
fie alle Schuld den von Akim hätten zulegen muͤſſen / 
Yon dem fiegenung verfichert waren / Daß er eine ſol⸗ 
che Rache fürzunehmen nicht gar zu gewiſſenhafft fen 
wenn es auch ihr Leben ſelbſt anginge / derohalben ſie 
für rahtſamer hielten zu ſchweigen / weil Die Sache 
geſchehen ‚und nunmehro nicht zu ändern flünde. IBie 
tollen aber. ohne weitern Auffenthalt zur Sache ſel⸗ 
berfehreiten. Es hattediefelbe 2.böfe Solgeny erſtlich 
ware die Handlung auf einmahl gehoben zu Elmina, 
und zweytens ſagten wir Die Freundſchafft auf mit de⸗ 
nenson Commani und Fetu, wodurch die Engelläns 


der mitihrem Anhang fo angereiget wurden / daß an 


Statt Frieden zu machen / wie es Die Saboer als die 
 Maächtigften vorgefteller hatten / ſch aufeneue verflärs 
ckelen und nachdem fie eine anfehnliche Armee ing 
Feld geftellet / das zweyte Treffen lieferten gegen Die 
Commanier undFetuenfer, Die erften hielten ſich 
fotapffer mitihrer geringen Macht / daB der Sieg 
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ehnfehlbar auf ıhre Seite gefallen ware Dafern ihe 


General nicht eine Wunde erhalten hatte, / Vermoͤge 
welcher er genörhiget wurde fich aus dem Treffen 


wegtragen zulaffen. Allein dieſes hatte fie dergeſtalt 


beftürgt gemacht / daß nachdem fie tapffer gefochten/ 
auch einegiemliche Anzahl ihrer Feinde in die Flucht 
getrieben / bey Berluft ihres Ober⸗Paupts gezwun⸗ 
gen wurden den Kürkern gu ziehen / und einen vollkom⸗ 
menen Sieg dem Tekkıakan und deffen Bundes 
Genoſſen zu überlaffen. Sshre Generalsund Ober⸗ 
Officiers waren gefangen oder niedergemacht wor⸗ 


den. Hiedurch erhielte der Tekkiakan das Königs 
rei) Commani , und wir empfingen aufs höchfte' 


glei denen Engelländern die Helffte von dieſem 
Gluͤck /an Statt daß wir auf eine andere Art viel mehr 
Theil daran haͤtten haben koͤnnen. Allein wir muͤſſen 
etwas te nicht behaupten’ ſondern gedencken 


daß irren menfchlich ſey und Daß diejenige fo die Sa⸗ 


che geführer haben / ebenfals wie andere der menſchli⸗ 
ben Schwachheitunterworffengemefen. Ich glaus 


be aniko son dem Krieg in Commani als deffen Ans 


fang und Ende ausführlich genung gefprochen zu ha⸗ 
ben, zweiffle auch nicht / ihr werdet ins Fünfftige 
—— davon urtheilen koͤnnen / und ohnangeſe⸗ 
ven ich an Start der Nahmen derer Herren Dire- 
&tors kleine Puncte gefeßet/ werdet ihr dennoch leicht 
mercken koͤnnen / wer dadurch verftanden werde / ich 
habe mich hierinnen ſolcher Beſcheidenheit bedienet / 
als immer möglich geweſen / ohne der Warheit einigen 
Abbruch zu thun. Glaubet nicht daß an alle dem Ungluͤck 
des Herrn ſeine boͤſe Neigung Schuld geweſen / ſon⸗ 
dern einig und allein deſſen groſſes Verſehen / r. 
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fich durch den Akim verleiten laſſen / und hiedurch ver⸗ 
urfacher/daß Zeit feiner Regierung mehr gefährlichere 
Zufaͤlle entſtanden / als unter einen von allen feinen 


Vorfahren. Wiſſet ihr aber die Urfach/tvarum der 


Herr auf dieſen Boͤſewicht fo viel gehalten? gewißlich 
Beine andere als dieſe; weil er ihm als deſſen Bedie⸗ 
nung geringer war als die Seinige / ſehr treulich ge⸗ 
Diener ( welches unter den Mohren etwas ſeltſames) 
und ſich groſſe Liebe zuwege gebracht / daß der Herr⸗⸗⸗ 
auch kein boſes Wort von ihm möchte ſprechen hören: 


Allein der Akim mißbrauchte dieſe Guͤte machte dag 


Regiment von den Herrn⸗⸗abey allen verhaßt / und für 
ſich ſammlete er groſſen Reichthum. So gehet es / 
wenn man einen allzuviel trauet / und gegen die Gut⸗ 
Geſinnete lauter Verdacht heget / daß man gar leicht 
betrogen werde. 


ch erwarte nun euer Gutduͤncken über alle dem / 


waß ich erzehlet habe / und wende mich auf die Graͤn⸗ 
tzen des Landes Commani drey kleine Stunden uns 


jerhalb unſer Veſtung / allwo nechſt dem Dorff Mina 


das beruͤhmte Schloß 8. George zu ſehen / welches die 
Portugieſen insgemein das S. Georgen Dorff von 
Elminanennen. Was die Urſach ſey daß die Portu⸗ 
gieſen / welche dieſes Schloß erbauet / dieſer Gegend 
den Nahmen Elmina gegeben / kan ich nicht wiſſen; 
indem auf etliche Stunden ins Runde keine Gold⸗ 
Gruben zufinden find. Dafern man aber muthmaſ⸗ 
fen ſoll / glaube ich dieſen Nahmen daher entflanden zu 
ſeyn / weil zu Zeiten der Portugieſen vieles Gold da⸗ 
hin und wieder zuruͤck gebracht worden / als waͤre es die 
rechte Gold⸗Grube / daraus man Gold hohlen koͤnnte/ 
und dahero glaub ich — bis hier beybehalte 
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zu ſeyn. Noch wenger kan man die Zeit wiſſen / wenn 
dieſes Schloß erbauet worden, dieſes aber iſt unſtrei⸗ 
tig daß wir ihnen im Jahr 1638. folches abgenommen. 
Es ıjtdaffelbenichtohn Urfach fo herähtne in der ganz 
ken Welt / denn vors erſte hat e8 nichtfeines Gleichen 
m gantzen Lande / ſowol in der Veſtigkeit / als quch in 
Schönheit des Gebäudes; Es lieger indie Sänge/ ni 
mit fehr hohen Mauren umgeben; bat innerhalb vier 
ſchoͤne Bollwercke und eines aufferhalbinden Auſſen⸗ 
Wercken / auf der Land⸗Seiten find zwey tieffe Gra⸗ 
ben in den Felſen / worauf die Veſtung gebauet iſt / in 
dieſen Graben iſt nur Regenwafſſer zum Gebrauch 
unferer Soldaten und unferer Schiffe/ überdem ha: 
ben wir 3. (chöne Waſſer⸗ Faͤnge / darınnerliche hund 
dert Faͤßlein Waſſer eingehen, daß wie alſo keinen 
Mangel daran fpüren, Nechſt dem findenfich unters 
I gegoſſene Geſchuͤtz von ziemlicher Gröffer 
ohue was noch an eifernen Canons aufden unterften 
Bollwerck ſtehet deren man fich Bediener bep an oder 
abgehenden/ oder auch borbey fahrenden Schiffen 
Feuer zugeben. Es koͤnnte eine Beſatzung von mehr 
als 200. Menfchen darinnenliegen. Des Generals, 
des vornehmften Kauffinanns und Fifcals ihre Haus 
fer / uͤbertreffen alles Übrige nach diefen folgen der an⸗ 
derer Officiererihre ———— welche in ſo guten 
Stande/daßfeinervon ihnen billige Urſach hat zu kla⸗ 
sen. Der Platz welchen ich in Abriß ſende / faͤnget bey 
dieſem Schloß an / ihr werdet die zwey Seiten unter 
Numero a. und 2, davon in Augenſchein nehmen; 
wobey dieſes zu erinnern daß der Künftler dieſes 
Wercks / weiler noch nicht gar zu wohl geübet/einige 
Heine Fehler begangen, welche doch nicht .. 
| emer⸗ 
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bemercker werden förmen/ es fen Dann daß er dieſet 
Wiſſenſchafft fündig. | iR 
Unter oder vor dieſem Schloßliegt das Dorff Mi- 

na ,fo von Landes Eingebohrnen Oldena genennet: 
wird / felbigesift fehr lang /-auch ziemlich breit. / Die 
Häufer von guten harten gebackenen Stein⸗Werck 
aufgebauet / ſo in hieſiger Gegend wenigzufinden/ine | 
dem die Haͤuſer in andern Doͤrffern nur von Thon | 
und Hol durcheinanderaufgerichtet find. Vor x5. 
oder 16. Jahren / war auch Dieles Dorff ſehr volckreich / 
und in Warheit g. mahl ſtaͤrcker als bey itziger Zei/t | 
mwannenhero es denen Mohren im ganhen Sand eine | 
Furcht einjagte / und ein General geſchickt genug war 
durch ihre — Sachen auszurichten; abee 
vor ıs. Jahren haben die Kindes⸗Blattern unter Des 
nen Einmohneen fehr ſtarck regieret / auch eine groffe 
Anzahl derfelben hingeriffen ; zudem gefchahe es / 
daß ſie durch den Krieg mit Cominani allmählig in 
groſſes Unvermögen und Armuht verfielen DaB alfe 
ihre Anzahl theils hiedurch / theils durch Die ungen 
febichte Regierungs⸗Art ihrer Obrigkeit ſehr abge⸗ 
nomen.%a es iſt nicht wohl glaublich wie dieſes groſſe 
Dorff in kurtzer Zeit ſo gantz entkraͤfftet iſt indem es 
keine so. gewaffnete Kerle auf die Beine bringen kan / 
. Aberdiejenigen ſo in Europaͤiſchen Dienſten ſtehen. Im 
Lande von Kimina finden ſich uͤberall noch einige Moh⸗ 
ven fo hieher geflüchtet: ſind weil Die Commanier 
gute Freundſchafft mit ihnen hielten / oder aber. meiften 
Theis weilſie die Anfoderung oder Contribution ih⸗ 
rer Generals, oder des Mohren Akim ſcheueten; 
denn dieſer war zu nichts anders gebohren / als aller⸗ 
hand Verwirrung mit ee Verderben zu ſtiff⸗ 
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ten. Als ich damahls zu erſt ins Land kam / zaͤhlete ich 
vielmahls 5. bis 600. kleine Schiffe / ſo auf den Fiſch⸗ 
Fang auslieffen / itzund aber ſiehet man ihrer kaum 
200. und noch in ſolch elenden Zuſtand / daß man in 
Gegenhaltung ihres vorigen Gluͤckes groſſes Mitt⸗ 
leiden haben muß. Waͤre demnach zu wuͤnſchen / ja 
hoch noͤthig / daß fie bald einen General befommen 
möchten welcher etwas gelinder mit ihnen umginge/ 
und ihnen ein wenig nach dem Munde redete / fo wuͤr⸗ 
den allediefenigeniohnfehlbar gerne wieder iniht Land 
zurückkehren welchein andere rter geflüchtet find/ 
dafern diefer General von dem Verſtande waͤre / daß 
er den Mohren Akim etwas zaͤhmen / oder an einen 
andern Ort verſchicken koͤnnte. Allein wie geſagt / 
man muß ſehr fuͤrſichtig mit ihm umgehen / und inſon⸗ 
derheit ſich hüten / damit er niemahls auſſerhalb Landes 
fich begeben moͤge denn weil er mitten im Lande viel 
gute Seeunde durch unfer Geld auf feiner Seite / fies 
het zu beforgen/ er möchte gar leicht einen Auffruhr 
anfpinnen ; dannenhero wuͤrde man bald eine er⸗ 
wuͤnſchte Beränderung fehen / wenn man Obigem 
in allen Stücken nachleben ſolte / welches ich Theils der 
Compagnie zu ihrem Beſten / Theils auch denen 
armſeeligen Einwohnern zu ihrem Auffnehmen von 
Hertzen münfche. In Hoffnung eines fo guten 
Gluͤcks verharre ich 2c. 
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In ſich haltend eine Beſchreibung 
des Landes betu, und unſerer Veſtung /ron 
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der Haupt⸗Stadt derer Engellaͤnder / und 
noch einer andern daſelbſt befindlichen Ve⸗ 
fung / imgleichen vom Land Saboe und un⸗ 
ferer Beftung Naffau, wie das Land Fan- 
tin und die übrige Derter fo die Englifche 
und wir. in Befit haben / beſchaffen find/ 
und endlich wie Die von Fantin zwar ein 

ſehr mächtiges / dabey aber ſehr unruhi⸗ 
ges und unbeſtaͤndiges Volck fen / wel- 
ches denen Engelländern und den 

Unſrigen ſehr viel zu tun 

IPA OREORE, Kar 
Mein Herr! | | 
SS Pigeahrermein letzterer Brief / welchen ich mie 
an euch zu ſchreiben die Ehre genommen / ziemlich 
lang geweſen / hoffe ich dennoch nicht daß er werde eini⸗ 
gen Verdruß erwecket haben. Seit der Zeit daß ich ſelbi⸗ 
gen abgefertiget / habe ich den g. dieſes Monats von euch 
denjenigen empfangẽ / welchen ihr mir die Ehre gegeben 


zuzuſchreiben / und mit einem See⸗Laͤndiſchen Schiff/ 


founfer Compagnie nicht zu gehoͤret / zn zuſenden. Ich 
erſehe daraus daß ihr ſehr curieux ſeyd / nicht nur weil 
ihr mir ohnaufhoͤrlich anlieget euch eine Beſchrei⸗ 
bung von dieſem Lande zu ſchicken / ſondern auch nach 
vielen Umwegen Die ihr zum Schein brauchet / als 
wenn ihr mi euer Neues ſchreiben muͤſſet / bittet / ich 
moͤchte mit eben dieſem Schiff wieder antworten. Al⸗ 
lein mein Herr wiſſet ihr wol daß mir nicht erlaubet 
ſey von ſolchen Schiffen Briefen anzunehmen und 






noch weniger Damit einige zuruͤck zu ſchicken? Rn. 
* | ich 
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ich glaube daß ihr dencken werdet es habe nichts zu ſa⸗ 
gen mit was fuͤr Schiffen ihr Briefe abfertiget oder 
empfanget / wenn ſelbige nur richtig eingehaͤndiget wer⸗ 
den. Und wenn ich die Warheit ſagen foll / iſts mir 
ebenfalls gleichviel; denn weil unſerer Compagnie 
hiedurch nicht zu kurtz geſchiehet / ſehe ich nicht was dar⸗ 
uͤnter Boͤſes verborgen ſeyn koͤnne / dannenhero ver⸗ 
fichereicheuch / hinfuͤhro eben dergleichen Gelegenhei⸗ 
ten wahrzunehmen; denn es trifft ſich allhie alle Tage 
ebenwiein Europa, und werden deshalben beyder⸗ 
feitsdas gantze Jahr über unfere Briefe wechſeln / und 
einer des andern ſeine neue Zeitung gar fuͤglich wiſſen 
koͤnnen / wenn ihr euch gleicher Gelegenheit bedienet. 
Ihr werdet allbereit in denen drey an euch abgelaſ⸗ 
ſenen Briefen gemercket haben / daß ich mich keine 
zweymahl bitten laſſe / dannenhero will ich zu Folge der 
Antwori ſo ihr mir darauf ertheilet / die Beſchreibung 
hieſigen Landes an dem Ort wieder anfangen / wo ich 
felbige gelaſſen / nemlich aufdem Schloßs. Georgius 
son Eimina. 
Unterhalb und nahe bey unſerm Schloß finder fich 
ein Eleiner Sluß / welcher laͤngſt dem Dorff Mina ing 
Sand ſich ergieſſet und ohngefehr eine halbe Meile 
langift. Der Here Fogvenbrog ſaget / daß ſein Waſ⸗ 
fer o.mahlmehr gefalßen iſt alsdiefcharffite Saltz⸗ 
Brühe oder Peckel ; wiewol ich felbiges im Monat 
Majo oder Junio fo füß und frifch befunden als das 
Regenwaſſer: Die Urfach hievonift dieſe / weil es da⸗ 
felbft ſehr ſtarckregnet / und ohne Aufhoͤren dieſe gan⸗ 
he zwey Monat durchwaͤhret / dergeſtalt / daß man bey 
dem Einlauff dieſes Fluüſſes in das Meer / gar fuͤg⸗ 
lich eine Waſſermuͤhle anlegen koͤnnte / indem die 
von 
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erachbahrten Gebürgen herein fallende 
Waſſer machen daß er mit groffer Gewaltſamkeit und. 
‚Sefhtoindigkeit ſich ing Meer ergieſſet / und alfo 
‚genuafahme Gewalt die Mühle gehend gu machen vers 
handen. Eben alfo hat auch ver Dert Fogqvenbrog 


agen tollen, daß bemelpter Fluß fehr gefalßen und . 


teuicheniftrtvenn es nicht regnet. Wie nun das Land 
um dieſen Flußder nicht gartieff iſt / ſehr voller Sal⸗ 
peter ſiecket / ſo iſts meht ſchwer zu begreiffen / daß daz 


See⸗Waſſer in den Fluß lauffend / durch die groſſe 


Sonnen Hitze viel eher in Saltz verwandelt werde/ 
alsim Meer felbften ; welches die Einwohner zum öff- 
teen verſuchen und aus dem gefammieten Waſſer 
mitgroflem Gewinn ſchoͤnes Saltz zu machen wiſſen. 
Es entſcheidet dieſer Fluß das Land Commani von 
dem Lande Fetu; im Letzteren haben wir eine Veſtung 
Conradsburg genannt / auf einen hohen Berg wel⸗ 
cher S.Jago fe elegen. es ift viereckicht / 
und hat wie faſt alle RE, gute Bollwercke / ohne 
die 4. Kleinen / welche auf dem hierum befindlichen 


alle liegen / iſt auch mit grauſamen groben Geſchuͤtz 


und allen Nothwendigkeiten verſehen / ſo daß man in 
nicht Ermangelung von guter ſtarcker Beſatzung / 
groſſen Schaden thun koͤnnte. Ihr koͤnnet hlevon 
den Abriß ſehen / unter numero 3. woſelbſt ihr in der 
Mitten einen kleinen Thurm von ziemlicher Hoͤhe fins 


den werdet / welcher eine groffe Zierde und Annehmlig⸗ 


keit in derſelben verurſachet; Denn wenn man auf das 
oben befindliche Zimmer hinauf ſteiget / hat man eine 


vortreffliche Ausſicht über das gantze Sand ur> = 


Seex / ja aufdieſem Fan man 7. bie 8. Meilen 






bie herunter kommende Schiffe fehen / fo gen 
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a 4 Beſchreibung 
‚Zeit und Gelegenheit für uns fehr vorrheilhafft fen: 
Tönnte, Dom EN A 9 
Der Berg S. Jago-hat ung infonderheir genäget 
daß wir vom Schloß S.Georgii Mailer mubbanjere 
noch Die Veſtung an geleget war / Deundiefer Berg ber 
ſtreichet das gan 






gantze Schleß / weil derſelbige viel hoher 
lieget / alſo iſtung an Erhaltung dieſes Bi Bi 
darob liegenden Veſtung / gar; viel gelegen; denn in 
Ermanglungdeflen/ würden wir das Elmina nicht 
lange halten. Eönnen / und alſo ift deſſen Beſchaͤ— 
gung ung fo nöthig als des Schloſſes felbften /dahero 
wir jederzeit einen Faͤhndrich mit einer ziemlichen Bes 
ſatzung deinnen halten. .- Wenn wir. alfo von dem 
Berg S.Jago im Lande von Fetu geſprochen / wollen 
wir hin zufuͤgen / daß itztgeſagtes Sand ohngefehr viee 
kleine Meilen lang und breit ift/ feinen Anfang neh⸗ 
mend ben bemeldtem BergS. Jago, oder dem Fleinen 
Saltz⸗Fluß / und ſich endigendt ein wenig unterhalb 
dem Berg Danois jenfeit Cabocors. Por dieſem 
ware es ſo bewohnet volckreich und mächtig daß eg 
gleichſam ein Schrecken allen benachbahreen Voͤl⸗ 
ekern einjagte / inſender heit aber denen Commaniern / 
welche von dieſen einiger. maſſen abhängig waren: al 
lein die ſchwere / lang anhaltende Kriege / haben eine 
groſſe Veraͤnderung allhie zuwege gebracht / ſo / daß ſo 
maͤchtig ſie vor dieſem / anitzo ſehr ſchwach und unver⸗ 
mögend ſeyn / ja die Commanier als ihre Oberherren 
erkennen muͤſſen denn weder der König von etu, 
noch die Vornehmſten des Landes ſich unterſtehen 
doͤrffen etwas Wichtiges ohne dieſer ihte Bewllli⸗ 
gung fuͤrzunehmen. Davon die groͤſte Urſach dieſe 
iſt / daß Durch Den Krieg von Commanien, von 

et | 
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Fetu ſich in zwey Theile getrennet / die eine Hefffte 


u 
ung / die andere zu den Commaniern ſich ſchlagend⸗ 
wodurch ſie / da es bald dieſen bald jenen Den Hals ge⸗ 
keſtet / doppelt abgenommen haben: inſonderheit aber 
hat die letztere Schlacht ſehr viel / und faſt die Helffte 
aus dem Weg geraͤumet. Iſtdemnach nicht zu ver⸗ 
wundern / daß die guten Leute ſo ſehr geſchwaͤchet / und 
auſſer allem Standt gebracht worden ihr ſchoͤnes Land 
zu bebauen. - Denn es getoißein'vecht fruchtbahreg 
und annehmliches Land iſt / ſo daß es mit dem von Ante 
gar wohl koͤnne verglichen werden; ich bin ſelbiges vor 
dem letzten Kriege zu unterſchiedlichen mahlen durch 
und durch gereiſet / da ich viele ſchoͤne gebauete und bes 
wohnte Doͤrffer gefunden / imgleichen groſſen Vor⸗ 
raht an Fruͤchten / Viehe / Hhle und Palmen⸗Woin / 
welches das Geſicht uͤber alle maſſen vergnuͤget. Vor 
allem aber ſind uͤberaus angenehm die bedeckte Spatzi⸗ 
er⸗Gaͤnge zroifchenElmina undSimbe,einem Dorff / 
ſo anderthalb Meilen tieffer im Lande Fetu anzutref⸗ 
fen / einige von denen find bey eine halbe Meile lang / 
und dabey ſo dichte / daß weder Regen noch Sonne 
durchkommen kan. Nicht weniger ergetzlich ſind die 
ſchoͤne hohe Baͤume auf denen Bergen / und das fri⸗ 
ſche Waſſer in dem durchlauffenden Fluß / welcher 
deswegen von unſern Compagnie- Bedienten zur 
Luft gar fleißig beſuchet wird. Kurtz es muſte dieſes 
Land ſo nahe ſeyn / als es an unſer Haupt⸗Stadt lieget. 
Der Einwohner groͤſte Arbeit beſtehet darinnen daß 
fie durchgehends ohne Unterſcheid zum Ackerbau ſich 
bequemen / Korn und andere Fruͤchte ſaͤen / Hhle und 
Palmen⸗Wein machen / melches fie unter ſich gar 












wohl eingetheilet haben. Drey Meilen davon / wenn 
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Man zu Bukgeherdenn zu IBaffer iftsnichtmehr.n 
1.) A zwey Groſſe / nechft dem Dotff Degou oder Cabo- 
%“ cors, denn diefesift das Vor⸗Gebuͤrge ) finder ſich 
55. Deren Engelländer Haupt Weſtung / nechft der zu 
Fi 8. George , die Beſte und Groͤſte im gantzen Lande: 
Inwendig hat ſie viel Abt heilungen / die ſehr wohlge 
auer und angeleget. Auch haben ſie allhie eine grof, 
| ſe Hoͤhe von Steimen aufgefuͤhret / damit ſie die Ein⸗ 
wohner in denen ihnen zugehörigen Doͤrffern beſchuͤ⸗ 
zen koͤnnen / im all ſie von ihren Feinden den Oo 
ren überfallen wuͤrden. Sie hat auch 4. groſſe Boll 
Sie ' wercfe und noch ein anders von giemlicher Laͤnge/ mit 

—J 13. Stuͤcken befeßerimomit fie bis dichte an das Waſſer 
————— verhindern koͤnnen daß kein 
frembdes Schiff aut ihre Rhede anckern konne; ohne 
der groſſen Stein⸗ Klippe welche Die Veſtung beſchuͤ⸗ 
tzet / dergeſtalt / daß es faſt unmöglich iftfenahezukoms 
men / und die Stadt von dem Meer beſchieſſen zu koͤn⸗ 
nen. Was das Argſte iſt / ſo halten ſſe mehrentheils 
eine ſehr ſchlechte Beſatzung darinnen / deren ein Theil 
ſonderlich die Soldaten in ſo elendem Zuſtande leben / 
daß man zum Mittleiden beweget wird wenn man ſie 
zu Geſicht bekoͤmmt / indem fte einer alten Spanier 
Compagnie nicht unähnlich ſeyn. Denn ſie aile un 
ſere verlauffene und ausgeriſſene Soldaten gerne in 
ihre Beſoldung aufnehmen / ohne jemahls dieſelbe 
| wieder auszuliefern / fondern haltendiefelbigean zum 
m! Schein eines ungereimten Mittleidens / ſelbige der 
hl: verdienten Straffe gu entziehen. Ohngeachtet wir 
li öfftermahlsi'desfals eins worden Feine ausgeriffene 














8 Soldaten von beyden Theilen anzunehmen / ſondern 
diieſelbige inFeſſeln gebunden / den Eeigenthums⸗ Herrn 
Bi: u EIERN wieder 
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wieder zu zuſtellen / haben dennoch die Engelländer 
folchen eingegangenen Vergleich niemahls gehalten, 


—5 — allezeit unfere entlauffene Soldaten / fo die 


verſoffenſte Kerle ſind / angehalten / weil ihnen nemlich 
nichtes angenehmers iſt / als wenn ein Soldat feinen 

antzen monatlichen Sold inPons- Trincken verpraſ⸗ 
— gewiſſes denen Engellaͤndern ſehr be⸗ 
llebtes Getraͤnck iſt / beſtehend aus Brantewein / Ci⸗ 
tronen⸗Safft und Zucker / folglich eine ungereimte und 
ungeſunde mixtur. Es ſind einige unter ihren Refi- 


denten ſelbſt geweſen / welche dieſes Getraͤnck durch 


andere verkauffen laſſen / und groſſen Gewinnſt da⸗ 
von gezogen / ndem der arme Soldat es doppelt bezah⸗ 
len muß / nd im al er nicht alle Monat ein Ehrliches 
verzehret / bey erſter Gelegenheit vieler Streiche ge⸗ 
martig ſeyn: Denn fie bekuͤmmern ſich gar nicht / ob Der 
Soldat menn er bekleidet / noch etwas Geld übrig halte 
ein Stück effen zu Fauffen oder nicht / ſondern laſſen 
dieſes genung fenn/ wenn ihe Geld in Pons verſof⸗ 
fen iſt; Dahero durch dergleichen Üübermäßiges 
Sauffen und böfen Lebens-Art/nichtnue Die Soldas 
ten/fondern auch faftialle anderelin Fläglichem Zuftans 
de ſich befinden. So haben auch alle ihre Refiden- 
ten Feineandere Verordnug machen wollen / in Anſe⸗ 
hung / daß fe eines anfehnlichen Gewinnſtes hiedurch 
beraubet wuͤrden. 
Es iſt zur Gnuͤge bekandt / daß alle Welt euch für 
kinen gelehrten und wackeren Medicum erkennet: 
nun weiß ich aber nicht / ob ihr mit dem Herrn Bonte- 
cooe in gleicher Meynung ſtehet / daß der meiſte Theil 
derer Menſchen ihr Leben verkuͤrtzen durch eine unor⸗ 









dentliche Lebens⸗Art; (welches doch in gewiſſer Maße 
— muß 
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muß verſtanden werden darum laſſe ich euch hierüber 








urtheilen als der ihr beffern Verſtandt von dieſer Sa 
che habet:) dafern aber der gelehrte Mann ein IE 
Leben Dadurch verftanden / als hiefige Engellandifd 
Soldaten fuͤhren / wuͤrde ich gewiß nicht viel Schwuͤ 
rigfeit machen / volllommenen Beyfall zu geben. Dem 
es unglaublich iſt wie viel Menfchen alle durd 
dieſes unglückliche Gerränck find hingeraffet werde 
und nicht nur gemeine Leute/ fondern bisweilen Di 
Vornehmſten welche dieſem Getraͤnck in ſonderheit 
geben. a Warheit ich glaube daß waͤhrendem mei 
nem Auffenthaltindiefem Landealle Jahr wenigſten 
einer von ihren Refidenten ’oderdoch eine groffe An 
zahl von ihren Kaufleuten oder Factors wie fie ge 
niennet werden / geftorben; ſo daß / daferne man nac 
der Anzahl derer jaͤhrlich Ablebenden von dem Lant 
Gvinea uͤrtheilen wolte / man gewiß eine weit ungle 
chere Meynung in Engelland davon haben wuͤrt 
alsbeyuns, Denn wer einem Engellaͤnder einrede 
wolte / daß viel Pons trincken der Geſundheit ſchaͤdlich 
und viele Kranckheiten verurfache /würde eben fo vi 
ausrichten’ als wenn erfagen wolte daß Fleiſch effe 
ungefund waͤre / weil ſie davon gar zu groffe Liebhabt 
find; hievon aber genung. Bir gehenmeiter/ un 
finden unterhalb dieſer Engliſchen Veſtung / ein gewi 
ſes Dorff / davon oben allbereit Erinnerung gefcheher 
und vor dieſem ziemlich groß und bewohnet getvefer 
aber im letzten Kriege von Commani ſo mitgenon 
men worden / daß es vor den übrigen ſich nichte 4 
rühmen hat; ohne daß die Englifchenicht privile 
girte Schiffe / welche in groffer Anzahl bafelbft ankon 
m̃en / alldortige Einwohner um ein merckliches 
ringet 
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vingert; denn fo oftſie hinkomen / nehmen fie allezeit ei⸗ 
nige mit ſich / die ihnen an Statt der Ruder⸗Knechte in 
dem Sclaven⸗ Handel Dienſte thun můſſen / welchen 
ſie auf Fida treiben dieſe deute nun / weil ſie inein gutes 
Land kommen / laſſen ſich gaͤntzlich nieder / und ver⸗ 
geſſen mit der Zeit das Heimgehen / fo DaB Das gantze 
Dorffeiner halben Wuͤſteney und Verſtoͤhrung aͤhn⸗ 
lich ſiehet / infonderheit aufder Seiten nach EImina. 
Hinter itztbeſagtem Dorff Cabocors ‚ haben die En⸗ 
geländer noch ein gewiſſes rundes Gebäude wie ein 
Thurm auf welchem fie ſechs Canons und auch eben 
fo viel Leute zu deſſen Beſchuͤtzung halten und Diener 
ihnen toie fie ſagen / dazu / damit ſie die Mohren in dem 
Dorff ſo viel beſſer im Gehorſam halten/ oder auch 
dieſelbige wider ander Mohren beſchuͤtzen / welche bis⸗ 
weilen weit aus dem Lande kommen und Auffruhr 
verurſachen. Meines Erachtens find es unnöthige 
Koftenrindem ihre Veſtung an und für fich allein hoch 
genug iſt ihre Einwohner mit dem dafebft befindlis 
hen Geſchuͤtz im Zwang zu halten / und der Seinde An⸗ 
naͤhern zu verhindern. Ich ſende hiebey den Abriß 
von itzt gedachten Thurn / von der Haupt Beflung 
derer Engellander / und von der Heinen Veſtung auf 
dem Berg Danoss, unternumero 4.und sg. Unter⸗ 
halb der Engeländifchen Veſtung / werdet ihr ein 
Haus fehen / worüber ihr eine groſſe Sahne fine 
den / and Keichtlich für ein Elein Schloß anfehen ſol⸗ 
let / ihdem esauch einige Canans gepflanset hat / fels 
biges wird von einem Engellaͤnder Nahmens Covare 
Bärter ‚foeine Mohrin zur Mutter gehabt bewohnet. | 
Er ift fehe maͤchtig / und giltbegihnen. mehr ale drey | 
andere Refidenten / (denn man muß wiſſen baban 









1 Engelländer meiften Theils in allem folgen / der ſich 
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der Regierung in dieſem gantzen Lande / nicht. mehr 
als drey Perfohnenfißen/) fo ſage ich demnach / daß 
dieſer gebohrne Indianiſche Engellaͤnder / mehr zu ſa⸗ 
gen habe als die uͤbrige Drey / in Sachen die ſie ange⸗ 
hen / denn weil ſie die wenigſte Zeit allhie ſich aufhal⸗ 
ten / koͤnnen ſie keinen ſonderlichen Da von des 
Landes Defchaffenheit Haben fondern muͤſſen dieſem 





deffen gar wohl weiß. zu bedienen / ohngeachtet Daß 
derfeibe noch viele bewaffnete Mohren/ Theile feine: 
eigene Unterthanen/ Theils freye Leute auf feiner 
Seite hat/ wannenhero er groſſe Zucchtund Ehre be: 
- allen Sroffen des Landes ſich zuwege gebracht /fo daß 
alle diejenige /mwelchein Handlung mit denen -Englie 
ſchen fich einlaffen wollen / ſich zuvor von ſeiner Gewo⸗ 
genheit verſichern muͤſſen / alsdenn es ihnen an guten 
Servinnft niemahls fehlen wird. Zwar gibt er ſich 
für einen guten Chriſten aus / und koͤnnte auch wol 
Dafür gehalten werden / weil er nicht nur inden Glau⸗ 
bens⸗Articuln unſerer Religion unterrichtet / ſondern 
auch wohl leſen und ſchreiben kan / allein feine Lebens⸗ 
Art zeuget gar nicht von einem rechtſchaffenen Chri⸗ 
ſten; ohngeachtet derſelbe in Engelland geheyrathet / 
hat er Dennoch zum wenigſten g. Weiber / und eben ſo 
viel Kebsweiber. Es ſcheinet aber daß die Engelſche 
dafuͤrhalten / als koͤnne dieſes mit dem Chriſtenthum 
oder tugendhafften Leben gar wohl zuſammen ſtehen / 
weil Die meiſten unter. ihren Regenten es nicht viel 
beſſer machen / und glaube ic) daB anitzo zwey unter 
ihren Reſidenten / zum wenigſten 5. oder 6. Weiber 
unter ich zwey haben. N ran — 
Ihr werdet in dem Abriß von Cabocors, gleich⸗ 
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am in Perfpe&tiv noch eine Englifhe Veſtung auf 
em Daͤhniſchen Bergfinden/welcher feinen Yahnıen 
on den vorigen Eigenthumsheren denen Daͤh⸗ 
ren befommen, Sie machen viel Pralens davon / 
ind halten es beffer als wir unfereguS. Jago wiewol 
hne Grund / denn noch Feine 4. Jahre verfloſſen / da 
je mehr einer Bauer⸗Huͤtte als einer Veſtung aͤhn⸗ 
ich ware dieLoͤcher in der Mauren waren mit Thon 
ugeſtopffet / und das Haus welches man anitzo ſiehet / 
ware mir Geſtraͤuchen wie der Mohren ihre bedecket; 
a wenn mir derer Engliſchen wenigſtens einiger / ihre 
nveran wortliche Traͤgheit nicht zur Gnuͤge bekand 
vaͤre / wuͤrde ich mich hoͤchſtens verwundert haben/ 
wie es kaͤme / daß ſie einen ſo wichtigen Poſten nichts 
achteten; denn im Fall daß der Feind ſich dieſes Ber⸗ 
ges bemaͤchtiget und nur ſechs Canons ‚bey ſich 
haͤtte würde er in Kurtzen Meiſter von Cabocors 
werden / und daſſelbe durch das grobe Geſchuͤtz in 
den Grund ſchieſſen koͤnnen; nichts deſtoweniger iſt 
ſelbige Veſtung waͤhrendem Kriege ſehr zerſtuͤmmelt 
und in elendem Zuſtande geweſen / ſo daß man ſelbige 
wꝛit 12. Mann gar fuͤglich haͤtte uͤberrumpeln koͤnnen 
Wañenhero wir zum oͤfftern uns gewundert / und auf 
die Gedancken gerahten / daß die Engliſchen nur ſuch⸗ 
ten reich zu werden ſelbſt mit Verluſt ihrer Obrigkeit. 

Dennoch aber zweiffle ich nicht es ſey ein gewiſſer 
Engliſch⸗ Compagnie-Bedienter gutes Willens 
geweſen / fintemahlen er an die Herren Directotes 
den jaͤmmerlichen Zuſtand dieſer Veſtung wiſſen laſ⸗ 
fen / guch im 1899. Jahr einen expreſſen Befehl aus⸗ 
gewuͤrcket ſelbige in Defenfions-Stand zu ſetzen / 
damit ſie einigen Widerſtand thun koͤnnte. Sie ha⸗ 





er 





ich ſchlieſſe daß die Veſtung zwar Elein aber unge⸗ 
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ben auch bald daraufangefangen alles alte Mauers 
werck dae noch übrig war / meder zu reiffen / damit 
fie aus dem Grund von neuem koͤnnte gebauet wer⸗ 
ben. Es haben auch ihre Herren Refidenten mit 
die Ehre gegeben den Abriß davon zuſenden / daraus 


mein veſte angeleget wird / fo daß ſie in dieſem gantzen 
Lande ihres gleichen nicht haben wird; denn weil der 
Berg von Natur ſehr veſt / zumahlen er von ihnen fo 
zugerichtet / daß nicht mehr als ein Weg in die Ve⸗ 
ſtung gehet / und noch folch ein Veſtungs Bau darzu 
koͤmmt / obgedachter Ort mit Befakung und Kriege» 
Munition zur Gnuͤge verſehen /ohne groſſe Mühe 
und Unkoſten nicht wird zu gewinnen ſeyn / inſonder⸗ 
heit weil auch der Feind die ungewohnte Lufft nicht 
vertragen kan / oder fuͤr des Landes Einwohner groſſe 
Bo ſpuͤret / und dahero eine rechte Belagerun 
chwerlich unternehmen Fan / ſondern durch eine 
Sturm oder fehleuniges Uberrumpeln ſich ihrer bes 
mächtigen muß; alfo ift gewiß / Daß bey vollendeten 
Veſtungs⸗Bau die Englifche gar fiherdarinn wer⸗ 
den wohnen Fönnen ; allein es gehet mit ihrer: Arbeit 
fo langſam undfchläfftig fort / daß GOtt weiß wenn 
das Ende zu hoffen ſtehet. Inzwiſchen will ic) fie da⸗ 
für ſorgen laſſen / und anigo das Land Saboe zu bes 
Schreiben einen Anfang machen. Gelbigesnun be- 
ginnet unterhalb dieſer Veſtung / und erſtrecket ſich 
aufeine halbe Meile hinter Mourie, ſo daß es laͤngſt 
dem Meer nicht laͤnger iſt als zwey Meilen / und vor 
dieſem auch eben ſo breit geweſen. Zwiſchen dem 
Berg Danois und dem DorffCong, welches in zwey 
gleiche Theile getheilet / deren jedes auf einem Süge| 
Ä jeget 








— 





des Landes qymea.. 71 
ſeget iftnur eine kleine halbe ST le. Wir haben dar 


felbftvor diefem ein ſchoͤn fleinern Haus gehabt, auf 
welchen wir eine Sahne fiecken hatten / Davon 
noch einige Zeichen heute zu Tage zu ſehen / und alſo 
feichtlich zubehaupten daB der Platz uns zugehöret; 
allein wir fehen Beinen Vortheil hiebey wenn wir es 
wieder aufbauen lieſſen / es waͤre denn die ankommen⸗ 
de fremde Europäer abzuhalten / welche unferer Hands 
Jung zu Mofee ſehr verhinderlich feyn Fönnteniwenn 
ihrer viele allhie ins Land kaͤmen. 

Das Land von Saboe febft betreffend / ift baffelbe 
eben fo maͤchtig als das von Commani, aud) find Die 
Einwohner fehe böfe Leute woran ſowol ihr Koͤ⸗ 
nig als die Engelſche ſelbſt Schuld haben / daß 
unfer Fuͤrnehmen wider die von Commani nicht befs 
fer. geglücket ; Denn dieſer Betrieger ftellte ſich 
al&molte er der Mittler zwiſchen uns ſeyn / zu feinem 
andern Ende/alsdaßer ung etwas fuͤrſchwatzen und 
hintere Licht führen könnte / wir merckten ſolches gar 
bald / gleichwol durfften wir ung nichtes auslaſſen / in 
Beyſorge er moͤchte unſer offenbahrer Feind werden / 
an Statt eines betriegeriſchen Freundes / muſten dem⸗ 
nach thun als ſaͤhen wir feine Betriegereyen nicht / und 
noch darüber allezeit mit Beſchenckungen denſelben 


Sonſt iſt das Land ſehr fruchtbahr / viel Korn / Jam⸗ 
mes ‚Patattes und andere Fruͤchte in groſſem Uber⸗ 
fluß herfücbringend ; täglich finden fich mehr aldıoo. 
Heine Machen mit allerhand Eß ·Waaren und Pale 
men⸗Hhle beladen / von dem Dorff Mouree big 
Axim und Acra ihre Handlung treibende. Nechſt 
ben dieſem Dorff Mouree ; lieget die von ung ſelbſt 

| E4 erbaus 
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erbauete Veſtung Naflau , eine halbe Meile untel 
Cong. Währender Zeit / daß die Portugiefen EI- 
mina noch innen hatten/ war Diefe unfere Haupt: 
Stadt / weil fie geroiß gar wohl gebauet /und deewe 
gen in Ermangelung Elmina, mit gutem Sug den 
Nahmen einer Haupt Stadt führen Fönnte. Sieifl 
bey nahe viereckigt / doch nach vornen zu in etwas 
breiter als hinten / hat eben ſo viel Bollwercke alg EI- 
mina, und «8.Canons , auch ſolche hohe Mauren / 
dergleichen keine im gantzen Lande ausgenommen 
um Elmina zufinden ſind imgleichen ift der Mittels 
Wall zwiſchen ven zwey Bollwercken auf Seiten deg 
Meeres fo breit und wohl befchaffen / daß man mit 
leichter Mühe eben folch ein Bollwerck vartiber anles 
gen Fönnte als die Englifchen zu Cabocors gemachet 
haben. Übrigens giebet e8 auch fehöne Haͤuſer / und 
was die meifte Zierat oder Gemaͤchligkeit verurfacher, 
find die vier Gebäude auf jeder Ecke der Veſtung in 
Geſtalt eines vierecfigten Thurms aufgebauet/deren 
ein jeder drey Abtheilungen oder Gefchoffe hat, Kurk 
es giebet dieſe Veſtung denen Übrigen an Schönheit 
nichts nach / wie ihr folches in dem überfendeten Abriß 
unterder Zahl 6, 7. fehen koͤnnet. Dor diefem bes 
fiande die Beſatzung in 70. bis go. Mann / ikund 
aber iftfieumein mercflichesvermindert worden/mwies 
tool fie noch ſtarck genung iftdenen Mohren Wider⸗ 
kun zu tun / im Fall diefelbe aufffasig werden. 
wolten. | | 
Das hiezu gehörige Dorff Mouree iſt nicht ſo 
groß tie Elmina,aber viel volckreicher; wiewol die. 
meiſten Einwohner Tauter Fiſcher feyn / welche des 
morgens vor anbrechendem Tage mit 3. oder 4. hun⸗ 
dert 
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dert Schifflein auf den Sifh-Sang ausfahren’ und 
im Zuruͤckkommen an Statt des jährlichen Zolles 
5 Abe an den regierenden Kauffmann abtragen 


5. 
mülfen /dergleichen Zölle wir an drey unterſchiedli⸗ 
ben Orten / als zu Axim, Chama und Elmina eins 
zunehmen haben+ angeſehen wir dieſe Orter durch 
Krieges⸗Macht gewonnen haben / wiewol ich nicht 
weiß ob wir auch das Mouree auf ſolche Art beſitzen. 
Wir ſind auch die eintzige unter allen Europaͤern die 
ſich dieſes Vorrechtes bedienen koͤnnen / zumahlen 
Feiner unter ihnen eine ſolche unumſchraͤnckte Gewalt 
‚gegen feine Unterfaffen ausüben Fan. Doch iſts ihre 
eigene Schuld und find fie die groͤſte Urſach daß wir 
ſeit der Zeit vielvon unferm Anfehen verlohren. Ehe 
ich mich aber aus dem Sande Saboe begebe/ muß ich 
noch mit wenigen erinnern / daß hier zu Sande die bes 
ften Seute anzutreffen / welche unfere Compagnie 
lange Jahre treu und vedlich befunden hat ſo / daß 


Uunfere Herten Direktores zwey von ihnen als Am- 


baffadeurs in Amfterdam vor dieſem gefehen haben / 
allein was die Urſach hievon geweſen / Fanich nicht 
wiſſen / weilen es auch felbft ihren itst regierenden Koͤ⸗ 
nige unbekand iſt warum daß ſie in Holland verſchicket 
worden. Zwar hatte ich mir fürgenommen gegen⸗ 
waͤrtigen Brief mit der Beſchreibung des Landes Sa- 
boe zuſchlieſſen / allein weil mir noch Zeit uͤbrig iſt / 
will ich noch die Beſchreibung des Landes Fantin 
hinzufuͤgen. Selbiges graͤntzet gegen Abend anSa- 
boe, und iſt nur ein Berg De Fer genannt / darzwi⸗ 
Ban eine halbe Meile unterhalb Mouree, “Der 

erg iftohngefehr eine viertel Stunde lang/ und hat 


oben auf feinem Gipfel einen ſehr anmuthigen Spas“ 
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tzier⸗ang unter den ſchoͤnſten und hohen Bäumen 
damit er gantz bedecket iſt / ſo / daß weil felbige Dichte im 
einander geflochten / man faſt bey hellem Mittage 
nichts Darunter ſehen koͤnne. Den dem Fuß dieſes 


Berges faͤnget das Land Fantin an / erſtrecket ſich 


laͤngſt dem Meer 9. oder 10. in die Laͤnge und einige 


wenigere in die Breite. Es haben die Engellaͤnder 


eine Veſtung und 3. Wohnungen in dieſem Lande / 
ſo wie wir auch eine Veſtung darinnen beſitzen. Die 
erſtere darauf man im Herunterreiſen aufzu Eommt/ 
mit der Engliſchen Fahne lieget nechſt dem kleinen 
Dorff ſo Ingeniſian ſich nennet / deſſen gantze Beſa⸗ 
tzung in einem einigen Engellaͤnder beſtehet / welcher 
ſich daſelbſt aufhaͤlt / um ſo viel als moͤglich die Engli⸗ 
ſche Ehren⸗Fahne zu beſchuͤtzen. 

Eine halbe Meile weiter hinunter haben die Engel⸗ 


laͤnder eine kleine Veſtung / aber ſehtr wohl und zierlich 


gebauet / nechſt dem Dorff Annamabo.. Weilſelbi⸗ 
ges in dem Abriß zu ſehen / willich mich in deſſen Be⸗ 
ſchreibung nicht lange aufhalten / ihr werdet es fin⸗ 
den unter numero g. und 9. dabey auch einige Schif⸗ 
fe im Perfpe&tiv aufder Rhede ſehen / weilnehmlich 
allegeit eine groffe Anzahl derer. Engliſchen Schiffen 
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daſelbſt fuͤr Ancker liegen; bey deren Abweſenheit man 


gewiß eine ſtarcke Handiung in Gold und Sclaven / ſo 


wol hie als zu Cormantin führen koͤnnte / wenn nicht 


dieſe Herren alles hintsegnehmen möchten/oder wenn 
fie ja etwas übrig laffen Die Seelaͤndiſche unpriviles 
girte Schiffe esabholeten. Es müffen aber die En⸗ 


gellaͤnder unglaublich viel von den. Fantiner Mohr 


ren ausſtehen / indem fie zuweilen in ihrer eigenen Des 
flung verſchloſſen und eingeſchrencket werden /fo We 
ie 
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fie fich nicht unterfiehen dorffen heraus zu kommen; 
ja wenn ihnen der. Dire&tor nicht anſtehet / ſchicken 
fieihnmelches gu verwundern / in einem kleinen Schiff⸗ 
fein nach Sabocors; gleichwol doͤrffen oder koͤnnen 
die Enguſche ſich nicht mit einiger Gewalt widerſe⸗ 
en ſondern muͤſſen fie im Gegentheil mit allerhand 

eſchenckungen befriedigen. Das Dorff Anamabo 
Fan fürdas machtigfte im gangen Sande beſtehen / in⸗ 
dem es ſo viel Krieges. Macht aufbringen kan als das 
Königreich Saboe und Commani, gleichtvol iſts nur 
- Derfünffte Theil von Fantin , Dannenhero ihre übris 


ge Macht fich leicht iſt einzubilden / aug welcher Urſach 


die heruummohnende Nachbahren fih genau in acht 
nehmen daß fieihnen nicht zu nahe Fommen/ e8 waͤre 
denn daß die Fantines felbft unter einander uneins 
find, fonft gewißlich wuͤrden fie ihe Fuͤrnehmen zu 
bereuen Urfach finden ; denn ohngeachtet der groffen 
Menge Volks / ift das Sand fehr reich an Gold / 
Sclaven und allen benöthigten Lebens⸗ Mitteln / ina 
fonderheit an Korn / welches fie denen Englifchen 
Schiffen verfauffen. Wannenhero auch Die Eins 
wohner fo hechmüthig und trotzig find / daß ein Euros 
päer mit ihnen zu thun habend / ſchier feinen Huht une 
ter den Arm fuͤr ihnen halten muß. 

Es hat dieſes Land keinen Koͤnig / ſondern nur ein 
Oberhaupt / welchen fie Braſſo nennen / und fuͤglich 
im Teutſchen ein Stadthalter heiſſen koͤnnte / ohnge⸗ 
achtet daß der eigentliche Verſtand des Wortes einen 
Geleitsmann bedeutet / oder ſolch einen welcher den er⸗ 
ſten Angriff thut / um denen Ubrigen einen Muth zu 
machen. Dieſer nun iſt der Etſte und Vornehmſte ins 
Lande / als welchem die groͤſte Gewalt und Anſehen 
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zukommt. Demnach aber iftdiefe feine Getalt durch 
unterſchiedliche alte erſahrne Land⸗Raͤhte fehr einges 
ſchraͤncket / ſo daß ihre Negierung (wenn mir ein Ders 
gleich ertauber.ift) fafl mit dem Parlament in Engels 
land übereinfommt ; wiewol fie nichts mehr als ein 
Schatten eines vornehmen Durcblauchtigen Coͤr⸗ 
pers abbilden. Diefe alte Leute fage ich führen dag 
Regiment nach ihren Gurbefinden / ohne die geringfte 
Reflexion aufihren Braſſo zu machen. ber diefe 
alte und halb im Grab ſtehende Leute hat noch ein jedes. 
Theil im Lande Fantin fein eigenes Oberhaupt / wel⸗ 
cher ebenfals gar viel zu ſagen / und bisweilen dem 
Braſſo nicht viel nachgiebet ;_fo Daß jener zwar den 
rahmen eines höchften Sberhauptsunftteitigführet 
aber inder That nichts weniger iſt alg eben dieſes. 
Diejenige fo etwas tieff im Sande wohnen / legen 
ſich infonderheit aufden Ackerbau / und das Wein ma⸗ 
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ee 
unteeftehen darff ihnen gu wiverfegens denn fie dieſes 
ſehr übel aufnehmen wuͤrden / teil wir nicht. das ge⸗ 
ngſie überdie von Fantin zu befehlen haben. Im 
Lande finden fich ungemein viel Fiſcher⸗Leute / welche 
sum wenigſten ein 4000. Koͤpffe ausmachen würden. 
Eine kleine halbe Meile davon findet fich das Dorff 
Adja, dawir vor dieſem auch eine Veſtung gehabt 
haben / eben fo gut wie. annamabo, aber nunmehro 
Durch Verraͤtherey verlohren und ſelbige denen En⸗ 
gelländern gu oͤberlaſſen genothiget worden. Es hat⸗ 
ten nemlich dieſe zuſamt uns ihre Beſatzung darinnen / 
und fingenanmit unſern Leuten grauſamlich umzuge⸗ 
ben /folangebisfienun endlich wiewol nur über eines 
Kauffmanns⸗Haus / ihre Sahne aufgeflecfet / und 
auch einen von ihren Handels-Leuten hingeſtellet / wel⸗ 
cher. von: denen Fantineen Milhio in Schiffe 
aͤnkauffen muß / in welchen fie zugleich ihrer Compa⸗ 
nie zugehörige Sclaven wegfuͤhren. Allein da die⸗ | 
* Kauffmann beſſeren Profit ziehen kan wenn er 
den Milhio.an fremde nicht beurlaubete Schiffevers 
handelt / ſo bleibet bisweilen wenig uͤbrig fuͤr ihre ei⸗ 
gene Schiffe. Fi 
Ein wenig weiter herunter Tieget Das Kleine 
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Kauffmann / welcher allhie die hoͤchſte Gewalt hat 
wie zu Mouree, wie deñ vor dieſem die gantze Veſtu⸗ 
auch eben fo ſtarck und veſt geweſen als vorbeſagt 
Mouree , fünnte auch ga leicht mit wenigen Unl 
fien in vorigen Stand gefeßer werden / wenn es nie 
tahtfamer waͤre Diefelbige fo zu laſſen / ſintemahlen n 
gen der ſchlechten daſigen Handlung auch die wenig 
Unkoſten nicht koͤnten erſetze werden. Das Dot 
felbften iftfo ſchlecht und armſeelig daß hievon Mi 
dung zu thun der Mühenicht wehrt iſt. Das ande 
Dorff aber Groß-Cormantin genannt /undnur e 
nen Canon-Schuß unterhalb unfer Veſtung gelı 
gen / iſt von weirgeöfferem Anfehen/zumahlen es ho 
aufdem Berge liegend / ſehr groß und ei 
doch find die Einwohner auffer wenigen Kauffle 
ten/ lauter Fiſcher deren Anzahl bisweilen 7. ode 
acht hundert /ja gar taufend Perfohnen hinaus laͤuff 
Von hier erſtrecket fich noch das Land Fantinohngı 
fehr 7. oderg. Meilen laͤngſt dem Strande / und ha 
unterſchiedliche ſchoͤne Dorffſchafften / die ein uͤberau 
ſchoͤnes Geſicht verurſachen wenn man zu Waſſe 
laͤngſt vorhin faͤhret. EG 
Aufder Sränge dieſes Landes haben die Engliſch 
por zwey Jahren ihre Sahne ausgeſtecket / auch balı 
darauf einen neuen Veſtungs⸗Bau angeleger/ di 
Sache ift aber ins ſtecken gerathen entweder weilfi 
nicht gefunden mas fie geſuchet / oder weil ſie mit dener 
Mohren ſich nicht vertragen koͤnnen / wannenhero ſi 
oft gewuͤnſchet niemahls angefangen zu haben / inſon 
derheit da ihnen der Mohren Oberhaupt den Baı 
Zeithero geleger hat / und fich mit der Zeit wirdauswei 
er müffen/ wiedie Sacheablauffen werde, 
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"Sp habt ihr demnach mein Herr geſehen wie Die 
yrier befchaffen welche vor denen Englifchen und 
infeigen indem Lande von Fantin befeffen werben. 
Bir haben gleiche Macht und Anfehen mit einander / 
emlich dergeftalt / daß wir ung feines von beyden bes 
ühmen Fönnen : denn fo bald e8 denen ſchelmiſchen 
Nohren inden Sinn koͤmmt / verſperren fie alle Zus 
Ange und Wege / ſo daß von der Land Seite kein eini⸗ 
er Kauffmann Handlungs halber zu uns kommen 
oͤnne / womit ſie öffters nicht einmahl zufrieden ſind / 
ondern wol gaͤr alle Lebens Mittel abſchneiden / fo 
ange big wir in ihr Begehren willigen / und. thun 
pas fie haben wollen. Wannenhero wir oͤfters in 
Streit und Zaͤnckerey mit ihnen gerahten / muͤſſen 
uch über die bad erlegte Gelder / ſo wir ihnen fuͤr die 
ugeſandte Huͤlffs⸗Voͤlcker bey Finnehmung der Des 
tung Amſterdam / oder dergleichen Gelegenheit / auge 
jesahletinoch für jedes Schiff von unſerer Compa- 
gie mit Kauffinannss TBaaren beladen zoo, Guͤl⸗ 
en darlegen /ausgenommen Benjenigen fomit Scla⸗ 
ven befrachtet find/ welche frey paßiren: anitzo aber 
erden fie aud) dermaſſen unerkaͤntlich daB ſie auch 
diefe Freyheit nicht mehr. geftatten wollen / ſondern 
ducchgehends von allen Schiffen / wie fie Nahmen 
und Ladung haben / ihr Gewiffesfordern. Zwar ha⸗ 
ben wie. mit erſinnlicher Hoͤffligkeit ihnen zu Gemuͤht 
geführet / daß folches dem einmahl gemachten Ders 
gleich in allen Stücken zuwider ſey / gleichwol haben 


wir nicht das Geringſte damit austichten koͤnnen / 


fondern nur gutwillig dafern wir in Friede und Ruhe 
ſttzen wollen / was fie verlanget / hingeben muͤſſen. 
Denen Engeländern gehet es nicht beſſer und 
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welchen fie imgleichen einen ehrlichen Pfennig ein⸗ 
fammlen und Dennoch achten fie einen ſo viel wie den 
andern. HDiemit wil ich abbrechen / indem ich glau⸗ 
befuͤr diefes mahl genung von dieſem Sande geſchrie⸗ 
ben zu haben. Nun iſt michts mehr uͤbrig / als daß ich 
abermahlige Verſicherung und Zeugniß meinen; 
Dienftfertigfeity / Gewogenheit und. vielfältigen An⸗ 
denckens an euch abſtatte / derich Bin an 5 ©. 

Ende des vierten Briefes. 








Fuͤnfftes Fend⸗Schreiben. 
Worinn zufoͤr derſt die Beſchreibung 
des Landes Acron und unſerer daſelbſt be⸗ 
findlichen Veſtung enthalten; hernach die 
Beſchaͤffenheit von Agonna, und der darinn 
gelegenen Engliſchen Veſtung. Endlich 
die Rachricht von dem groſſen Koͤnigreich 
Agvamböe nebſt daſelbſt ſich befindenden 
Hoͤllaͤndiſchen / Engliſchen und Daͤhni⸗ 
ſchen Veſtungen; wobey zuletzt einigean« 

merckens⸗wuͤrdige Begebenheiten in > 
obgedachten Landen gefihehenan: . 
gehencket werden. 
Mein Herr! | 
Sn. letztere Schreiben unter dem 27.,°« habe 
ich mit der Beſchreibung des Landes Fantın ges 


endiget; nun ift noch übrig zu melden von 3. Königs 
reichen 
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eichen dDiefes Landes / als Acron , Agonna und A- 
jvamboe;das erfleregrenket an dag Sand Fantin, 
Mitten in diefem Königreich zunechft dem Dorff 
A pam, liegeteine Eleine Veſtung / oder vielmehr mit 
wey Bollwercken verfebenes Hauß / von und im 


fahr 1697. erbauet / ihr werdet Daffelbe finden unter . 


er Zahlyt2.undız. was es für ein ſchoͤnes Gebäude 
f. Wir haben ihm den Nahmen von Gedult ges 
eben in Anfehung wir unfere Gedult bey deſſen Er⸗ 
auung rechtſchaffen unterfuchet haben / weil ung Die 
Mohren allegeitzumider geweſen / auch big dato unfern 
afigen Commendanten entweder durch ihre Hands 


ung /oder vielmehr verdrießliche boßhaffte Natur / ſo 
piel zuſetzen / daß er mitten in Der Gedult alle Gedult 


perliehret. Niemahls bin ich mehr betrogen worden 
als von dieſes Landes Einwohnern ; denn anfänglich 
war ich überaus mitihnen zufrieden / und fuchte des⸗ 
wegen mit Raht und Thar den Veſtungs⸗Bau zu 
befördern / allein es daurete nicht lange fo gereuete 
mich mein Beginnen fo vielmehr. Aufden ie) Boll 
wercken ſtehen 8. Stücke/ wiewol ſeine gröfle Zierde 
und Macht darinne beftehet / daß für Diefem Gebäude 
eine groffeund anfehnliche fcharffe Ecke angeleget ift: 


das Dorff fo unter der Veſtung gelegen / iſt ſehr Elein / 


un find biß hieher nichts anders als lauter Fiſcher⸗Leute 
darinn anzurveffen/doch koͤnnte es in wenigen Jahren 


an Volck ſehr zunehmen / wenn die von Acron nur 


etwas erkaͤntlich ſeyn wolten / zumahlen der Ort zum 
Handel und Wandel ſehr bequem iſt. Acron iſtein 
Koͤnigreich / wie allbereit erwehnet / allein der Koͤnig 
täffer fich durch die Vornehmen des Landes allzu ſehr 
verleiten / infonderheit aber a feinen Vetter / wel⸗ 
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cher als General die and» Trouppen comman- 
dire. Er iſt ein ſehr boßhafftiger / treulofer und vers 
ruchter Mann / und der einige Urheber aller unſerer 
erduldeten Schmach und Schande. Ich habe ihn 
oͤffters geſprochen und wiewol ich wenig vernuͤnfftige 
Reden bey ihm geſpuͤret / muß dennoch alles durch ſei⸗ 
ne Hand gehen. Die uͤbrigen Groͤſſen des Landes 
find Leute mit Denen wohl umzugehen/undgemiß kei⸗ 
nes Krieges Urſache. Der König ift ohnngefehe 70, 
Jahr alt / über Die maffen fromm und auffrichtig / fo 
daß ich zum oͤfftern mit ihm froͤlich geweſen. Man 
hatt ihn fuͤr den Allervermoͤgenſten am baaren Geide / 

auſſer den von Aqvamboe, und gleichwol habe ich 
ihn Die meifte Zeitin folchem Habit geſehen / der Feis 
nen halben Thaler wehrt iſt. 

Die Eintvohner diefes Landesnemlich Acron,fühs 
ten memahls oder Doch gar felten Krieg ; denn weil 
fie unter dem Schuß derer Fantiner ſiehen / darff ih⸗ 
nen Fein Menfch was Böfes anfinnen ſeyn; dannen⸗ 
bero fie ihres Landes in ſtiller Ruhe abtwarten koͤnnen; 
Welche fehdne Gelegenheit ſie ſich auch wol zu Pur 
zu machen wiſſen / indem ſie alle Jahr ſolchen Vor⸗ 
raht an Fruͤchten ſammlen / daß ſie ein Ehrliches indie 
nahe liegende Länder verſchicken koͤnnen. Es findet 
fich auch vieles Wildwerck / Hirſche / Hafen’ Reb⸗ 
huͤner / Faſanen und andere wilde Thiere mehr. So 
habe ich noch vor dreyoder 4. Monat mit einigen mei⸗ 
ner guten Freunde die Luft gehabt einen jungen Hafen 
fehr artig zu fangen; hinter unſer Veſtung ſo auf eis 
nem Berge lieger/ haben wir ein fehr ſchoͤnes Thal / 
welches eine Meile lang iſt und mit erefflichen Holtz⸗ 
werck verfehen / hieſelbſt kam uns ein junger Haſe 
zwi⸗ 
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viſchen Tag und Naht zu Geſichte / welcher von 
einem kleinen Hunde / den ich bey mir hatte / vers 
get ſeynde ſich ind Geſtraͤuch verbarg jo daß ohn⸗ 
eschtet-alles unſeren Suchens wir ihn nicht finden 
Anten / und dahero das Geſtraͤuch in Brandt ſteck⸗ 
/ da wir ihn / welches hoͤchſtens zu verwundern / un⸗ 
der Aſche gantz unverſehretohne die geringſte Ver⸗ 
sung fanden/ und lebendig bis nach Elmina brach⸗ 


in. Woraus denn zu ſchlieſſen / daß im Sallaufge: 


oͤrigem Dit eine rechtmäßige Jacht angerteller wuͤr⸗ 
eıman eine ziemliche Anzahl Hafen befommen wurde / 
umahlen Diefelbe ſich oͤffters hauffig fehen laſſen. 
Das Land ſelbſt von, Acron theilet fish in zweh 
heile / ohne welchen es noch viel maͤchtiger waͤre; die⸗ 
s davon anitzo die Rede / heiſſet Flein Acron ; dag 


groſſe aber lieget tieffer im Lande und wird nicht 


on einem Koͤnige /ſondern denen Vornehmſten des 
andes regieret. Gleichwol ohngeachtet dieſer Tren⸗ 
ung leben Die beyde Laͤnder in guter Einigkeit und 
Bertrauligkeit. Ein wenig weiter unterhalb unſer 


Veſtung findet fich ein kleiner Fluß deffen Waſſer 
jan falsige iſt und laͤufft fehler seine Meile Lands 
vaͤrts einzfelbiger iſt ſehr Fifchsreich auch halten ſich 
afelbft viel Vögel auf / und Fan er denjenigen fo - 
hr zur Luft beſuchen /gueinem angenehmen Sefichte: 


Eine Meile davon gegen Morgen fieher man im 


Rande Agonna einen fehr hohen Berg der Teufels 
Berg genannt. Bermuthlich haben ihm die See⸗fah⸗ 
:ende.Diefen Nahmen gegeben’ weil man denfelbigen 
eh Contrairen Wind / wenn man längftdem Lande 
wegfaͤhret + viele Tage nach einander wegen feiner 
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in Beſchreibung 
übermäßigen Höhe ſehen fan. Man ſagt daß er viel 
Gold in ſich hade und daß die Mohren wenn der Re⸗ 
gen aufgehöret / jaͤhrlich dahin gehen / und eine groſ⸗ 
Menge Goldes ſammlen / welches das haͤuffige un⸗ 
geſtuͤme Regenwaſſer von der Spitze des Berges 
mit ſich auf die Erde herunter reiſſet. Es iſt in dieſem 
Jahr zu Cabocors der Herr Baggs geſtorben / wel⸗ 
chen die Engliſchen daſelbſt als ihren Reſidenten oder 
General gehalten / auch ihm ſolche vollfommene Ges 
malt ertheiletz als noch Feiner von feinen Vorfahren 
gehabt / ſo daß fein Anfehen’fich weiter erſtrecket hat als 
das ſo lang beſtandene Regiment von dreyen. Dafern 
nun denen Englifchen zu glauben / hat derſelbe von des 
nen Directoren ſolche Gewalt nur in dem Abſehen 
bekommen / weil er verſprochen das Gold aus dieſen 
Berge zu holen / und nach Engelland gu verſchicken / 
zu welchen Ende er ſich albereit mit unterſchiedlichen 
nöthigen Hand» Geräht verfehen hatte... Allein ich 
bin verſichert / dafern er fein Sürnehmen ins Werck 
hätte gerichtet / es hätten die von Agonna feine Ar⸗ 
beits⸗Leute eben fo abgewieſen / wie die von Commani 
die Unſrige / und haben ſeine Nachfolger ſehr weißlich 

gehandelt / wenn ſie dieſes unterlaſſen haben. 
Ohngefehr bey dieſem Berge nimmet das Land 
Agonna feinen Anfang. Selbiges wird anitzo bes 
herrſchet von einer. Grauen / fehon eine geraume Zeit 
her / und zwar mit folcher Hertzhafftigkeit und Kühns 
heit / daß es von einer Manns» Perfohn nicht beffer 
Fönnte gefordert werden. Ich weiß nicht obirgendg 
ein Sand fen unter den Mohren darinn Frauens⸗Per⸗ 
fohnen ihren abgelebten Che⸗Herrn in Crohn und 
Scepter folgen koͤnnen / al eben dieſes. Es uch obige 
ams 
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Dame überaus groſſen Verſtand / und ſuchet auch 
nicht zu heyrathen / damit fie nicht reichen oder mine 
ſtens ihr Anfehen theilen Dörffe. Gleichwol aber das 
mit fie auch aller Liebes Dergnügligkeit nicht entbeh⸗ 
ten möge/hatfie einen. gank jungen Sclaven bey ihr / 
mit welchen fie ſich ergetzet /und Deswegen Diefer vers 
bunden ift bey Verluſt feines Lebens fein ander Frau⸗ 
ensbild zu berühren; welchen fie / wenn fie ihn nun⸗ 
mehro überdrüßig/ wieder abfchaffet / und an feine 
Start einen“ andern aufnimmet. Man fagt auch 
daß fie fo ehrbar fen und nicht mehr als allezeit einen 
zu ihrem Dergnügen halte fo gewiß ein Zeichen einer 
groffen Maßigkeit / ja ein Schein eines Wunder⸗ 
wercks iſt fintemahleu ihres gleichenich in der Welt 
nicht gar viel anzutreffen wuͤſte / weil fie ohne Des 
fürchtung einer böfen Nachrede / fo viel lieben Fönnte 
als fie immer tvolte. | 
Ohngefehr mitten im Lande Agonna lieger eine 
Fleine Bellung / von denen EngeHändern im Jahr 
1694, erbauet; ihr Fönnet Diefelbige in Kupffer fehen 


unter num. 14.undıs. Dben aufift fiegang plattbes 


decket/ hat 4. Bollwercke / aberfoniedrig/ daß gar 
leicht Darüber zu fpringen; imgfeichen iftdas Geſchuͤtz 
nicht meit her /angefehen deren einige nur ein halb TB. 
Eyfenfihieffen. Kurtz es koͤmmt mir fo für wie unfere 
Veſtungen bey Boutei Zaconde, Chama und A- 
pam , oder wie diejenige welche die Engelländer zu 
Diekifchorff haben /das iſt von folcher Gattung ders 
gleichen man auf dem Kauffeinesandern zur Zugabe 
gebrauchen würde. Das Dorff nechft bey diefer 
Veſtung von einigen Wimpa, von andren Simpa 









genennet / iſt ungemein groß / aber auch von meift lauter 


A 
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Effen beroohner/eg ſieget überaus Tuftig mitt 


in fehönen hoben Bäumen auch iſt die Handlungd 
ſelbſt anitzo wie gu Apam gar fhlecht sdafernabert 
innerliche Unruhe zum Ende gelangen folte/ glau 
ich Daß dieſe zwey Orter ſich in Handlung nicht v 
nehmen dörfften. Au — 
Das Fand von Agonna iſt weit mächtiger 7 rı 
cher und sröffer ale das von Acron ; ihre Frucht un 


 £uftbarfeit aber betreffend ; find fie einander ſchi 


gleich aus genommen daß diefeg Letztere einen ſchoͤn 
groſſen Fluͤß hat mit ſuͤß Waſſer / und nach Auſſa 
derer Engellaͤnder und Mohren an Fiſchen und A 
fiern über die maffen veich ift / imgleichen daß ei 
groſſe Anzahl Vögel und allerhand Ara em Aff 
ſich daſelbſt aufhalten doch kan ich dieſes nicht ande 
als von Hören-fagen berichten / weil ich ſie niemah 


geſehen. 2 2, 
Endlich find wir bis auf das Ende des Landes Gv 
neaich meyne das Konigreich Agyambde gekomme 
welches ohngeachtet es meiſtentheilg aufder Seite d 
veſten Landes gelegen / dennoch unter die Zahl der 
Koͤnigreiche dieſes Landes mit rechnen will / nicht w 
welwir offters mit denen Einwohnern zu thun h 
ben /fondern. auch / weil der Koͤnig von Agvambi 
weniaſtens 20. Meilen weit ins Land über oe 
au befehlen hat. Ob nun zwar mehrere Königreit 
alihie anzutreffen / eSnnenofbige doch gar füglich u 
ter dieſes von Aqvamboe mitgerechner werden / w 
dieſer König mehr. Gewalt uͤber ſie hat / als über fei 
eigene Unterthanen / da er doch in feinem Lande ei 
unumſchraͤnckte Gemalrführer ; denn man’fagt 9 
meiniglich daß nur zieperieg Art Menſchen 
EN SER Agvan 


ur — — — 
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Agvamboe find der Koͤnig und ſeine Freunde / wel⸗ 
che die erfte Ordnung ausmachen / und denn ihre 
Sclaven/ welche in der zweyten Ordnung ftehen / ſo 
daß der König feine Meuterey oder Auffruhr zu beſor⸗ 
gen rim Fall dieſelbige nicht von feiner eigenen Fami⸗ 
lie angerichtet werben. ie 
Hiefige Eintoohner find ſehr hochmuͤhtig / trotzg und 
Abermühtigs auch ſehr zum Krieg geneiget / und des⸗ 
wegen von allen Benachtbahrten / ausgenommen De 
non Akimerngefürchtet. Ungluͤcklich aber find dije⸗ 
nige / die unter ihrer Herrſchafft ſtehen / ſintemlen 
ſie aͤglich in Angſten find vom König aus Aqyam- 
boe geplündert zu merden/ ohne einige Mine eines 
Widerſtehens zu machen / denn der Koͤnig wuͤrte ſeht 
fharff wider diejenige verfahren / fo feinen Sohaten 
einiges Leyd zuzufuͤgen ſich unterſtehen ſolten / welche 
wie oben erwehnet alle feine Freunde oder Schven 
ſeynd. Vor dieſem hat dieſes Land zwey Koͤnige 
Drep oder 4. Fahr lang gehabt / Vater und Sohn / 
nach jenes Ableben es dem Sohn allein geblieben; 
aber bald darauf kam ſein Ohm des Vatern Bruder 
und bedienete ſich der Gelegenheit / weil ſeines Brudern 
Sehn noch unmuͤndig war / daß er ihn mit Huͤlffe der 
eigenen Mutter vom Reich mit Gewalt ausfchloß/ 
folange bis jener zu mehren Sfahren gelangete/ und 
einige auf feine Seite brachte durch deren Huͤlffe er 
eines Theils des Koͤnigreichs ſich bemeiſterte / gleichwol 
aber feinem Ohm das andere Theil behalten liefler 
Dergeftalt / daß fie beyderſeits mit gleicher Macht und 
Anfehen ein jeder fein gewonnenes Theil beherrſchete. 
Wiewol diefes Negiment denen Einwohnern fehei | 
nachtheilig war /angefehen — bey —— | 
34 en⸗ 
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lenden Streitigkeiten und Schlaͤgereyen jederzeit vie⸗ 
les Volck einbuͤſſen muſten. Bis endlich im Jahr 


1699. der alte König fein Leben endigte / und die gantze 
Regierung des Brudern Sohne aufftruge / welcher 


noch heute zu Tage dieſelbe verwaltet. Es war aber 
dieſer alte König Nahmens Abinfam, ein ſehr boͤſer / 
neidiſcher Menſch / und aller Europaͤer abgeſagter 
Feind / ohngeachtet er von denen Engellaͤndern / Daͤh⸗ 
en und unſer Nation monatlich eine Untze Gold ein⸗ 


nahn / fuͤr die Freyheit welche wir von feinen Vorfah⸗ 


ren wEauffet ungehindert allhie zu bauen / hat er uns 
denncch oft viele verdrießliche Streiche verſetzet / mit 
ſo werigem Grunde / daß wenn er ſich einbildete eine 
oder endere Widerwertigkeit von einer aus den dreyen 
bemebten Nationen empfangen zu haben / muſten 


alfobıld fie alle Drey Darunter leiden / indem er alle 
Zugänge verfperrere/und feinen einigen Kauffmann 
zu ung kommen lieſſe. Wannenhero ich gang nicht 


ztaffele/estwerde fein Tode noch etwas gutes in der. 
Handlung zuwege bringen /infonderheie weil der itzi⸗ 


ge König Nahmens Ado ein recht befcheidener und 


hoͤflicher Mohr / auch meit belebten ift als fein Ohm / 
auch über dem Die Europäer / vor allen Die Holländer | 
gar twohlleiden mag/melches er noch Fürglich zur Gnuͤ⸗ 
ge fehen laſſen. Es fiel derfelbe in eine hoͤchſt⸗gefaͤhr⸗ 


liche Kranckheit welchedee Mohren ihre Artzte auf 








Feinerley Weiſe zu heben wuſten; dahero kam er inuns 


ſere Veſtung mit einigem Gefolg / und hatte kein Be⸗ 
denckẽ uns ſein Leben an zu vertrauen. Nun hatte unſer 
Feldſcherer keine Muͤhe ůn Fleiß erſparend / das Gluͤck / 
daß er denſebigen eines Theils von ſeiner Kranckheit 


befreyete / denn vollkommen dieſelbige gu heben war 
J wegen 
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vegen der langwirigen Zeit in welcher ſie zu tieff ein⸗ 
Jewurtzelt / nicht moͤglich / zumahlen er nicht vermoͤ⸗ 
end war ohngeachtet feiner vielen Weiber mehr Kin⸗ 
er zu zeugen. 

Meiche Unfähigkeit er fich in feiner Jugend auf 
den Hals gezogen / da er ein gar zu geofler Liebhaber. 
yon Weibder⸗Volck geweſen / fo gar daß wenn ihn 
diefes in etwas gebeten / er möchte fich in etwas ſcho⸗ 
nen / ſie den guten Raht mit dem Leben haben entgel⸗ 
ten muͤſſen / ſo er anitzo oͤffters genung bedauret / daß 
sr damahle Fein Gehör gegeben. In Warheit esifl 
Schade vor ihn / daß er infolchen Zuftand gerahten / 
und mußich geſtehen / daß Zeit feiner Anweſenheit in 
unferee Veſiung ich ihn zum öfftern herklich bedau⸗ 
ger / weiler ein ſehr geſchickter Mohr iſt / der gar wohl 
ausfiehet/ und in der Blüte feiner Jahre ſtehet. 

Es vergoͤnnete uns derſelbe noch bey Lebzeiten des 
alten Koͤniges / auf der Graͤntze des Landes nechſt dem 
Dorff Ponni, zu bauen / ſo wir auch gern gethan haͤt⸗ 
ten; allein kaum waren wir zu Acra ankommen / und 
einige mit hiezu noͤthiger Zubehoͤrung beladene Schif⸗ 
femit ung gebracht / fo hoͤreten wir daß der König 
Adomider ein ander Land zu Selde gegogen/ und weil 
wir uns für-dem alten König fürchteten / als welcher 
mit feharffen Bedrohungen alles bauen uns hatte 
verbieten laffen/ kunden wir von unferm Sürnehmen 
ab /da ung die Zeit gelehret Daß wir fehr vernünfftig 
gehandelt zangefehen die Unkoften gang vergebens ge⸗ 
weſen wären / denn da aniko nur eine Wohnung mit 
zwey unferer Leuten wir Dafelbfthaben / mercken wir 
täglich / daB die Handlung bey weiten nicht fo greß ſey 
als fie ung vorgemahlet worden ; mwannenhero ich 

55 ſchwer⸗ 
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ſchwerlich glaube/ daß jemahls eine Veſtung alldor⸗ 
ten werde angeleget werden / es ſey denn daß ſich die 
Sachen gaͤntzlich aͤndern. — J 

Ich habe anders wo erinnert daß die Engellaͤnder / 
Daͤhnen und wir / ein jeder feine Veſtung abhie beſitzẽ / 
welche auch fuͤr drey von den Beſten des gantzen Lan⸗ 


des beſtehen koͤnnen; die erſtere darauf man vom A⸗ 
bend zu koͤmmt / gehoͤret denen Engellaͤndern; Selbi⸗ 
ge ift viereckigt / hat 4. Bollwercke / und iſt mit hohen 


ſtarcken Mauren umgeben / in ſonderheit auf der Seite 
nach unſerer Veſtung / allwo die Mauer von unge⸗ 
meiner Dicke und Staͤrcke iſt. Ihre Bollwercke 


find mit 25. Canons beſetzet / ſo doch gar leichte ſind / 
und Deswegen von denen Engliſchen gegen 12. andere 





gute Stücke williglich ausgewechſelt werden ſolten / 
im Fall ihnen dergleichen Vortrag geſchehen wuͤrde· 
Ihr koͤnnet abermahls den Abriß ſuchen unter num, 
16.17. Die Beſatzung iſt auch in ſchlechten Stande? 


fo wie in allen Engliſchen Veſtungen / als ob es ge 
nung ſey Veſtungen zu bauen / mit einigen Canons 
und übrigen Kriegs-R equifiten zu verſehen / im uͤbri⸗ 
gen aber feine Mannfchafft oder Beſatzung noͤthig. 
In Warheit dieſes iſt gemeiniglich der Engliſchen 


groſſer Fehler / und waͤre zu wuͤnſchen daß ſie keine 


Nachfolger darinn haͤtten; allein ich will gewiſſer 


Urſachen halber nichts mehr fagen / in Hoffnung 


man werde fich in Zeiten in acht nehmen. 


Unterhalb diefer Veſtung ohngefehr ein Falconet- 


ten Schuß davon lieget die Unſrige / fofich (Hertzleid) 


Creve coeur nennet / wiewol es Fein Hertzenleid iſt 
Commendant darinnen zu ſeyn / wegen ber fehönen 
Bafigen Handlung fie uͤbertrifft auch an —— 


iel⸗ 
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Veſhet derer Canons , Die dorgem die Engliſche; 
was aber die Veſtigkeit berrifft / haben fie einander 


nicht viel fützumerffen / ausgenommen daß unfere . 


Maurendie Dicke nicht haben / und dem Abfehen nach 
fo lange nicht wuͤrden aushalten koͤnnen. Ubrigens 
tollen wir hoffen daß wir mit denen Engliſchen gute 
Freunde bleiben werden / denn in Ermange lung defien/ 
Fönnten wir einander ziemlich grob begruͤſſen / ihr koͤn⸗ 
ner den Abriß in Augenſchein nehmen unter num, 
Be, na. — 

Noch ein Canon-Schuß weiter hinunter findet 
ſich die Dähnifche Veflung unter dem Nahmen 
Chriſtians Burg /und iſt die einige ſo fie hier zu Lan⸗ 
"de befigen. Sie wurde von den Moh en im Jahr 
1693. eingenommen/ ganklich ausgeplündert/ auch 
einige Zaitin Befik von ihnen gehalten / wozu ihnen 
das Abfterben einiger.aus der Beſatzung Gelegenheit 
gegeben hatte. In Warheit es war eine rechte Luſt 
(vera Daͤhnen Ungluͤck bey Seite geſeet) anzufehen 
vie die Mohren in. obiger Deftung ſich auffübrten/ 
- angefehen ihr Commendant Nahmens Aflam- 
meni ‚fich in Daͤhniſchen Habit einfleivere deraleid 


hen dalige Gouverneurs zu tragen pflegen / und auf 


ſolche Weiſe ſich unterſchiedliche Ehren⸗Bezeugun⸗ 
gen erweiſen lieſſe und was dergleichen laͤcherliche 
Streiche mehr waren / in welche er ſich bey feiner ein⸗ 
gebildeten hohen Ehren⸗ Stelle / nicht wohl ſchicken 
konte. Er ließ ohne Auffhörenaus dem groben Ge⸗ 
ſchuͤtz ſchieſſen /alg ob des Pulvers Fein Ende werden 
Fönnte. Ex beroilfommere alle diejenige’ fo wol pri- 
vilegirte als nit privilegirte Engliftbe und See⸗ 
laͤndiſche Schiffes welchenue vor dieſer Veſtung ER 
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der zu werffen kamen / meiftentheils mit gedoppelter 
Lofungderer Canonen. Das Belle war / daß er 
nicht lange Meifter darinnen bliebe / denn fo bald 
zwey Daͤhniſche Schiffe anländeten/ erhielten dieſel⸗ 
bige vom Könige zu Aqvamboe, vermittelſt der an 
ihn überreichten nachdrücklichen Geſchencken / und 
unfer Seits anhaltenden Fuͤrbitte inſonderheit / daß ih⸗ 
nen ihre Veſtung wieder überliefert wurde / und ihre 
Beſatzung einführen dorfften. Allein fiehaben nach 
der Zeit zur Exrfänntligfeie unferer treuen Dienfte 
uns ſehr undanckbahrlich belohnet; gleichtwol haben 
fie Dadurch nichtviel getuonnen: denn weil ſie von den 
obbemeldten zwey Schiffen fehier alles Volck hin⸗ 
weggenommen /fodaßfiein feinen Stande toaren eis 
nigen Widerſtand zu thun / muften fie bald verneh⸗ 
men / daß ſelbige beyderſeits in Golfo vor Gvinea, 
von denen See⸗Raͤubern genommen waͤren. Die 
Veſtung ſelber betreffend / iſt ſie nicht beſſer als der 
Engellaͤnder oder die Unſrige / wol aber etwas veſter; 
denn ſie iſt viereckigt / hat vier gute Bollwercke mit 
20. Canons befeßet. Sie præſentiret ſich uͤberaus 
wohl / ſo daß man fagen würde das ganke Werck 
märe nur ein einiges Bollwerck / indem fie oben gang 
platt/und auftrefflichen Gewoͤlben gebauet iſt / daß 
marı alfo durchgehends unterfchiedliche Stückepflans 
Ben Fönne. Es verdienet felbige voneuch mein Here 
mit Bedacht in dem Abriß inter numero 20, und 
21. nachgefehen zu werden /ich zweiffle nicht ihr wer⸗ 
Det einiges Vergnügen darrinnen fpüren. Ihr has 
bet nunmehro die Helffte aller Veſtungen diefes Lane 
des von Elmina bis Acrain Kupffer geſehen / daferne 
jemand kommt der mir die Übrige abreiffen Fan / j 
i 
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ich auch diefe fo gegen Abend von Elmina liegen / udd 
an der Zahl eilffefindyeuch zu ſenden. Ich habenbige | 
von benden Seiten nemlich nach Abend und nah | 
Morgen wenigſtens fehr eigentlich abgeichnenlaflens | 

denn Die Warheit zu ſagen / habe ich keinen Ser-Eom | 
paß dabey gebrauchet / ſondern uͤberlaſſe dergleichen 
Sinnligkeit an andre. a 
Bald wird es Zeit ſeyn daß ich dieſes Land verlaſſe / 
und tieffer ins Land mich begebe / doch muß bey Endi⸗ 
gung dieſer Beſchreibung von Aqvamboe noch mit 
iwenigem gedacht werden / daß ob gleich Die Engelläns 
der/ Dähnen als auch wir / einjeder feine Veſtung 
allhie haben / dennoch unſer Anſehen und Macht in 
ſchlechten Stande ift; fintemahlen dieſe Veſtungen 
zu nichts anders dienen / als uns für denen Streiffe⸗ 
reyen der Mohren zu beſchuͤtzen / und wuͤrden gewiß 
Urſach zu allzu früher Reue uͤberkommen / wenn wir 
die Mohren zu zwingen uns unterſtehen 
olten. 
Eine jede Veſtung hat ihre eigene Dorffſchafften / 
und jedes Dorff ſeinen eigenen Nahmen / ins gemein 
aber werden ſie Acra genennet / nach einem Koͤnig⸗ 
reiche ſo vor dieſem hie zu Lande geweſen / nachgehends 
aber durch die von Aqvamboe gähklich ruiniret wor⸗ 
den / ſo daß Die übrige Einwohner genöthiget worden 
fich nach einer Gegend klein Popo genannt / zu beges 
ben/allmo.fie big dato ihren Aufenthalt finden / ale 
dag einige Uberbleibſel eines vormahligen fo groffen 
Königreiche. | 
Es wird bey vielen dag Anfehen haben/aleweng 
hier drey unterſchiedliche Compagnien ſich befinden / | 
welche ihren Dandel fortſetzeten / und folglich einer 
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dem andern fehr nachtheilig ſeyn muͤſte; allein ohn⸗ 
geachtet ihrer viele ſind die ſolches ſuchen / auch zuwei⸗ 
fen allerhand erſinnliche Ver drießlichketen einander, 


dachun / giebet es nichts deſtoweniger ſo viel Gold und 


Sclaven/ (zu verſtehen wenn die Wege zur Hand⸗ 
tung frey und offen (6005) daß eine Compagnie ind, 
hefondete ihre vollfomenne Nechnung findet’ weil die, 
eine allezeit etwas hat was Der andern fehlet / und alſs 
durchgehends die Waaren verkauffet werden. 
BSbellen finder ſich allhier mehr Gold ein / als in 
einem Ort des gantzen Landes / und wuͤrde deſſen noch. 
mehr ſeyn / wenn die von Aqvamboe und Aakim ſich 
nchl vertragen koͤnmen / allein fo leben fie immer in 
Zwiſtigkeit / weilen die bon Akım gerne den Meiſter 
fpielen wolten über das Land Aqvamboe, weil ſie die⸗ 
ſen jaͤhrlich eine gewiſſe Summa Geldes abtragen, 
müffen; wozu fich aber Dievon A vamboe nicht vers, 
fichen wollen /und dadurch gar füglich den vollkom⸗ 
menen Untergang auf den Hals ziehen koͤnnten im, 
Fall fich jene von Akim wohl untereinander verſtuͤn⸗ 
den. So aber weiß der König bon Agvamboe uns, 
ter den Groſſen Des Landes von Akım, vermirtelfi feie 
nen Worten und oͤftern Biſchenckungen / ſolche Miß⸗ 
helligkeiten zu fliffien/daß er fein gantzes Landin Ruhe 
und Friede beherrſchen / auch nach eigenen Gefallen 
die Handlung fortſetzen Fönne. Was die Groſſen 
des Sandeg Aqvamboe Letrifft / habe ich vor dieſem 
Abereit er nnert / anitzo will ich nut hinzu ſetzen / daß 
der König und die Vornehmen des Reichs unglauh⸗ 
lichen Schat beſitzen / ſowol in Gold als Selaben/ ſo 
gar / dah ich behaupten wolte es wat in dieſem Lande 
mehr Geld oder Reichthum / als in allen uhtgen 
on 
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son bishero Meldung gefchehen. Die Einwohner 
befümmeen fi meiftens um die Handlungs Acker⸗ 
bau oder Den Krieg / wozu fie für allem geneigt find. 
Dannenhero fie vor Ausgang des Jahres alleseit 
Mangel an Lebens: Mitteln fpüren fo daß felbigeaug 
andern Orten herbey geführer werden. müffen ı da 
gleichwol ıhr Land an fich ſelbſt ſehr fruchtbahr ift. 
Diejenige aber zu Aqvamboe  befümmern ſich 
weder um Die Fiſcherey noch um das Saltz machen) 
ſo gleichwol in groſſer Menge und häuffiger als ir⸗ 
gend anders wo allhie gefunden wird, fondern laflen 
dieſe Arbeitdenen Mohren über/fo entweder im Sande 
gebohren / oder anders wo her. gekommen allhie zu mohe 
nen / dereninfonderheit eine folche Anzahl ſich daſelbſt 
aufhaͤlt / daß Die meiſten Doͤrffer von ihnen bewohnet 
werden. Dieſe Leute nun laſſen ſich nicht befriedi⸗ 
gen mit dem Fiſch⸗Fang und Saltz machen / ſondern 
handeln auch mit auslandifchen Schiffen/ wenig⸗ 
ſtens ebenfo ſtarck als die Mohren zu Axim oder Fan- 


tin. Es iſt auch die Sclaven Handlung alhiefo 


groß / als irgend an einem Orte im gantzen Sandey 
(ausgenommen Annamabo) aus Urfach daß diebes 
nachbahtten Länder über Die maßen volckreich / und 
ſchier allezeit in Kriege verwickelt leben dahero fie 
unterſchiedliche Gefangene machen / und diefelbige 
hernach andie Europaer verhandeln koͤnnen 

Ihr hörerfehr viel von den Mohrenfo zu dem Krieg 
geneigt find / glaubet aber nicht mein Herr, daß ſie ein⸗ 
tzig und allein dem Kriege ergeben ſind / ohne daß ſie 
ichtens was anders fuͤrnehmen ſolten; keines weges / 
alle Mohren insgemein dienen ſo lange für Soda⸗ 


sen als der Krieg dauret / daferne fie fich entmever 
i | elite 
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ſelbſt oder auch ihr Dberherr fie mit Gewehr verfes 
hen hat. Sp baldaber iſt der Krieg nicht geendiget / ſo 
gehet ein jeder nach Haus Nichts deſtoweniger fine 
den ſich unter ihnen auffrührifche Köpfe/ die auſſer 
dem Kriege nicht leben koͤnnen / ja in Srmangelung 
eines einheimifchen Krieges/ fremden Voͤlckern zu 
Huͤlffe eilen /oder wenigſiens auf Rauben und Steh⸗ 
len ſich begeben / und alſo Profeſſion machen vom 
Edldaten Leben die ihr Brodt im Kriege verdienen 
müffen. Ubrigens aber gibet es wenig Soldaten uns 
ter den Fiſcher⸗Leuten / denn diejenige fo am Strande 
des Meers wohnen, nnd unter unſer Bormäßigkeit 
ftehen haben fich Feines Weges ihrer Feinde halber 
zu befürchten; wannenhero fie mit Gewehr ſchlecht 
oder gar nicht verfehen find. 

Big hieher mein Herr habe ich vom ganken Lan⸗ 
de gefehrieben ; Fünfftig in erſterem Briefe welchen 
an euch zufchreiben mit die Ehre nehmen merde/ will 
ich von der Gegend fojenfeit dem vejten Lande anzus 
treffen ausführlich handeln’ daraus DAB Gold hier 
au ung gebracht wird menigftens fo viel mie möglich 
und befandt iſt. Ich smoeiffie nicht es werde alles 
mag bishero gemeldet euch einiges Mergnügen vers 
urfacher haben / in deſſen Zuverſicht die Freyheit neh⸗ 
me mich zu nennen euren ꝛc. 


Ende des foͤnfften Briefes. 
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Wechſtes Rend Schreiben. 
Welches handelt bon den Ländern 
wo das Gold gegraben wird; vondengram | 
ſamen Kriegen und Zerſtoͤrungen / ſo cinige 
von dieſen Laͤndern betroffen; von der Act 
und Weiſe / wie die Mohren das Goid fü- 
chen; von dem aͤuſſerlichen Anſehen desGol. 
des wenn es aus der Gold⸗Griben koͤmmt; | 
wie das falſche Gold gemacht werde/ md 
wobey man folches erkennen Fönne; vom 
Gewicht des Goldes; endlich von unter. | 
ſchiedlichen Gedancken über das Gold gra⸗ 
ben derer Mohren / wobey denen Europa. 
ern angezeiget wird / wie ſolches von ihnen 
mit viel geringer Muͤhe und doch groß 
ſeren Sortheil/ fönntevorgenoms 
men werden. 

Mein Herr! 

Ch habe in meinem letzteren Schreiben verſpro⸗ 
er chen / einigen Bericht abzuſtatten vondenen Fäny 
dern aus welchen Das Gold hekommt; dannenhero 
will ich meinem Verſprechen aniko nachkommend, 
melden / wie nicht allein das Gold gegraben und aus 
denen Gruben heraus gezogen werde / ſondern auch 
wie es alsdenn aͤuſſerlich anzuſehen und wie ſchwere⸗ | 
wiege /imgleichen wie das falfche Gold gemacher wer, | 
de / und woben Daffelbe zu erkennen / damit ihr ſo zu ſa⸗ 
gm \ HAN Augenblick was gu Diefe Sache gehoͤret / I 
uberiehen konnet. " | 
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Das erſie nun wo das Gold hergebracht wird / 
heiſſet Dinkira, welches ſehr tieff im Lande lieget / ſo 
daß der CompagnieBediente 5. Tage Zeit haben 
mäffen wenn fie von Elminaundıo, ennfie von A- 
kim dahin reifen wollen. Zwar ift obgedachtes Din- 
kira fo gar entlegen nicht / aleindie Wege gehen fehe 
krum / Doch wollen die Mohrenhierinn Feine andere 
Deränderung machen, Ubrigens iſt dieſes Land in⸗ 
nerhalb 15. oder 16. Jahren Durch feine ſtoltze Eins 
wohner fo mächtig und reich geworden / daß da es 
vor dieſem nur eine Hand vol Volck / fe einen Eleinen 
Begriff des Landes innen hielten ſelbiges anitzo ale 
fen benachbabrten Ländern ein Schrecken und Burcht 
einjaget / Die fig vorhin felbft fürchten muften/ ausgen 
nommen denen von Afiante, und Akim, als welche 
noch viel mächtiger feynd. 

Es hatten auch die Einwohner von Dinkiragrofle 
Schäße in Gold / nicht nur augihrern eigenen Lande / 
fondern auch aus anderwerts in fremden Ländern ges 
master Beute geſammlet / infonderheit aber aus dem 
groffen Gewinn der Handlung/ denn Feine Nation 
unter denen Mohren in handeln mit fie mag verglis 
chen wwerden. Uber dem waren fie Meifter uͤber drey 
Ränder / allwo Gold / wiewol nicht gar viel gefunden 
wurde / nemlic) Wafla, Emafla und Jufler , welche 
alle drey nahe an einander gelegen / und das leßtere 
mit dem Sande Commani gränßet. Sie fonnten 
auch 1.2. bis 3. Jahr den gantzen Dberrheil des Jans 
deg zwiſchen Akım und Zaconde mitihremeigen ges 
grabenen Golde verfehen / oder wenigſtens dem fo fit 
aus andern Ländern hergeholer hatten / ſo lange als der 
Krieg von Commani gedauret; anigo aber da wir 

mit 
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mit dieſen Commaniern Friede haben / auch denen 
Handeisleuten ale Wege offen ſtehen / fuͤhren fie ihr 
Gold nicht mehr oben ins Land / weil es zu weit entfer⸗ 
net / ſondern gehen nicht weiter als bis Chama,Com- 
mani, Elmina und Cabocors; und bon der Zeit an 
habenfieoben im Lande wenig Gold; bekommen :denn 
vbwol zwar einige Laͤnder auch hie fich finden ſo etwas 
Gold geben /alsEgvira, Adom, Acroboe und An- 
cober ift doch ſolches noch langenicht zureichend alle 
dieſſeits gelegene Beflungen Damit zu verfehen. Im 


Jahr 16094. beſuchte ich die Brandenburgiſchen / wel⸗ 


che ſich beklagten / daß ſie ſchon lange Zeit nicht zwey 
Marck an Gold Monatlich gefunden haͤtten. Uns 
ging es dazumahl nicht viel beſſer / und war die Hand⸗ 
lung durchgehends ſehr ſchlecht. 
Das Gold aber ſo uns bon Dinkira gebracht wird / 
iſt rein und ſauber / ausgenommen den Fetichen fo 
fie Darunter miſchen / welches eine gewiſſe Act Gold 
in allerhand Figuren ausgearbeitet iſt / deren einige 
recht ſchoͤn anzuſehen ſeynd. Sie werden in gewiſſe 
ſchwartze erdene ſehr wichtige Formen gegoffen. Bis⸗ 
weilen iſt der vierte Theil / ja wol die Helffte Silber 
oder Kupffer darinnen / wannenhero es viel geringer 
bezahlet wird; gleichwol dringen ſie uns daſſelbige 
auf im gantzen Lande / ſo gar / daß im Fall wir es nicht 
annehmen wollen / die Mohren fo unverfchämt ſeyn 
und das gute Gold auch hinweg nehmen und ung alfa 
nichts übrig laſſen / dahero wir oͤffters Durch die Zins 
ger ſehen müflen 
- Man findet auch auffrichtige Fetichen von feinem 
Gold / ſie behalten aber folche für ſich und verkaufen 
fie gicht gerne; und wenn fieja etwas zum Verkauf 
G2 be 
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berbeingen / thun ſie es entweder aus Noht / oder weil 
fie voll ſchwartzer Erde feynd / womit fie diejenige wel⸗ 
che um ihre Liſtigkeit nicht wiſſen / zum oͤfftern betrie⸗ 
gen, denn an ſtatt Des Goldes / bisweilen die Helffte 


Erde iſt. 

Ihr Fönnet demnach außoberzehlten leichtlich ur⸗ 
thelden / wie reich und mächtig das Land von Dinkira 
geweſen ſey Es iftihnenaberfo vielfaͤltiges Ungluͤck zu⸗ 
geftoffen / daß ſie anitzo gantz verwuͤſtet und verdorben. 
Wird dannenhero nicht unangenehm zu hören ſeyn / 
wie ein fo mächriges Land in fol) Elend und Unter⸗ 
gang gerathen / welches ich anitzo berichten will / fo 
wie es mir einige Mohren er ehlet haben / und fo viel 
glaubnoürdigerift / weil es bald auf einander in kurtzer 
Zeit ſich zugetragen. | 

Es waren numehro die Einwohner von Dinkira 
durch ihren Reichthum und anfehnliches Vermoͤgen 
fohoffärtig geworden / daß fie Die übrigen Mohren 
gar fuͤr nichts achteten / auch diefelbige nicht anders 
alsihre Sclaven anfahen; wodurch fiefich fo verhaßt 
machten / daß jederman ihren Untergang hertzlich 
waͤnſchete; gleichwol aber dorffte fich niemand unterg 
ftehen den Kopff zu bieten / bis endlich der König von A- 
fiante als ihrer Länder Nachbahr / von ihrem Ober⸗ 
haupt einige Beſchimffung empfangen habende / ſich 
entfchloffe ſehr nachdrücklich an ihnen zu rächen. Es 
beftand.aber dieſe Beſchimffung eigentlich Darinnen: 
Der König oderdas Oberhaupt von Dinkira, ſo noch 
ein gar junger Herr / aber in ſeinem Lande ſo viel Anſe 
hens haite / daß man uͤberall mit Verwunderung von 
ihm ſprechen hoͤrete fertigte einsmahls einige ſeiner 
Frauen ab an denKoͤnig von Afiante,denfiein 9— 
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Rahmen begruͤſſen ſolten; welches Denn dieſer Koͤni 
ſo gnaͤdig aufnahme / daß er denen Frauens aufs bit 
lichfte begegnete / undfie veich befchencket wieder nach 
Haufe fandte: Ja felbft zu Bezeigung tie ihm 
dergleichen Borfihafft angenehm geweſen waͤre / einis 
e Zeit hernach feiner Srauen etliche an das Ober⸗ 
aupt von Dinkira abfertigte/ welche ihm die Ehre 
thun und in des Königes Nahmen aller beftändigen 
Siebe und Wolgervogenheit verfichern folten. Es 
wurden auch dieſe Grauen nicht weniger höfflich im 
Sande von Dinkira empfangen’ als die vorige im Land 
Devon Aflante, fondern wurden noch viel reichlicher 
beſchencket / da infonderheit das Oberhaupt von Din⸗ 
kira gar zu hefftig non Liebe eingenummen gegen Des 
zen eine / fich durch Die inbrünftigen Begierden verieß 
ten lieſſe / und fish vergriffe; worauff eu ſie wieder nach 
Haufe ihrem Mann zuſchickte. Kaum hatte der König 
von Afiante diefesangetbane Unrecht zu Ohren bes 
kommen / wurde er ſo erhitzet / Daßer dem gu Dinkira 
zu entbieten fieffe / er wolle nicht eher ruhen bis er dies 
fe hohe Beleidigung mit dem Blute deſſen abgewa⸗ 
ſchen haͤtte / weicher fie ihm angethan hatte. Jener 
nun / als er wieder zu ſich ſelbſt kame und tool wuſte 
mit wen erzuthun bekaͤme / hätte viel lieber gewuͤn⸗ 
ſchet es waͤre hiegu niemahls gefommen; weil es aber 
anigonicht zu aͤndern ſtunde / ſuchte er den König von 
Afiante mit Geſchencken zu befriedigen’ und boht 
ihm eine.anfehnliche Summa Soldes dar. Es wolte 
aber diefer König nichts Davon hören / ſondern rüftes 
te fich zu. einem ſchweren Kriege, Damit er mit einer 
anfehnlichen Krieges: Macht in das Land Dinkira 
einfallen koͤnnte / Jieß auch weil er weder Pulver noch 
G3 Gewehr 
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Gewehr hatte folchesim Lande hauffig aufkauffen / 
wo zu die von Dinkira ihm ſelbſt behuͤlfflich waren / und 
ohngehindert des von Aſiante feine Armee durch ihe 
Fand siehen lieſſen mit aller der erfchreeklichen Krieges 
Küftung/ohngeachtet fie gar wohl wuſten e8 wuͤrde 
bloßauffie gemüinkerfenn. Waͤhrender ſolcher Un⸗ 
ruhe farb das Oberhaupt zu Dinkira, Dannenhero 
man meynte 68 wuͤrde der Krieg bald ein erwuͤnſchtes 
voch gewinnen; allein entweder waren Die uͤbrige 
Häupter zu trohig bey dem Koͤnig Zaii von Aſiante 
um eieden anzuhalten oder die Stände ſelbſt hetze⸗ 
ten diefen König wider fich felbft an und machten alfo 
daß der einmahl genommene Entſchluß feſt bliebe/ 
Dinkira muß zerſtoͤhret werden ;_ wannenhers 
folgendes Jahr die Armee ausruͤckte ; nachdem 
fie das vorige Fahr alle erfinnliche Zurüflungen und 
Neohtmendigfeiten herbengefchaffet. Jene nemlich 
yon Dinkira widerſetzten fich mit dergeöften Stande 
und Herkhafftigkeit wurden aber von denen von A- 
fiante baldim erften Treffen gänglich unter die Füfle 
gebracht / fo gar / daß fiein zweh Schlachten mehr als 
160000. Mann nad) Auffage derer Mohren / einge⸗ 





puͤſſet. Die zu Akim waren diefen gu Huͤfffe gekom⸗ 


men/ allein auch diefe muften ein dreyſſig taufend 


Mann im Stich laſſen / ohngerechnet DaB vor dem. 


Anfang dieſer Schlacht ein vornehmer Cabocoer 
aus Akim mitallen feinen eutenin die fanne ge⸗ 
hauen wurde. Was duͤncket euchnun hievon mein 
Herr / gewiß haben dieſe Schlachten ein mehreres auf 
ſich / ale welche bisweilen unter den andern Fleinen 
Königen hiefiges Landes fürzugehen pflegen? Denn 
wenn Diefe auch alle Lahme und Blinde im 9* 

ande 
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Des Landes Grinen. io 3 
Sande auffuchten und Soldaten daraus machten/ 


waͤrden fie doch eine fo anfehnliche Armee ins geld. 


nicht ſtelen Fönnen. Man fagt e8 hätten die von 
Afiante 15. Tage lang noͤthig gehabt / ehe ſie mit Aufe 
ſammlung der gemachten Beute haben koͤnnen fertig 
werden / (wiewol ich glaube daß fie in Tagen ſich ver⸗ 
sählet,) doch iſts gewiß / Daß Die Beute dee Koͤnigs / 
allein auf tauſend Marck Gold geſchaͤtzet worden; 
ſo wie einer von unfern Leuten, der als Abgefandter 
bey gemelotem König ſich aufgehalten / behaupten 
tollen diefelbe offt gefehen zu haben. Er befindet fich 
anißo nech im Lande von Ante, Damit er laut feiner 
Commifion, einen genauen Bericht aufzeichnen 
koͤnne / was in gemeldtem Lande vorgehe und gefchehe/ 
dannenhero ich begierig bin deswegen einige Nach⸗ 
richt zu erhalten / nicht zweifflende / es werden unter⸗ 
ſchledliche merckliche Dinge ſich eraͤugnen; allein 
man mußbisauf andre Zeit Gedult haben, Anitzo 
mercket nur wo gu es mit dem ſtoltzen Dinkira gekom⸗ 
men / deſſen Fluͤchtlinge anitzo zu Sclaven gemacht 
worden / und als ſolche Leute verkauffet / von denen ſo 
ſie vormahls fuͤr ihre Sclaven hielten. Noch zur 
Zeit aber haben wir es ſo gar genau nicht wiſſen koͤn⸗ 


nen / was ſich alles in dieſem Lande zu getragen / ins 


kuͤnfftige will ich fo bald mir eine aufrichtige Be⸗ 
fehreibung zu Händen koͤmmt / nicht ermangeln voͤlli⸗ 
gen Bericht abzuſtatten. | 

Naun kommen mir ans Land Acanni welches ehe⸗ 
mahls und lange vor Diekira in der Handlung ſehr 
beruͤhmt geweſen. Zumahlen bie Einwohner von A- 
fiante und Akim hieher Famen ihr Gold zu verkauf 
fen, über dasjenige was feibft im Lande gegraben 
J G4 wurde; 
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wurde; welches fo ſchoͤn und fauber iſt / daß noch heute 
zu Tage von den Mohren das beſte feineſte Gold 
Acanni Sica oder Gold von Acanni genennet wird, 


Es waren auch diefe Leute gewohnet mit denen zu Ca- 


besterra ein Streich Landes zwiſchen Acannı und 
Saboe, ſtarcke Handlung zu treiben / bis nach EI- 
mina, Cabocors, Mouree, Annamabo,Corman- 
tin ‚ja gank hinunter/bisan dag denen Engelländern 
zuftändiges Dorff Simpa. Es war ihr Gold auch 
nicht untermenget mitobgemeldten Fetichen wie zu 
Dinkita, und folglich ungemein beffer; allein man 
Fonnte mirden Leuten nicht aarzu wohl gu recht kom⸗ 
men / indem fie bey weiten nicht fo ehrlich waren alg 
die u Dinkira ‚fondern.allegnach ihrem Wohlgefal⸗ 
len einrichten wolten. Anitzo habenfie in Zeit von 
drey Fahren / ſchier Feine Handlung gefuͤhret / ſeit 
dem ſie nemlich mit denen von Dinkira uneins gewe⸗ 
ſen / die Urſach iſt mir unbekandt) daſie tapfer Schlaͤ⸗ 
ge bekommen / und viele von den Vornehmen des Lan 
des verlohren / oder als Gefangene wegfuͤhren haben 
anſehen muͤſſen; ſo ſie hernach mit alle dem Ihrigen 
auszuloͤſen genoͤthiget / und dadurch in groſſes Elend 
oder Armuth geſtuͤrtze worden. Weil nun aber Din⸗ 
kita auch verdorben / und ſich zu denen von Aſiante, 
geſchlagen / ſolte es leichtlich geſchehen / daß fie wieder 
empor kommen / und zum Theilin ihren vorigen herr 
lichen Stand gelangen koͤnnten. 
Sch will bey dem Lande von Acanni zugleich aud 
vom Sande Akim melden / weil wir allhiefein befferee 
Formen / wo mehrund auch feiners Goldanzutreffen 
es laͤſſet fich an ſeiner duncklen Farbe von allem uͤbri 
gen gar leichtlich unterſcheiden / und ziehet den > 
et 
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ſten Theil davon Acra, allwo deswegen auch ſchoͤnes 
Gold ohne Fetichen zubsfommen. Man hat mie 
oͤfters gefagt / es waͤre das Land Akim über die maſ⸗ 
ſen groß / wannenhero ich einſtens von denen Ein⸗ 
wohnern begehrte mir zuſagen / in wie viel Tagen 
man das gantze Land durchreiſen koͤnnte von einem 
Ende zum andern; darauf mir zur Antwort wurde / 
es waͤre das Land fo weitlaͤufftig daß die Akimer 
ſelbſt nicht wuͤſten wie weit fich folches auf der Seite 
nach Barbarien erſtreckte. Vor diefem ift es von 


Königen beherrſchet worden / alleinder Sekte von Dies 


fen alseinfehr junger und uͤbel erzogener Herr / hat 
fi) niemahls das ganke Land unterthänig machen 
Fönnen / ſondern hat mit einem Stück davon zufrie⸗ 
den ſeyn müffen / denn die Vornehmen des Landes 
hatten ich aus Beyſorge / er möchte zu tyranniſch mit 
ihnen umgehen / bey Zeiten des Regiments verſichert / 
damit ſie ihn ein wenig zaͤhmen koͤnnten / ſo daß es heute 
zu Tage nicht anders als eine Republicq anzuſehen / 
und zwar zu groſſem Vortheil derer Acannier und 
Aqvamboer; denn im Fall obiges Land nur einen 
Herrn hätte/ / wuͤrden diefe bey weiten nicht fo viel 
Trennungen ſtifften Fönnen (als fie annitzo wuͤrcklich 
thun / damit fiefo viel ficherer und freyer leben mögen 
andersmürde es in kurtzer Zeitum fie zuchun feyn. 


Wir haben allegeit gemeynet es waͤren uͤber itzt ge⸗ 


dachte drey Laͤnder keine reichere von Gold; allein es 
iſt unſtreitig / daß es deren noch viel beſſere gebe / davon 
das Sand Afıante ung gnugſames Zeugniß giebet; 
Denn inden wenigen Jahren / da es allererft befandt 


worden / hat ſich mehr Gold allda gefunden als in 


Dinkira. Nicht weniger giebet auch das Land 
| ©s Ananfe 
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Ananfe groifchen Afiante und Dinkirazift auch kein 


Zweiffel esfind derer noch unterfchiepliche mehr / wel⸗ 
che noch zur Zeit nicht entdeckerfind. 

Inſonderheit iſt nicht zu vergeſſen des Landes A- 
vine, welches das vornehmſte im gantzen Lande / und 


dem von Axim weit vorgehet. Vor dieſem lieferten 





deſſen Einwohner ſehr vieles Gold an uns gantz ſau⸗ 
ber und fein / ſie ſind ſonſten die beſten Leute mit denen 


noch umzugehen iſt. Allein die von Dinkira, welche 
Ben Meiſter überall ſpielen wollen / haben ſich dieſe 


deute unterwuͤrffig gemacht / und damit verhindert / 
daß wir ſeit der Zeit nicht ein Stuͤck Gold von ihnen 
zu ſehen bekommen. Zwar hatten ſich die von Avine 


hefftig dawider geſetzet worden auch ohne Zweiffel 


geſieget haben rim Fall fie unter einander einig gewe⸗ 
fen wären. Denn als einften Die von Dinkira fich in 


- ein Treffen einlieffen mir dem Oberhaupt von denen 


Avinern/gefchahe es daß fie mehr als 2000. Mann 


ſitzen lieſſen fo Daß nicht eine Seele übrig bliebe Die 


auch nur die Zeitung hätte überbringen koͤnnen / denn 
Die Aviner wiſſen fich vortrefflich vergiffteter Pfeile 
gegen ihre Feinde zu bedienen. Darauf Famen die 
son Dinkiranoch ftärcfer zu Ban jene als Uber⸗ 
winder auf empfangene Nachricht ſich gezwungen 
fahen bey ihren Landesleuten um Huͤlffe anzuhalten. 


Hlllein Diefe Eeheten ſich nicht daran / fondern lieffen 





ihnen zu entbieten ‚fie wären verzagte und feige Leute - 
daßfie Hülffebegehrten / weil ſie aleinvermögendges 
nung wären denen Dinkirern zu widerſtehen / im 
Falles aber geſchaͤhe / daß fie unter lägen / müften fie 

edencken es waͤre auch die Reyhe einfteng an fie ger 


Immen; wie folches auch wuͤrcklich geſchahe ke fie 
enen 
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denen Dinkirern ihre Mannſchafft verlohren geben 
muften /nicht viel anders als die Chinefen wenn fe 
mit denen Tartaren zu thun haben da ſie doch im Ges 
gentheil wenn fie einander beygeſtanden haͤtten / gar 
feichrlich ihren Feind uͤber den Hauffen hätten 
werffen koͤnnen. 

Hier endiget fich die Befchreibung von denen Laͤn⸗ 
dern Daraus wir unfer Gold bekommen; ich hoffe ihr 
werdet mein Here mit Dem wenigen fo ich Davon ge⸗ 
meldet vergnuͤget feyn/ in Anfehung daß wir von den 
Mohren fo ausführliche Nachricht nicht haben koͤn⸗ 
nen / und von unfern Leuten fich niemand fo weit hins 
ein gewaget. Anitzo will ichnoch hinzuthun von dem 
Goſde ſelbſt fo uns aus den Laͤndern gebracht wird. 
" Die meilten in Europa halten dafuͤr / daß wir 
Meiſter findüber die Gold-Gruben / und das Gold 
felbft graben laſſen wie die Spanier in America: 
allein ihr wiſſet gar wohl mein Here daß dieſes ein 
‚groffer Irrthum fey / angefehen wir nicht einmahl 
dabey kommen doͤrffen / und ſchier fagen wolte / daß 
keiner von uns ſie jemahls geſehen; denn die Mohren 





halten dieſelhe vor etwas heiliges/und verhindern auf 
allerhand Art und Weiſe damit auſſer ihnen kein 


Menſch herzu nahen möge. Wird demnach das 
Goldin drey Ortern gefunden. Zu erſt und infonders 
heit in und zwiſchen den Bergen/ allwo die Mohren 
groſſe Loͤcher aushoͤlen / dafern ſie einige Gold⸗Minen 
entdecket haben; die erde davon brauchen ſie zu ihrer 
Geſundheit / wie hernach melden will. 
Zweytens wird das Gold gefunden zunechſt den 


Fluͤſſen oder groſſen Waſſer⸗Faͤllen / aliwo das Waſ⸗ 


ſer durch den ſchnellen Lauff / von den hoͤchſten Ber⸗ 
gen 
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gen die oberſten Spitzen und Huͤgel ausſpuͤhlet / und 
—— Erden zu gleicher Zeit das Gold heruntet 
aͤget. 

Drittens findet ſich auch Gold an dem Meer / als 
zu Elmina und Axim, wo nemlich kleine Adern ſind / 
und das Gold eben wie itzo gemeldet / auch von den ho⸗ 
hen Bergen hernieder faͤllet. Dannenhero ſiehet 
man des Morgens wenn es die vorige Nacht gere⸗ 
gnet / der Mohren ihre Weiber gar haͤuffig dahin 
ſauffen mit einem groſſen und kleinen Gefäße, in das 

| erſtere ſammlen fie Erde und Sandy welche fie alle 
li Augenblick in friſchem Waſſer durchruͤhren / bis die 
Erde davon abgehet / und das Gold daferne etwas 
darinnen / an den Boden faͤllet; alsdenn ſchuͤtten ſie 
es aus dem groſſen ins kleinere Gefaͤß / und fangen 
‚von neuen an zu betvegen / zuweilen bis: in die fpäte 
Nacht / und am Endehabenfie doch nichtmehr alsfür 
5. oder 6. Stüer/ein wenig mehr oder weniger Gold 
Zuweilen aber wiewol gar felten/trifftfichgauchdaß 
fieein Stuͤck von 4. bis 5. fl. finden/ dargegen iſt auch 
gar oͤffters ihre Muͤhe gantz vergebens. Alſo verfah⸗ 
ten fie mit dem reinigen vonder Erden / wiſſen auch 
kein anderes Mittel das Gold davon zu ſaubern / es ſey 
den auf itzt bemeldte Art. ER 

Diefes Gold nun auf itzt erwehnte Weiſe gefun⸗ 
den / iſt zweyerley. Eines heiffet Gold» Pulver / wel⸗ 
ches fo fein wie Mehl / und für das beſte und koſtbahrſte 
in Europa gehalten wird. Das andere beſtehet in 
Stuͤcken von unterfihiedlicher Groͤſſe / einige find fo 
Flein/ daß fiefaum drey Heller andere aber zwey bis 
300. Gülden mehrt find ;felbiges wird Ertz Gold ger 
Hennet / und iſt wenn es gegoſſen / vie wichtiger 9 * 
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Sl Pulver / halt auch viel beffern Strich ; allein 
weil allegeit fehr viel Fleine Steinlein Daran ſeſt ſitzen / 
muß man im ſchmeltzen fehr vielam Gewinnſt verlieh⸗ 
ten / dannenhero das Gold⸗Pulver viel höher gehalten 
wird. Ihr koͤnnet hieraus ſehen was echtes und gu⸗ 
tes Gold / auch wie daſſelbe zu faubern ſey: anitzo muß 
auch vom unechten und verfaͤlſchten Golde gemeldet 
werden. Im erfteren finden ſich Die Fetichen von 
Silber und Ertz / davon albereiterinnerung gefchehen. 
Diefe Fetichen fchneiden Die Mohren in Eleine Stüs 
cke / deren etliche einen Pfennig / andere drey Heller 


gelten. Die Hollaͤnder haben in ihrer Sprache ein 


ſehr gewoͤhnliches Sprichwort / Daß man fuͤr drey 
Heller nicht vlel Gold kauffen kan / allein hier. Fan man 
auch mit Diefen kleinen Stuͤcklein zu Marckt gehen/ 
Brodt / Fruͤchte und andere Nohtwendigkeiten einzus 
kauffen. Und wiſſen die Mohrinnen inſonderheit ſich 
ſo darein zu finden daß ſie im erſten Anblick den Wehrt 
erkennen / auch alſobald ihre Rechnung machen/ohne 
dieſelbige zu wiegen / oder ſich jemahls darinnen zu ver⸗ 
ſehen / nicht anders als wir unſer gemuͤntztes Geld für 
ung haben. Die kleinen Stücke nennen fie Kake- 
raas , welches nach ihrer Sprach ein Ding von gerins 
gen Wehrt bedeutet/ wie denn in Warheit diefeg 
Gold anfich felbft nicht viel zu fagen hat / und eine gan⸗ 
ke Untze kaum 20, Gulden Hollandifch betragen wuͤr⸗ 
De / gleichtwol wird es uͤbers ganke Land gebraucher. 
Bir besahlen Damitunfere Guarnifon ‚und machen 
die Mohren Feine Schtwürigfeit für allerhand EB 
Waaren Diefelbe anzunehmen ; denn fie mifchen es 
hoch mit ander Gold / und bringen es denn wieder zw 
uns / wir nehmen es auch an / und bezahlen damit un⸗ 

J eve 
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I) fere Schulden ſo daß obige Art von Gele kommt und 
gehet / ins Land und wieder heraus gefuͤhret wird / ohne 
daß es jemahls abnimmt / ohngeachtet die Frantzoſen / 
Engellaͤnder / Portugieſen und Hollaͤnder jaͤhrlich eine 
groſſe Anzahl in Europa fenden / weil aber die Mobs 
ven ihrer noch viel mehr machen ald verſendet werden / 
fo iſt niemahls einiger Mangel darinnen zu ſpuͤren. 
Ubrigeng wiſſen Die Mohren ſich trefflich zu behelf⸗ 
fen mit verfaͤlſchen des Goldes / da fie ſo kuͤnſtlich Das 
Gold theils in Pulver / theils in Ertz wiſſen nach zu 
machen / daß bisweilen die beſte Kenner von Gold da 
mit beirogen werden; Sie gieſſen einige Stuͤcke / an 
welchen rund um onngefehr Die Dicke eines Meſſers 
feines Gold / inwendig aber nichts als Ertz / bisweilen 
gar Eyſen zu finden; fie haben dergleichen practic 
noch für kurtzer Zeit ausgefonnen. Das falfche Gold 
| aber ift gemeiniglich von Silber / Ertz und ein wenig 
ı untermenget Gold zufammen gefeket / hat eine hohe 
u) Farb / wo durch diejenige / Die ſich nicht garwohl dar⸗ 

I) auf verftehen / fehr leicht betrogen werden; denn indem 
fie ein over ztweylb. Gold einfauffen/tvo unterfchiedliche 

folche Stücke untermifchet find/brauchen fie nicht eins 
| mahl ſo viel Mühe/ dab fie am Probierſtein Diefelbige 
KH) verfuchen / weil fie viel zu koͤſtlich für falſch Gold aus⸗ 
fehen. Es giebet auch eine andere Art talfches Gol⸗ 
IN des / ſo dem Ertz⸗Golde ſehr aͤhnlich / und aus einer ge⸗ 
JJ wiſſen Materie von gegoſſenen Corallen beſtehet; 
womitdie Mohren fo behende umgehen! daß fie nicht 

nur die Coralten leichtlich fehmelgen/fondern auch der⸗ 

| geftalt farben Fonnen / daß zwiſchen dieſem und dent 
11) ©  Golpefeinanderer Unterfcheid zu finden als im Ge⸗ 
1° goichee  Enplich machen Teac faſch GolbzPuber! 
| Br un 
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und bedienen fich zu dem Ende des gefenlten Ertzes / 
den fie die Gold Farbe geben ; allein dieſes falfche 
Gold verliehrer feinen Glantz in einoder zwey Monat / 
welches deſſen Probeift ; dergleichen nicht wohl ange⸗ 
bet bey den Eleinen Stuͤcklein / weil fie allegeit ihre 
Farbe halten / und wird man fo viel eher Damit 
betrogen. x N 
Dafern ihenun zu wiſſen verlanget wie man ſolch 
falſch Gold erkennen ſolte / ſo mercket / daß man mas 
groſſe Stuͤcker ſeynd / mit einem Meſſer mitten durch⸗ 
ſchneiden muß / alsdann das falſche Gold ſich bald her⸗ 
hor thun wird. Die kleinen Stücke aber muͤſſen auf 
einem Stein mitdem Dammer hart gefchlagen wer⸗ 
den / ſoes bloſſe Corallen find / werden fie alfobald zer⸗ 


ſpringen / wenn fie aber gantz bleiben / muͤſſen ſie eben 


wie die groſſen mit einem Meſſer durchſchnitten wer⸗ 


ven. Was die kleineſten Stücke und das Sand⸗ 


Gold anbelanget / muß ſelbiges in ein Kupfern Be⸗ 
cken gethan / welches man ſonſten gebrauchet die Un⸗ 
reinigkeiten vom Gold zu bringen / nicht anders als 
wie das Korn durch oͤfters Zublaſen und vieles Um⸗ 
werffen / verſuchet werden / da denn das falſche Gold 
auſſer dem Becken fallen / das echte aber wegen ſeiner 
Schwere auf den Boden zuruͤck bleiben wird· Wel⸗ 
ches zum dritten oder vierten mahl wiederholet / gar 
leichtlich Das echte von unechten unterſcheidet. 

Laͤcherlich iſt es wenn die meiſten Fremdlinge / und 
inſonderheit über See angekommene Leute allezeit 
Scheidewaſſer bey ſichfuͤhren / das Gold zu probieren; 
denn wenn ſie bedaͤchten / daß in allem Golde viele Un⸗ 
reinigkeiten anzutreffen / wuͤrden ſie eine ſolche unge⸗ 


wiſſe und betriegliche Probe bald fahren laſſen / un 


au 
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auf igt erwehnte Art verſuchen / im Fall fie nicht be⸗ 
trogen ſeyn wolten · 
Dieſe bilden ſich ein das echte vom unechten nicht 
beſſer gu unterſcheiden als wenn fie ihr Gold in ein 
Elein jrrdenes oder glaͤſernes Gefäß thun / und Schei⸗ 
dewaſſer druͤber gieſſen: dafern das Gold falſch iſt / 
fanger das Waſſer an zu ſieden und wird fo grün 
tie das Gold ; allein das iſt eine ſehr betrügliche Pro⸗ 
bey denn gefeßt fienehmen 40, Guͤlden an Gold / in 
welchem Der fiebende/achte oder schnee Theil falfch iſt / 
waͤrden fie in ihrem Waſſer eben dergleichen Ver⸗ 
änderung finden als wenn alles Gold falfch ware / iſt 
demnach Diefe Probe fehr ungewiß/ und J ſich 
nicht gar bald thun wenn man im Gold Fauffen bes 
griffenift. Soll man denn weil der zehnte Theil des 
Goldes falſch / daſſelbe gang und gar nicht kauffen? 
nein Feines Weges; foliederlich muß man Die Gele 
genheit nicht verfaumen. Sehet ihr demnach daB 
por ertoehnte Art viel beſſer und gewiſſer ſey / als wenn 
man lange Zeit erſtlich das Gold in Scheidewaſſer 
legen / hernach es wieder trucknen ſolle / welches die 
Mohren als gutes Gold habende/ mit fcheelen Augen 

anfehen würden. | 
Dieſes fen genungvon Golde ſelbſt. Was deſ⸗ 
fen Gewicht betrifft / ſt zu mercken / daß man mit Pfun⸗ 
den Marcken / Untzen und Eſterlin vechne. InEu- 
ropa gehen 20. Eſterlin auf eine Untze / aber hier zu 
Sandenicht mehr aldı6. Man rechnet auch mit Pe= 
Se welches 4. Eſterleins /und mit Bendos ‚welches 
wey Untzen ſind. Vier Bendos machen ein 8. und 
Wweh S. machen ein TB. und ein Tb. beläufft fich ohn⸗ 
gefehr auff 660. Gulden. Zwar findet ſich zu weilen 
ein 
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ein Unterfcheid Darınnen/ wenn nehmlich alles Solo 
nicht gleich gut Dahero auch in Europa der Preiß 
bald ſteiget bald abnimmet / Dennoch aber vechneny 
wir durchgehends 3. March fein Gold auf taufend 
Guͤſden / und alfo vom übrigen nach proportion, 
Aufferallen ist bemeldten Gewichte findet fich noch ein 
anders / deſſen man ſich bedienet in Bezahlung gerin⸗ 
ger Sachen; es iſt eine Art kleiner Bohnen davon 
die kleinſten roht mit ſchwartz untermenger find/und 
Dambas heiſſen / deren 24. auf einen Efterlin gehen, 
und folglich eine jede ohngefehr 2. Stuͤver mehre iſt; 
die andre aber find bisweilen ſchwerer / und weiß mit 
ſchwartz gezeichnet bisweilen auch gank ſchwartz / und 
heißen Tacoes , etwas mehr als 4. Stüver/melches 
aber von denen gewöhnlichen Dambas und Tacoes 
zu verſtehen iſt; denn es giebet nochandere/daein Ta- 
coe zuweilen 10. zuweilen 20. Stuͤver ausmachet; 
allein fie gehören hicht unter das gewoͤhnliche Ge⸗ 
wicht / ſondern nachdem ſich ein oder anderer derſel⸗ 
ben bedienet den Nechſten zu betriegen. Es finden 
ſich auch Leute welche dafuͤr halten eg hätten Die Mobs 
ten Fein ander Gericht als von Holß gemacht ; allein 
diefe guten Leute irren zumahlen alle ihre Gewichte 
entweder aus Erg oder Zinn beftehen / ſo ſie felbft ges 
goſſen / und wiewol ſie Die bey ung gewöhnliche Abrhers 


lungen nicht in acht nehmen, kommt eg nichts deftos 


weniger aufeined aus und iſt ihre Nechnung allegeit 


richtig. — 


Nachdem ich hun vonder Art und Weiſe gemel⸗ | 


det wie man Das Gold findet / will ich diejenige / ſo ei⸗ 


nigen Verſtand von Gold⸗Gruben haben / uetheilen 
laſſen / ob niche viel Erde 2 mineraliſche Steine 
Rt | ver⸗ 


ut 















114 Beſchreibung 
verlohren gehen / aus welchen durch Huͤlffe einer ver⸗ 


nuͤnfftigen Scheide⸗Kunſt / Gold koͤnnte hervor ge⸗ 


bracht werden. Und nicht allein dieſes / fondernich 
zweiffle nicht / es bleibe ſelbſt noch viel ſeines Gold zus 
ruͤck; denn die Mohren graben die Erde ohne Ver⸗ 
ſtand / und ohne acht zu haben auf die in der Erden be⸗ 
findliche Adern; dannenhero ich mir feſtiglich ein⸗ 
bilde / im Fall die Europaͤer hieruͤber etwas zu befeh⸗ 
len haͤtten / fie einen ungleich groͤſſern Schatz daraus 
machen koͤnnten als Die Mohren ; allein ich glaube 
ſchwerlich Daß es jemahls Dazu kommen werde / muͤſ⸗ 
ſen demnach damit zufrieden ſeyn / daß wir nur ſu⸗ 
chen in unſern vorigen Stand zu gelangen / welches 
wenn es vernuͤnfftig angefangen / und kluͤglich geführ 
ret wuͤrde / an einem erwuͤnſchten Ausgang niemahls 
zu zweiffeln ſtuͤnde. Ich bleibe ꝛc. ; 


Ende des fechflen Briefes. 





Wwiebendes Send-Schreiben. 


In ſich haltend eine Rechnung bom 
Golde fo jährlich aus dieſen Laͤndern ver: 
führet wird / wohin es gebracht werde/und 
wie dieſe Handlung getheilet fen / imglei- 
chen was wir hiezu für Bediente beſtellet / 
wie fie heiſſen / und was durchgehends für 
Bediente allhie befindlich; endlich zum 
Beſchluß eine Beſchreibung des 
Landes und des Rahts. 


Mein 
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Mein Herr! 


EN meinem Letzteren habe ich Meldung gethan 


von den Ländern aus twelchen dag Gold herges 
bracht wird /von der Artund Weiſe wie daffelbe ges 
funden / wie egausfehe / wie und worinnen das falfche 
Gold von dem echten zu unterſcheiden ſey. Anito 
wird nöthig ſeyn zu berichten / wie viel Goid in denen 
unterfchiedenen Ländern jährlich geſammlet / und in 
was unterfchiedene Orter Daffelbe verführee werde, 
So darff ich demnach frey / ohne mich zu betriegen / 
verſichern daß fie nicht nur koͤnnen fondern wuͤrck⸗ 
lich alle Jahr inSriedens- Zeiten fieben taufend March 
Gold geben, In Warheit eine mercfwürdigeSum- 
ma ;allein teil ihreviele dazu gehören/ Fan ein oder 


anderer nicht viel Nuken davon haben. So viel 


mir wiſſend iſt / Eönnte auf folgende Arc die Eins 
theılung gefchehen. 


11 8. 
Für die Oſt⸗ Indiſche Compagnie # # 5.3 1500.- 
Fuͤr die Englifje Compagnie » s # = s 1200, 


- 2700, 
Mit diefer Summa Fönnen auch beyde ga tool vers 
gnuͤget ſeyn / weil ich gewiß weiß / daß ſte einige Jahr 
her nicht viel mehr bekommen haben / und vielleicht 
—— 9 Die Seelaͤndiſche nicht priviles 
Et Schiffe / nehmen jährlich ſo viel weg als unferer 
‚ompagnie zugehoͤrig / nemlich ⸗⸗ 1500. 
Die Engliſche nicht privilegirte Schiffe + = 1000, 


Wiewol dieſe Letzteren zweymahl ſo viel in jüngften 


zwey oder drey Jahren empfangen haben, 
| 22 ie 
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halten / als ob ſie angeſtecket waͤren. Ich ſtcche. u8 
* r⸗ 
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Die Brandenburgiſche und Daͤhniſchen zuſammen 
in Friedens Zeit ohngefehr » + # s « = 1000. 


Die Portugiefen und Frantzoſen zufammen we⸗ 
Anand: Ve 
| Summa 7000. 
Die Letzteren fage ich haben wenigſtens achrhuns 
dert >. befommen/und ſolches nicht unbıllig ; denn 
die Portugieſen kommen hieher unter Dem Fuͤrgeben 
ihre Waaren von America zu verkauffen / ſo in Bra⸗ 
filien Taback und Branntewein aus Zucker gemacht / 
beftchen und haben wenigſtens eben ſo viel Waaren 
alsdie nicht beuhrlaubete Schiffe / derer ihre ſehr all⸗ 
hier gefucher werden: welches auch gar nicht zu vers 
wundern/zumahlen fiediefelbein Holland auffauffen/ 
und ihre Schiffe mit fo viel Leuten alsfie nöthighaben 
austhften / ja gar bisweilen von Hollandifchen Kauff⸗ 
ſeuten ausgeſchicket ſind. Inſonderheit haben die Nie⸗ 
derlaͤndiſchen Juden greſſen Theil daran welche vom 
Koͤnig in Portugal gar leichtlich mit einem Paß ver⸗ 
ſehen / und hier fuͤr aufrichtige Portugieſen ange⸗ 
nommentverden. Ihr koͤnnet euch ſelbſt befcheiden 
wie einem der Compagnie treulich Bedienten zu 
Muchefepn muß / wenn er vermeynet einige Mohren 
im Pande mıt einen guten Stuͤck Goldes angekommen 
zu ſeyn /in der Meynung felbiges bey ung abzuſetzen / 
denn aber foein Portugiefilch oder ander nicht pri- 
vilegire Schiff dazwiſchen kommt und für Das aus 
feinen Waaren gemachte Geld / alles Gold / oder we⸗ 
nigftens denn meiften Theil oor dem Munde hinweg 
nimmt7 da wir den unſere Waaren auf dem Halſe be⸗ 
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Erfahrenheit / weil mir dergleichen Poſſen gu unter⸗ 
ſchiedlichen mahlen geſpielet worden. 

Zwar habe ich meine Rechnung vom Golde ſo von 
hier meggeführet wird / etwas groß gemachet / nicht 
zweiffelnde es werde ſelbige von dieſer Sach Ver⸗ 
ſtaͤndigen fuͤr richtig angenommen werden; allein 
andere / ſo davon Feine Wiſſenſchafft / und in ſchlech⸗ 
ten Zeiten ſich allhie aufgehalten haben / werden geden⸗ 
cken ich ginge zu weit mit meiner Rechnung. Darum 


bitte ich / fie wollen dieſelbige verbeſſern bigs 


hero aber hat fish noch Feiner dazu verſtehen wollen’ 
Dannenhero ich eurer Sinnligkeit ein Genügen zu 
thun / undeineder Warheit am nechften beykommen⸗ 
de aufzuſetzen nicht ermangeln wollen. 

Belaͤufft ſich demnach nach meiner Meynung alles 
Gold ſo ing Land koͤmmt / und von hieraus ander werts 
verfahren wird / auf zwey Millionen / dreymahl hun⸗ 


dert tauſend Pfund / drey B. gegen tauſend Guͤlden 


zu rechnen. Allein es muß von guten Zeiten / wenn 
die Wege offen / und die Kauffleute ungehindert rei⸗ 
ſen koͤnnen verſtanden werden. Denn in Krieges⸗ 
Zeiten oder wenn die Mohren unter einander uneins 
ſind / kommt eg nicht auf die Helffte / da denn die nicht 
privilegirten Schiffe trefflich ihren Vortheil in acht 
zu nehmen wiſſen. Geſetzt aber es zoͤge unfere Com⸗ 
pagnie den fuͤnfften Theil / wuͤrde fie dennoch in boͤ⸗ 
ſen Zeiten wenig Nutzen davon haben; im Gegentheil 
noch anderwerts gemachte Gewinnſte mit hinein 
ſchieſſen. Dannenhero hoffe ich man werde in kurtzen 
ein oder ander dienliches Mittel ausſinnen / wie man 
den nicht privilegirten Schiffen ihren Handellegen 





koͤnne. Mich duͤncket man wuͤrde beſtens hiezu ge⸗ 
H3 lan⸗ 
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langen / wenn hieſelbſt ein gutes Regiment angeleget / 

und aus Holland keine andere Waaren als welche 
| meiſtens abgehen hieher gefihicker würden. Dencket 
| aber nicht mein Here / daß ich mich hier in eine rechre 
| Specificirung und eigentliche Benennung aller uns 
ferer Handlung einlaflen / worinn Diefelbige beftehe/ 
welche Waaren am meiſten gefucher werden / wie fie 
befchaffen feyn müffen/ und welche anißo nicht mehr 
abgehen mollen; Feines Weges ı denn diefesmuß Fein 
treuer Bedienter thun / infonderheit da mein Brief 
gar leichtin derer Hände gerathen fönnte/ welche die 
nicht beurlaubete Schiffe abfertigen/ und alfo groſ⸗ 
fen Dortheilerwerben Eönntenvangefehen fieohne dem 
weit überfchreiren das Recht und die Freyheit fo dee 
Weſt⸗Indiſchen Compagnie vom Staatjuerfannt 
worden ; daß fie nemlich im gangen Sande den Vor⸗ 
zug vor allen andern haben ſoll; ohne daß ich oder 
| ein ander Mittel und Wege zeigen darff / tie fie 
— vom Sande Gvineaeine gruͤndlichere Nachricht er⸗ 
| halten mögen. Dannenhero ſeyd mit obbefagten zus 
frieden/ undglauber nur daß man wol hundert funff⸗ 
tzigerley Waaren nöthig habe/um einerechte Hands 
lung allbie zu führen. 

Ihr haber in meinem dritten Briefe gefehen/ daß 
das Schloß S. George zu Elmina, der vornehmite 
Ort des ganken Landes ſey / wo der General, der 
vornehmſte Kauffmann der Fifcal und die übrigen 
vornehmſten Bedienten ihren Auffenthalt haben. 
Vor eben diefen Schloffe landen auch alle unfere 
Schiffe aus Europa any liegen vor Ancker und ent⸗ 
laden fich / wie wir denn hiezu unterfhiedliche ſehr 
ſchoͤne und groſſe Haͤuſer aufgebauer / Darinnen fie 
4 | A 
2 ver 
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verſchloſſen werden. Selbige hat der erſte Kauff⸗ 
mann in ſeiner Aufſicht / und dienen inſonderheit da⸗ 
zu / daß Die übrigen Veſtungen die ung zugehoͤren / 
mit dem benoͤthigten Waaren daraus koͤnnen verſe⸗ 
hen werden. Bildet euch aber nicht ein / daß wir 
rechten Marckt halten / oder daß wir ſelbige zu ver⸗ 
handeln anderwerts verſchicken. Keines Weges / 
denn die Mohren kommen täglich zu ung in die Ve⸗ 
flung und bringen ung Gold / welches gewogen und 
gereiniger wird / ehe fieandeffen Stelle andere Waa⸗ 
ten bekommen / unfer Seits laffen wir auch nichtes 
auffer unferm Kauff-Haus folgensesfey denn zuvor 
gekaufft und bezahlet / es waͤre denn Daß unfer Ober⸗ 
Kauffmann dieſelbige auf Borg austhun wolte; wel⸗ 
ches Doc) ihn allein / und nicht die Compagnie betref⸗ 
fen wuͤrde / als welcher man dergleichen Sachen nicht 
einbringen / viel weniger die gethane Verehrungen 
an die Mohren in Rechnung bringen kan. Son⸗ 
dern hiezu hat die Compagnie gewiſſe Gelder an den 
Ober⸗Kauffman gegeben / welcher über alle Waa⸗ 
ren / Kauff und Derfauff gu befehlen hat, Dieſel⸗ 
bige find zulänglich genug nicht nur. die Mohren zu 
beſchencken fondern auch drüber ein ehrliches bey 


Seite zu legen / wannenhero fie fo viel ehrlicher und rede - 


licher in Dienſten der Compagnie ſich betragen muͤſ⸗ 
ſen. Es haben die Mohren weder Wagen noch Pfer⸗ 
de oder andere Laſt⸗Thiere ihre gekauffte Waaren 
fort zu bringen; ſondern laſſen alles durch Menſchen 
tragen / in Anſehung deſſen fie wol 180. Perſohnen 
noͤthig haben / wenn fie für zwey oder drey tauſend 
Guͤlden Zinn / Ertz oder Kupfer von uns erkauffet. 
Ihr koͤnnet leichtlich gedencken / was dieſes fuͤr unbe⸗ 

24 ſchreib⸗ 
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ſchreibliche Arbeit und Muͤhe gebe / wenn fie biswei⸗ 
len eine Reyſe von 8. Tagen mit dergleichen Laftauf 
ihren Ruͤcken ablegen / und was noch mehr uͤber er⸗ 
ſchreckliche Wege und grauſame Gebuͤrge / fortge⸗ 
hen muͤſſen / und alſo den Gewinnſt den ſie daran ha⸗ 
ben / ſauer genung verdienen. Zwar ſind dieſe ſo mit 
uns Handelung treiben / mehrentheils Sclaven / von 
I) ihren Herren zu Diefem Zweck abgefertiget / da denn 
—— derjenige / welchem Das meiſte zugetrauet / und albbe⸗ 
reit gute Proben von deſſen Redlichkeit eingenommen / 
II der Oberſte iſt auf der ganken Reyſe. Wannenhero 
Il wir Diefen nicht alseinen Sclaven / fondern groffen 
‚| und vornehmen Kauffmann anfehen/ auch ihn auf. 
allerhand Art und Weiſe zu gewinnen ſuchen / wohl » 
toiffende / daß ein folcher Sclave / dem von feinem 
Herrn fo viel zugetrauer wird he feine 
Handlung an feibft beliebigen Der zu führen entwe⸗ 
INN der bey den Daͤhnen / Engellaͤndern / Brandenbur⸗ 
II gifchen / oder beyung: Daher wir auch vielmehr Ehre 
Bereazeugungen gegen ihn machen / als vielleicht wider 
I feinen Heren feibft geſchehen würde. 
IN Nachdem wir alfo erwehnet was die Mohren 
und wie fie ihre Handlung fortſetzen / wird es vers 
90 muthlich nicht undienlich ſeyn etwas von denen Be⸗ 
| | dienten hinzu zu fuͤgen welche unfer Seits daruͤber 
j 











gehelig und von den unterfehiedlichen Stuffen derer 
hie gersöhntichen Ehren⸗Stellen. Ich will hoffen 
es werde euch dieſes ſo viel angenehmer ſeyn / weil ihr 
hieraus fehen koͤnnet / wo zu euer Vetter noch einmahl 
gelangen kan / im Sal er ſich wohl hält. 
IN Erſtlich find Die Sofdaren mit ihren Ofhicierern/ 
Ui aus BR vor dieſem die Geſchickteſten ausgefuchet 
—960 — wur⸗ 
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wurden/undder Compagnie alg Beyſitzere dienen 
muften /enttweder bey den Buchhaltungen/ oder bey 
dem Verkauft ſelbſt / wannenhero auch einige unter 
ihnen/infonderheit aber der uns beyden wohl Bekand⸗ 
tös2z Die Gelegenheit gehabt ſich vor andern hervor zu 
chun / und faſt bis auf Die höchtte Ehren » Grelle zu 


ſchwingen. Allein igoiftdiefes ein Jahr io. eder 12. 


gänslich abgeſchaffet worden; denn unſere Oberher⸗ 
ven haben folches aufs ſtrengſte verboten / ſehende / daß 
nicht nur gantz ungeſchickte Leute / ſondern auch gantz 
nicht dazu gehoͤrige / ja ſelbſt die groͤſten Truncken⸗ 
bolden dazu erwehlet worden / und haben zu gleicher 
Zeit eine Verordnung gemachet / daß man ſie zu Cor- 
porales, Serganten oder Ober⸗Ofheierer befoͤrdern 
ſolle / damit ſie in ihrer Profeffion bleiben / und zu den 
Dafelbft vorfallenden Ehren⸗Stellen erhoben werden 
Fönnten; ein gleiches haben fie auch für die Schiffleute 
daß fie nemlich aufihren Schiffen Beforderung has 
ben folten verordnet, Angeſehen ein folcher Bey⸗ 
fißer oder Afiftent mit der Zeit ein General über 
das gantze Land werden Fan. | 
Jedoch iftdergleichen Afiftenten Bedienung Die 
geringfte unter allen / ſewol Buchhalteen als Kauffs 
leuten ſelbſt. Seine monatliche Befoldung beläufft 
fi) auf 16. Pfund und 4. Thlr. ( Flaͤmiſche Reichs⸗ 
chaler / jeden zu so-Stüper gerechnet) fo ihm zu feir 


nem Unterhalt gereichet wird. Die erfie Beforde⸗ 


zung ſo er zuhoffen hat iſt der Unter» Commiffarius 
der Unter- Kauffmann imelcher 24. fl. monatlichges 
nieffet / und den Einpfang des Goldes fo erim Nah⸗ 
men der Compagnie angenommen / dem Dbers 
Kauffmann ale Oberſten der gantzen Sandiang 

| 5 e⸗ 
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berechnen muß / welcher hernach eben dergleichen 
der Compagnie vorlegen muß / ju Elmina aber 
werden insgemein die Bücher gehalten auch ift das 
felbft nochein Proviane-Meifter/ welcher allerhand 
flüßige Waaren / als Wein / Bier / Brantewein / 
imgleichen allerhand Eß⸗Waaren / als Speck / geſal⸗ 
ken Fleiſch / Erbſen / Bohnen / ec. infeiner Verwah⸗ 
rung halten / und ſie zu verkauffen ſuchen muß. So 
bald nun der Dbers oder auch einander Kauffmann 
mercket / daß fein Unter Commiflarius ‚oder Pros 
viant-Meifter etwas liederlich umgehe / muß er darinn 
genaueres Einſehen halten; denn ſonſten iſt er ſchul⸗ 
dig alles dasjenige zu bezahlen was jene verzehret ha⸗ 
ben. Und ſind noch keine 4. Jahr verfloſſen / daß wir 
nicht ein Exempel davon geſehen / zumahlen einer von 
meinen Mit⸗Bruͤdern / den ihr gar wohl kennet / muſte 
auf ſolche Weiſe bey nahe g000o. Gulden fo zu ſa⸗ 
gen für nichtes bezahlen muß demnach ein Kauf 
mann welcher folche Leute unter fich hat / ſehr vorſich⸗ 
tig ſeyn / dafern er nicht in Furger Zeit zum verdorbes 
nen Mann werden will. Zwar Faner das Seinige 
wieder fordern von dem der es verſchwendet / allein 
was wird er zu hoffen haben / wenn derfelbe keine Guͤ⸗ 
terin Europa hat / welches etwas feltenes ift von Dies 
fen Herren; denn ich glaube nicht daß jemand der 
Güter genung hätte in Holland zu leben / hier zu Lan⸗ 
de folte wohnen kommen; überdem auch nicht zu vers 
muhten ſtehet / daß ihre Elternin Europadie gemach» 
ten Schulden bezahlen werden. Iſt dannenhero 
folchem beteogenen Kauffmann nichtes mehr übrig/ 
als daß er feinen Betruͤger dem Gericht übergebe zu 


gebührender Straffe gezogen zu werden; — 
% 
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befommt ex hiemitfeine Gelder nicht wieder / daß dem⸗ 


nach das ficherfte Mittel iſt / ſich für folchen Leuten 


wohl in acht zunehmen / und diefelbige gleich Anfangs 
im Zaum zu halten. — 
Aus dieſen Unter⸗ Commiſſariis werden die altes 


ſten und bequemeſten ausgeſuchet / und zu Ober⸗ Com⸗ 


miſſarien oder Kauffleute von dem erſten Range ge⸗ 
macht / welche in unſern Veſtungen die Auffſicht über 
die Handlung fuͤhren / derer ihre monatliche Beſol⸗ 
dung ſich auf 36. Tb. belaͤufft / ohngerechnet ver 4. 
Thaler / welche ihn fuͤr ein oder 2. Sefinde zu halten? 
und andere acht Thaler / welche ihm in die Kuͤche ge⸗ 
ſchencket werden; uͤberdem haben ſie ein gewiſſes Ac- 
cidens beylaller Handlung / wie oben allbereits er⸗ 
wehnet. 

So bald nun die Stelle des Ober -Commilflarıi 
zu Mouree oder Cormantin ledig wird/ müffen aus 
obbefagten Kaufleuten die Sefchickteften und Ders 
ftändigften erwaͤhlet werden / Diefelbige zubekleiden / 
alsdenn vermehret ſich ihre monatliche Beſoldung 
bis g0. 1B. doch mit dem Beding / daß die Herten Di⸗ 
rectores in die vom Raht getroffene Wahl mit ein⸗ 
willigen / denn dieſe haben ſich inſonderheit bey der 
Compagnie voraus behalten / uͤber dergleichen Ehren⸗ 
Stellen zu diſponiren / eben wie uͤber die vornehmſte 
Kauffmañs⸗Stelle zu EImina, oder welches eben dafs 
ſelbe iſt / uͤber die zweyte Ehren⸗Stelle daſigen gantzen 
Landes / deſſen Beſitzer monatlich 100. Gulden zu ge⸗ 
nieſſen hat. Hieruͤber haben ſich die Herren Directores 
vorbehalten / nach Gutbefinden zu erkennen / angeſe⸗ 
hen bey dieſen Ehren⸗Amptern gleicher Gewinnſt mit 
den andern Kauffleuten zu machen ———— 
da 
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daß der andern Perfohn Generals-Tafel gehalten 
undaufjeden Bedienten 4. Thaler gegeben werden )fo 
daß im Sallder General oder dis andere Verfohnabs 
kibig wuͤrde / aus der Compagnie ihre Stellen mit ge⸗ 
ſchickten Leuten auf die man ſich verlaſſen kan / muͤſſen 
bekleidet werden; daß auch der Ober Kauffmann zu 
Elmina, wenn er dergleichen Ampt zwey oder drey 
Jahr ruͤhmlich gefuͤhret / und das Gluͤck ihm nicht zus 
wider iſt / er gar leichtlic) General- Director vom 
gantzen Sande / und allem dazu gehörigen Gebiete / 
werden koͤnne / da er monatlich 300. Gulden Beſol⸗ 
dung / und darüber einen groffen Gewinnſt von allem 
Handel was der Compagnie angehet machen Fan; 
fo in Warheit ein Ehrliches austräget / wenn die 
Handlung ſtarck gerrieben wird. 
Bor zwey Jahren hattendre Ober⸗Commiſſarii 
noch den Sclaven Handel an fich vonFidaund Ar- 
dra ‚fo daß fie ein Ehrliches dabey gewinnen konten / 
und bisweilen mehr als am Golde / davon ſie allein 
ohnmoͤglich leben konnten; denn es war die Handlung 
daſelbſt nicht ſehr ſtarck / und gleichwol muſten ſie ihrem 
Ampte gebuͤhrend ſich aufführen / dahero ſie ohne den 
Sclaven Handel mieht wohl haͤtten zu fommen koͤnnen: 
allein wie es uͤberall boͤſe Leute giebet / ſo fanden ſich auch 
hier welche / ſo denen Herren Directores einredeten / 
es bereicherten ſich die Commiſſarii mit dem Scla⸗ 
ven Handel / wodurch ihnen derſelbige wieder entzo⸗ 
gen / und den Schiffs Capitainen anvertrauet wor⸗ 
den. Neun wird es die Zeit geben / ob Die Compa- 
gnie hieran mohl gethan habe. Ich / dafern meine 
Mennung gültig ift/glaube ſicherlich daß nichts gun 
tes zu hoffen ſtehe / angeſehen Diefe Leute zwar wiſſen / 
| wie 
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wie mit den Matrofenund ihrem Schiff⸗Volck / micht 
aber den Mohren umzugehen’ viel weniger zu handeln 
ſey infonverheit weil e8 uͤberdem noch unterfchiedlis 
che ungehöbelte Leute unter ihnen giebet/ welche in 
Vergleichung gegen andere Nationes , fo Hands 
Jungs halber hieher kommen / auch viel höfflicher und 
belebter ſeyn / ich meyne die Engelländer / Frantzoſen 
und andere / das Anſehen von unſerer Compagnie 
ſehr verringern doͤrffen. Koͤnnte demnach leicht ge⸗ 
ſchehen / daß dieſe Veraͤnderung nicht viel gutes nach 
ſich zoͤge; allein man muß der Sache ihren Lauff 
jaſſen / und das beſte hoffen-Aufferhatb diefen fo inder 
Handlungihrer Bedienung vorflehen/ oder welche 
das Gold von den Mohren erhandeln / find noch 
Br Bediente / davon aniko Meldung gefchehen 
oll. 
Und tar erſtens iſt der Fifcal ‚welcher monatlich 
50.15. Beſoldung / eines General· Tafel und 4. Thl. 
für feinen Bedienten befommt. Zwar ift deflen 
Sold nicht eben allzu groß wie ihr ſehet / allein die Ges 
winſte die er machen kan / wenn er wachſam ſt/ ſind 
ſo viel beſſer; denn ſo bald die Mohren / oder auch die 


Europaͤer zum Nachtheil der Compagnie eiwas 


Bold oder andere Waaren verhandein / wird daſſelbe 
confifeiret / davon der Fiſcal den dritten Theil ziehet / 
imgleichen von der Geld⸗Straffe ſo die Europaͤer ers 
legen muͤſſen / wenn ſie verbotene Handlung getrie⸗ 
ben, Uberdem hat er den Dritten Theil von allem mag 
der Compagnie-Bediente als Straffe abtragen 
muͤſſen / im Fall fie eines oder andern Verſehens 


ſchuldig erkennet werden; denn dieſe werden nicht nur 
am Leibe geſtraffet von dem General-Dire&tor und - 


uͤbri⸗ 
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Brigen Rähten, fondern müffen überdem ihrer gehör 
rigen Befoldung entbehren. | 

Nach dem Fifcal folge der gemeine oder Ober⸗ 
Buchhalter welcher Über den ganken Handel der 
Compagnie Bücher führet; feine Beſoldung ſo er 
monatlich zu genieſſen / belaͤufft fich auf 70.16, 4. Thir. 
für fein Geſinde / und Generals-Tifch oder 12. Thlr. 
indie Küche. Gemeiniglich hat er einen unter ſich / den 
Unter- Buchhalter genannt /melcher monatlich 30. fle 
ziehet / und zwey Afıiftenten zu Sehülffen hat. 

Nach dieſem Fommt der Buchhaltervon der Guar⸗ 
niſon, deſſen Nahme zur Gnuͤge anzeiger was feine 
Profeſſion ſey; als Unter-Commiflarius hat er mo⸗ 
natlich 24.16. und als Commiſſarius 36. TB. ohne 
was er noch fonften machet von derer Derftorbenen 
Guͤter /melche er im Ausruff an den meift-bietenden 
verkauffer / und von jeden hundert 5. für ſich behält; 
inggemein find ihm zwey Gehuͤlffen zugefellet. Bis⸗ 
wellen iſt auch ein Secretarius da / welcher monatlich 
50.1b. zu genieſſen / und drey big vier Aſſiſtenten 
hat / zu meiner Zeit aber iſt nur ein Unter-Secretarius 
miteinigen Aſiſtenten da geweſen. 

Die letzte und veraͤchtlichſte Bedienung iſt des Un⸗ 
ter⸗Fiſcals, welcher gemeiniglich Auditeur genen⸗ 
net wird / aber mit alem Recht den Nahmen eines 
Anbringers fuͤhren kan / ſeine monatliche Beſoldung 
beſtehet in 20.16. und dem zehnten Theil von allen con⸗ 
ffeirten Gütern, Erift beyaller Welt fehr verhaßt/ 
dannenhero man ihn fo viel anfehnlicher zu machen/ 
die Ober⸗Stelle über den Unter⸗ Commiſſarius zu⸗ 
erkennet hat / wie ebenfalls der Fiſcal, deſſen Bedie⸗ 
nung auch nicht viel Liebe bey den Eingeſeſſenen zu 
wege 
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wege bringer/ über alle Commiflarios die Kange 
hat / ja felbft die zweyte Perfohn ihm weichen muß / 
ohngeachtet daß deren ihre Bedienung ungleich wich⸗ 
tiger und beſſer iſt / angeſehen bey Ableiben Des Gene- 


rals, die zweyte Perſohn / niemahls aber der Fiſcal imn 


Ampte ihm folget / auch felbft Die Commiſſarios von 
Mouree und Cormantin beydergleichen Vorfaͤllen / 
ſich muß vorziehen laffen. 

Was die GeiftlichFeit angehet/ift nur ein Predi⸗ 
ger und Vorleſer / der Erſte genieffet monatlich 100. 
und der Letztere 20, Gulden / überdem hat der Pries 
fter 4. Thaler für feinen Diener /und Des Generals 
Tiſch / wenn er will. Ihr feher Hieraus mein Here 
wie reichlich Die Herren Geiftlichen von uns belohnet 
werden / vielleicht möchtet ihr gedencken / ale lebeten 
wir wie unheifige und ungezaͤumte Leute / allein laut 
gewiſſer Drönung/ müflen wir täglich im GOttes⸗ 
Haufe uns einfinden/dafern wir nicht in eine Geld⸗ 


Straffe vom halben Thaler / oder einem gantzen vers. 


fallen wollen wenn wirnemlich Sontags und Don: 
nerfiags den Gottesdienſt verfaumen, Zwar glaube 
ich zur Antwort zuhören es ſey Diefes ein gezwunge⸗ 
ner und folglich aus feinem auffrichtigen Hertzen ents 
fiehender Gottesdienſt; was foll ich fagen 2 ich muß 
mit euch geftehen / daß der meifte Theil aus Zwang 
ſolches thue. | 
Diefes find nunalle Bedienungen fo wir hier zu 
Lande zu verfehen haben / ausgenommen den Soldas 
ten und Arbeitsleuten / welche in nachgefeter Ord⸗ 
nung aufeinander folgen. | 
Ein General-Dire&tor, | 
Ein Bedienter zunechſt dem General, — 
in 
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Ein Fifcal, 
Ein Ober Kauffmann’ 
Zwey oder Dreh Ober⸗Commiſſarii. 
Unter Diefen legten dreyen wird in Holland ein Uns 
terſcheid gemacht / wiewol eigentlich zu veden 
Feiner Darunter iſt. 
Sieben oder 8. Commiffarien, 
Neun oder 10, Unter-Commilflarien, 
Achtzehn oder zo. Afliftenten/ 
Diefe Zahl iſt nicht allegeit gleich / bisweilen find ih» 
ver mehr bisweilen auch weniger. 
Ein ProviantsMeifter 
Ein Generat-Buchhalter/ 
Ein Unter Buchhalter / | 
Ein Guarnifons- Buchhalter / J 
Ein Secretarius, oder Untev-Secretarius, 
Ein Vorlefer. 
Ein Auditeur oder Unter⸗Fiſcal 
Daß demnach im gantzen Lande nicht mehr als 
60. Yedienten anzurreffen deren dritter Theil aus 
Afiftenten beſtehet / woraus zu erſehen / daß alle diejeni⸗ 
gen ſo unter dem Titul eines Affıftenten allhie ankom⸗ 
men / ſehr leichtlich zu wichtigen und mercklichen Eh⸗ 
ren Amptern gezogen werden koͤnnen / im Fall ſie ih⸗ 
res Amptes recht abwarten. Verhoffentlich werde ich 
an anderem Det beſſere Gelegenheit finden von eines 
oder andern Betragen und Aufführen von dieſen 
Herren / zu ſprechen/ mie fie ſuchen allezeit höher zu 
fieigen. Sch will anißo fehlieffen /und nur dieſes hin⸗ 
sufegen / vontoeichen dag Land beherrfcher werde, 
Diefer iſt infonderheit Der General- Director, 
tpelcher das Regiment überdas gantze Land in m 
en 
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den hat / vondem die übrigen Commendanten in Ye 
ſtungen alle Befehle einholen muͤſſen / welchen Diefels 
Bige in allen Stücken nachkommen auch nichtes 
Richtiges ohne fein Vorwiſſen — 


unternehmen muͤſſen. Was nun Sachen von hoͤch⸗ 
ſter Wichtigkeit ſeyn / die muͤſſen fuͤr den Raht / aus 
folgenden Perſohnen beſtehend / kommen. 

Ein GeneralDirector, 


Ein Fiſcal, ( dafern es keine Hals Sachen ſeyn.) 


Ober⸗Kauffleute / 
Ein Faͤhndrich / 
Bisweilen kommt auch bee General- Buchhalter 


dazu. 
Dieſes ſind die gewoͤhnlich und ordentliche Rahts⸗ 
herren. Die Commiſſarien aber aus denen Ve⸗ 
ſtungen ſind die auſſerordentliche Herren des Rahts. 
Ein jeder unter ihnen mag in oͤffentlicher Zuſam⸗ 


menkunfft feine Meynung frey heraus ſagen / mit der 


Bedingung / daß er vorher bedencke / wie weit der Ge⸗ 
neral· Director über ihn zu gebieten habe / und ſich 
wohl vorſehe dem General keines Weges mit Ver⸗ 
werffung deſſen Vorſchlaͤgen / ſich zu widerſetzen / und 
alſo ſeine — auff den Hals zu ziehen. Dieſes 
glaube ich haben ſie vor meiner Ankunfft ſehr genau in 
acht genommen / ſo daß ſelten oder niemahls etwas 
wider die Meynung des Generals vorgenommen 
worden; zumahlen es billig iſt / daß man fuͤr ſeine 
Oberherren allezeit ſo viel Beſcheidenheit uͤbrig halte. 


Und weil auch ein jeder unter ihnen en vollkommene _ 


Rechnung fande / meynten fienichtnöthig zu haben / ges 
nau zu unterſuchen / ob es Det Compagnie vor⸗ oder 
nachtheilig waͤre / genung F fie friedlich und mit gu⸗ 
J | ten 







































































































































































































































































30° Beſchreibung 

ten Profit voneinander kamen / welchen ſie auf andere 

Art haͤtten entbehren muͤſſen. Dafern auch die Liebe 
von ſich ſelbſt anfaͤnget / glaube ich / ſie koͤnnen noch 
enefehuldiger werden / daß ſie eben fo böfe nicht gehan⸗ 
delt / noch weniger fürchte ich etwas nerſehen zu haben / 
wenn ich im Raht an Statt daß ich meine Meynung 
hätte auſſagen ſollen / gantz filgefehroiegen habe / ohn⸗ 
geachtet ich gantz widrigen Sinnes geweſen. Offter⸗ 
mahle habeich hertzlich lachen muͤſſen / wenn man uns 
in Europa den Nahmen eines Rahts vom Nordund 
Suͤndlichen Theil Africz , bepleger; denn in War⸗ 
heit dieſer Titul ift ungereimt genung/ und Fan bie 
dato mich des Lachens nicht enthalten, wenn fich Zeute 
ſowol hier al in Europa einbilden/daßtoir hier einen 
rechten regulirten Raht haben / und nichtes ohne alls 
gemeine gepflogene Rahtnehmung oder Bewilligung 
vorgenommen werde. In Warheit alle dieſe als 
auch ihr mein Here dafern ihrſolches glaubet / betrieget 
euch ſehr / und ſo ihr die rechte Beſchreibung von un⸗ 
ſerm Naht verlanget / wie weit er dieſen Nahmen ver⸗ 
diene / ſo ſtellet euch einen General-Dire&tor vor / wel⸗ 
eher über alle Landes Einwohner vom Kleinſten bis 
zum Groͤſten zu gebieten hat welcher auch nach eige⸗ 
nem Belieben allenfo unter ihm find Schaden genung 
zufügen kan /ohngeachtet es wider Recht und Gerech⸗ 
rigkait iſt / er Ban ſie ab und wieder in ihre Bedienung 
einſetzen / ohne einige Urſache ihres Verfahrens hin⸗ 
zu zuthun. Dergleichen Director nun / ſo balder in 
den Raht kommt und eine Sache vortraͤget / Die er 
gerne nach ſeiner allbereit gefaßten Meynung bewil⸗ 
liget und geſchloſſen haben will findet niemand 

der ihm moiderfprechen darff / weil nemlich ein * 
wei 
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weiß es würde ihm übel gehen im Fall er von andern 
in feinem Ausfpruch nicht unterſtuͤtzet wuͤrde / dar⸗ 
auff er fich doch nicht verlaffen Fan; demnach ſtimmen 
fie lieber mit bey / als daß fie fich in Unglück ftürgen; 
infonderheit weil auch Die Compagnie hievon feinen 
Nutzen zu hoffen hätte/ angefehen doch einige des Ge. 
nerals Parthey halten wuͤrden / und alfo dieſer gu feis 
nem Zweck zu gelangen nichtes unterlaffen. würde, 
Soltet ihr aber fragen; zumas Ende denn ein Rahe 
fich verſammle / wenn der Director alles nach eiges 
nem Gutduͤncken verrichtet /fo mercket folgende drey 
Urfachen. Die erfleift dieſe weileine Compagnie 
es alfo geordnet und gutbefunden hat / nicht vermus 
thend / daß die Herren Dire&tores wuͤrden zu weit 
greiffen. Die andere iftdiefe/damieman in Hals Sas 


chen / und gerichtlichen Leibes- Strafen erfennen 


möge/ was Rechtens ſey / und was für eine Art des 
Todes dem Schuldigen anzuthun ſey / denn wenig⸗ 
ſtens muß das Todes Urtheil vom Raht geſprochen 
ſeyn / damit Feine Himmel⸗ſchreyende Ungerechtigkeit 
gehandhabet werde. Die letzte iſt dieſe / damit der Di- 
rector nicht allein die Verantwortung habe / wenn 
etwan Die geſchloſſenen Sachen / welche unter die Lan⸗ 
des Regierung gehoͤren / ungluͤcklich lieffen / ſondern 
allezeit zu feiner Entſchuldigung vorwenden koͤnne / eg 
haͤtte es ein Naht alfo und nicht anders bewilliget / da 
dennoch ihre Hertzens Meynungen und aͤuſſerlichen 

Worte ſehr weit von einander unterſchieden ſeyn. 
Kurtz und mit einem Wort / es iſt der Naht zu 
nichts anders dienlich / als das Verbrechen der Dire- 
&ores gut zu machen / und ihn von der Verantwor⸗ 
tung einer ungluͤcklichen Sache zu entledigen; dan⸗ 
| 43: nen⸗ 
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nenhero fan die Compagnie unter ſolcher Verwal⸗ 
tung des Generals mit ihren Sachen niemahls weit 
kommen / darum zweiffleich nicht / es werden die Her⸗ 
ren Directores inskuͤnfftige ſeine Macht in etwas 
beſchneiden / auch ausdruͤckliche Verordnung ma⸗ 
chen / daß er auf die Verſammlung eines ſitzenden 
rRahts mehr geben / und deſſen eingenommenen Raht⸗ 
ſWlaͤgen mehrere Folge als bishero leiſten moͤge. Da⸗ 
fern auch Die Herren von der Compagnie durch oͤf⸗ 
fentliche Patenten oder andere Art folche Macht eis 
nem Raht ertheileren / iſt gewiß Fein Zweiffel es wuͤr⸗ 
de in kuͤrtzer Zeit ein wohl eingerichtetes Regiment 
im gantzen Sande ſich eräugnen/ auch alle Sachen 
mit gröfferer Klugheit und Gerechtigkeit verwaltet / 
befferen und glücklichen Fortgang gewinnen. 

Alſo habet ihe die Belchreibung von dem fo bes 
ruͤhmten Rahi des Landes Gvinea; Solte es wol 
moͤglich ſeyn / daß ihr ein Glied davon abzugeben 
Verlangen tragen Eönnet ? ich kan mie ſolches nicht 
einbilden. Was mich anbelanget / wolte ich dieſer 
Ehre williglich entbehren / damit ich fo viel mehr 
Freyheit haben koͤnnte zu bezeugen / DaB Ich in der 
That bin ꝛc. 

Ende des ſiebenden Briefes. 


IAchtes Send-Schreiben. 


In welchen gehandelt wird von der 
ungeſunden Lufft dieſes Landes / und wa 
nach Meynung des Autoris hievon die Ur: 


fach ſey / imgleichen vom groſſen UNE 
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ſcheid fo fich in Vergleichung isiger und 
perwwichenen Zeiten dafelbit findet ; end- 
fich von einigen erfchrecklichen Donner: 
ſcchlaͤgen / und dadurch verurſach⸗ 
ten groſſen Schaden. 


Mein Herr! 


Mbdem ich meinen letzten Brieff welchen mir die 
Ehre genommen an euch zuſchreiben / zugeſiegelt / 
glaubte ich daß das Schiff / welches denſelben euch 
überbringenfolte/felbigen Abends abreiſen ſolte / allein 
weil es noch bis heute ſich verweilet / und anitzo nicht 
viel zu verrichten habe / willich dieſen Tag zu Fort⸗ 
ſetzung deſſen / was ich noch von dieſem Lande euch zu 
melden habe / anwenden. 

Es lieget das Land Gvinea ohngefehr 5. Grad 
von Nordlicher Breite; dannenhero es uͤber die maſ⸗ 
ſen warm iſt / wiewol bisweilen die Hitze ſo gar groß 
nicht iſt / als es die meiſten Leute ſich einbilden; es iſt 


nemlich ein allgemeiner Fehler / daß die Sache im⸗ 


mer groͤſſer gemachet wird als ſie in der That iſt. 
Alle diejenige / fo einige Jahr nebſt mir allhie zuge⸗ 
bracht / werden geſtehen muͤſſen / daß im October, 
November, December, Januarius, Februarius 
und Martius die groͤſte Hitze ſich finde / nachgehends 
aber im uͤbrigen 6. Monaten ſelbige gar gemachlich 
und leicht zu ertragen ſey; ja bisweilen wie ich ſolches 
ſelbſt empfunden / ſo kalt / daß wir ung gar nicht geſcheu⸗ 
et eben fo nahe an dag Feuer zu ruͤcken als in Eu- 
ropa mitten im O&tober oder November; über 
dem auch des Abends und gegen Die Nacht ziemlich 

33 friſch 
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friſch ift/ fo Daß diejenige welche ein neunover zehen 
Jahr hiefiges Brodrgegeffen ‚und ein wenig weniger 
Fleiſch auf den Rippen haben / als man in Holland 
gewohnet iſt / fich über fehr befchmerliche oder uners 
trägliche Hitze zu beklagen nicht Urſach finden werden. 

Diefes macher wie mich duͤncket / daß hiefige Lufft 
ſo ungeſund ſey / weil nemlich auf die Tages Hitze eine 
fo Fühle Abend» oder Nacht⸗Lufft folget / und durch 
dieſe ſchleunige Abwechſelung in demmenfchlichenkeibe 
gantz widrige Bewegung verurſachet / inſonderheit 
wenn wir uns nicht angewehnen beſſer die Hitze als 
Kaͤlte zu vertragen / oder zu fruͤhe entbloͤſſen um uns 
zu erkuͤhlen. 

Die zweyte Urſach welche die Ungeſundheit der 
Lufft verurſachet / und ich für die vornehmſte halte / 
ſind die im Lande haͤuffigen Gebuͤrge / zwiſchen wel⸗ 
che alle Morgen ein dicker ſtinckender Nebel ſo gantz 
fchtoeffelicht riechet / aufgehet / in onderheit bey ſump⸗ 
fichten Ortern / oder nahe bey den kleinen Fluͤſſen. 
Dieſer Nebel breitet ſich / und fallet ſo ſtarck auf die 
Erde / daß man nohtwendig damit angeſtecket wer⸗ 
den muß / bevoraus wenn man noch nuͤchtern und der 
Leib fo viel bequemer allerhand boͤſe Ausduͤnſtungen 
einzuziehen / es hält derſelbige gantzer 6. Monat an / fo 
wir Winter nennen / ſonderlich aber im Julio und 
Augufto ‚in welchen viel mehr Kranckheiten regieren 
als im Sommer. Was das meiſte iſt / fo kommt 
noch von der Mohren gewoͤhlichen Unſauberkeit ein 
fo greßlicher Geſtanck dazu / theils von ihren Fiſchen 
die 5. oder 6. Tage faulen muͤſſen ehe ſie die Mohren 
eſſen theils auch von Dem unentbehrlichen Behuff / 
fofie / rund um ihre Haͤuſer im gangen Dorffe ma⸗ 

en. 
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Gen. Aledergleichen böfer Geſtanck / muß nohtwen⸗ 


dig ungemeine viele Kranckheiten erregen ſo / daß 
weder Diejenigen / ſo albbereit einige Zeit im Lande ges 
weſen / noch auch die fremde hereinkommende ſich das 
für in acht nehmen Fönnen ; die erſteren wegen 
Schwachheit des Leibes / und Dielegteren wegen ber 
groffen Neränderung / fo ſie zwiſchen Europa und 
diefem Lande finden. Dannenhero fiehet man Diefe 
bald bey ihrer Ankunffe in ſchwere Kranckheiten vers 
fallen / die fich mit dem Tode endigen/ infonderheit da 


fie nach hieſiger Landes Art übele Verpflegung fine 


den; denn die Artzneyen find durchgehends verdor⸗ 
ben und die Wund-Arkte verftehen nicht viel / ſo daß 
ein Krancker in immer währender Gefahr niederlies 

en muß; und obwol die Natur ſtarck genung wäre 
ihre Wuͤrckungen zu thun im Sal man derfelbigen 
mit guten Artzneyen und Lebend- Mitteln zu Hülffe 
Fäme / allein fo Ean dieſes nicht geſchehen denn ( wie 
geſagt) die Artzneyen taugen nicht / und die gewoͤhn⸗ 
liche Speiſen geringer Leute beſtehen in Fiſchwerck 
oder mageren duͤrren Huͤhnern / inſonderheit wenn es 
am elde mangelt etwas beſſeres zurichten gu laſſen⸗ 
und gefeßt auch man hätte Geldes genung / wuͤrde 
dennoch nichts zu bekommen ſeyn was einem Kran⸗ 


cken dienlich iſt; die Kuͤhe / Schaffe und Huͤhner find 


ungewoͤhnlich mager folglich auch Deren Fleiſch ſehr 
hart und trucken / ſo daß ein geſunder Magen genug 
daran zu verdauen hat. An Kraͤuter⸗Suppen / wel⸗ 
che zunechſt den Medicamenten die beſten Speiſen 
find / fuͤr Krancke / als welchen leichte und verdauli⸗ 
che Koft am geſundeſten iſt fehler es auch; zwar ha⸗ 
ben der General-Dire&tor und andere vornehme 
! | 4 Be 
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Bediente hieran keinen Mangel / allein das iſt bloß 
fuͤr ihre Perſon. 

Es haben mir unterſchiedliche behaupten wollen / 
es waͤren einige hier zu Lande Lebende ſelbſt Schuld 
daran wenn ſie in ſchwere Kranckheiten verfielen / und 
koͤnnten ſolche durch eine wohl eingerichtete Lebens⸗ 
art / weder dem Eſſen noch Trincken zu viel zu thuny 
gar leichtlich abgewendet werden; allein die Erfah⸗ 
rung lehret es anders / zumahlen auch dieſe Leute wel⸗ 
che in erdencklicher Moͤglichkeit ſich in acht nehmen/ 
und einer accurater Lebensart folgen / dennoch vom 
Tode / viel weniger Kranckheiten nicht verſchonet 
bleiben, Jedoch aber will ich nicht gaͤntzlich leugnen / 
daß nicht einige Perſohnen ihres eigenen Ungluͤcks 
Schmiede feynd / dieſes will ich nur / daß man von ei⸗ 
nigen wenigen nicht über Haupt einen Schluß mar 
che; von einigen ifts mehr als zu wahr / und dafern 
fie fich mehr fehonen oder in gegiemender Nuͤchtern⸗ 
heit leben wuͤrden hätteman menfchlicher Weiſe zu 
reden’ von ſo vielen Krancken undSterbenden nichtzu 
hoͤren / als leyder iso jährlich ſich finden. So bald has 
ben die geringenLeuie ihre Beſoldung nicht in Haͤnden / 
Cim alles nicht ſchon vorhero vergehretift ) fo muß 
das Geld an Brant oder Palmenwein angeleget 
werden / welches in Warheit beydes ein ſchaͤdliches 
Getränk iſt wenn man deſſen zuviel genieſſet / bis fie 
nicht einen Heller übrig behalten / dafür fie Eſſen 
kauffen koͤnnen fondeen mit Brodt / Ohl / Saltz / und 
bisweilen ein wenig Fiſchen vergnuͤgt ſeyn muͤſſen / 
und dahero ohnmoͤglich ſolche Leute eine beſtaͤndige 
Geſundheit ſich verſprechen koͤnnen. Sehet mie Die 
gemeinen Leute leben / zu wuͤnſche wäre es / daß dieje⸗ 
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nigesfo in höheren Bedienungen ſtehen / auch nicht 
dergleichen Uppigkeiten ausübeten / allein auch unter 
Diefen ift das ſtarcke Trincken fehr gewoͤhnlich / und 
fcheinet daß ze mehr Befoldung fie haben / je mehr 
Durſt fie empfinden; fo daß fie zumeilen ſchmal beiſ⸗ 
fen muͤſſen / wider ihren eigenen Willen / in ſonder heit 
wenn ſie ſo gluͤcklich nicht ſeyn / daß einer oder der an⸗ 
der auf die bevorſtehende Beſoldung / oder auf jhren 
anderwertigen Gewinn / oder auch auf gegebene Ver⸗ 
ſicherungen / es folte Die Zahlung in Holland von ihe 
zen Anverwandtien erfolgen / ihnen einen Vorſchuß 
thut. Dahero kommt es / daß dieſe gute Herren / 
weil die Schulden ſich taͤglich mehren / allmaͤhlig zu 


ihren Untergang eilen / auch endlich dem Trunck fo 


ergeben / daß ſie hernach auf keinerley Weiſe davon 
abzubringen find. Was das aller aͤrgſte iſt / bleiben 
fie nicht nur bey dem übermäßigen Sauffen / ſon⸗ 
dern gerathen auch zudem Weiber Volck / wobey fie 
vollends al ihr Glück / Gefundheit und endlich 
das Leben verlieren. In ſo weit ift es gut / daß fie 
für ihre Nachfolger Platz machen; denn wenn hier 
Die Leute fo alt würden alsin Europa, müften ihrer 


viele lange Gedult haben / ehe ſie zu einem Ehren⸗ Umt 


gelangen koͤnnten ohne welches ſich doch wenige 
Schäke in Gvinea fammlen laffen; angefehen nur 
die vornehmfte Bedienten Gelegenheit haben ertvag 
zufammen gu bringen’ doch aber bey weiten nicht ſo 
‚viel als vonden meiften Dafür gehalten wird / verſi⸗ 
chert es iſt uns nicht zu verdencken / wenn wirden mes 
nigen Profit fo wie machen vor ung behalten / indem 


wir folchen theuer genung mit Auffegungunferer Ser 


fundheit des edelften —— verdienen muͤſſen 
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Damit ich aber auf meine vorige Rede komme / ſo 
eiebet es Leute / welche zwiſchen einen und dem andern 
Ort groſſen Unterſcheid finden / das iſt / daß fie eine 
Gegend viel geſunder halten als die andere. Nun 
kan ſolches nicht geleugnet werden / dafern man der⸗ 
gleichen Orter dadurch verſtehet allwo ein kuͤhler fri⸗ 
ſcher Wind anzutreffen mo auch dergleichen Ge⸗ 
ſtanck von denen Mohren nicht erreget wird / denn 
dieſe werden die geſundeſte ſeyn / und in ſolcher Ab⸗ 
ſicht haben Boutry und Zaconde fuͤr allen andern den 
Vorzug. 

Ob nun zwar wie gemeldet / das gantze Land ſehr 
ungeſund iſt / giebet es dennoch unter den Landes Ein⸗ 
gebohrnen wenig Krancke / welches nicht zu verwun⸗ 
dern / indem ſie darinnen erzogen und gebohren / und 
alſo den Geſtanck der Lufft gewohnet / ſo viel fuͤglicher 
ertragen koͤnnen. Gleichwol ſind ſie zweyerley Zu⸗ 
fällen/ als Kinderblattern und Wuͤrmen / a 
die Furopäer unterworfen. An dem erften ſterben 
vor 13. oder 14. Jahren viele taufend von Menſchen / 
der leßteren aber finder fich in allen Theilendes Leis. - 
heg / infonderheit aberinden Beinen. Es iſt eine un⸗ 
beſch reibliche Plage / welche gantze Monate lang 
waͤhret / auch nicht eher auffhoͤret bis der Wurm 
gänglich herausift. Mercket aber / wie ihn diejenige 
fo einige Erfahrung davon haben, heraus zu siehen 
miffen. So bald der Wurm aus dem Enter hervor 
komint / fo gemeiniglich zuerſt mir dem Kopffe zu ges 
ichehen pflegen) fuchen ſie ihn feft zuhalten/und lange 
fam aus dem Loch heraus zu ziehen / alsdenn binden ie 
ihn an ein klein Stücktein Holtz / welches fie taͤglich 
umdrehen / damit er allmaͤhlig heraus kommen . 
eibit 
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felbigesthun fie fo lange / bis der Wurm gaͤntzlich auss 
gezogen / und nunmehro alles Schmertzens entohni⸗ 
get ſeyn. Dafern es aber geſchiehet / daß ſie zu ſtarck 
ziehen und den Wurm in Stücken reiffen / faͤnget der 
Schmertz von neuen an / weil das zuruͤck gebliebene 
Theil im Leibe anfaͤnget zu faulen / und hie oder da 


ſtinckende faule Eyter verurſachet. Dieſes iſt alſo 


das groͤſte Ungemach aller Mohren / wiewol die 
— auch nicht gaͤntzlich davon frey ſeyn / wie ich 
denn einige geſehen / die 9. bis 10. Wuͤrmer auf ein⸗ 
mahl und unertraͤgliche Schmertzen hatten. Herr⸗ 
ſchet demnach dieſe Kranckheit uͤbers gantze Land / in⸗ 
ſonderheit auch unſere Leute zu Cormantin und A- 
pim, ohne Zweiffel wegen des boͤſen Waſſers / wel⸗ 
ches ſie daſelbſt brauchen muͤſſen. Dafern ihr aber 
u wiſſen begehret wie groß dieſe Wuͤrmer ſeynd / doͤrf⸗ 
ihr nur im Buch des Herrn Focquenbrogh leſen / 
allwo er von Gvinea redend / alfe ſchreibet / daß es 
nemlich ein Sand iſt allwo die Erd⸗Wuͤrmer in Ehlen 
oder Piquen Laͤnge die Menſchen bey lebendigem Leibe 
zerfreſſen ohne zu warten bis fie todt ſeyn. Die 
Schwartzen des Landes Ante, haben inſonderheit die⸗ 
ſes Ungemach an dem heimlichen Ort / ſo ſie einem 
gewiſſen Palmwein den ſie trincken und bey ung Cri- 
fia ‚genennet wird beymeſſen wollen. 
Inſonderheit find auch hieſige Einwohner zu bes 
klagen / wenn ſie etwan im Kriege verwundet werden / 
alsdenn haben fie keine andere Huͤtfffs⸗Mittel uͤbrig / 
als etwan gruͤne Kraͤuter welche ſie in Waſſer kochen 
und auf die Wunde legen. Zwar befinden ſich eini⸗ 
gerecht wohl darauf / angeſehen ſelbige von ungemei⸗ 
ner Wuͤrckung ſeyn / allein andere / ſo entweder Et 
‘ 118 
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Wiſſenſchafft von den Kräutern oder ihren rechten 
Gehrauch haben empfinden nicht Die geringſte Lin⸗ 
derung im Begentheil groſſe Schmerken die Wun⸗ 
de wird tieffer / und machtöffters/ daß fie ihre gantze 
Lebens ⸗ Zeit uͤber in Ungefundheit gubringen muͤſſen. 
Eben fo gehet es auch mit den Venus-Kranckheiten/ 
da denn diejenigen / welche in unſern Veſtungen woh⸗ 
nen weit glücklicher find / und fuͤr ein anſehnlich 
Siͤck Geldes von dunſern Wund ⸗ Artzten Fönnen 
curiret werden. 

Auffer dieſem Ungemach giebet es geſunde Leute 
unter den Mohren / twiervolfie gar ſelten hohe Jahre 
erreichen Davon nicht füglich eine zulängliche Urſa⸗ 
che zugeben iſt; Man fiehet auch viele graue Köpffe 
allhie welche das Anfehen eines hohen Alters haben / 
und dennoch nichtes weniger find; Davon ich glaube 
diefes eine lsfach zufenn /weilfiedas Weiber · Volck 
zu ſehr lieben /und Dadurch ihre Kräffte und Stärde 
verfpilleny daß wenn ſie im so. Jahr (welches bey ih⸗ 
nen ein hohes Alter iſt /) von einer Kranckheit übers 
fallen werden gemeiniglich mit dem Tode bezahlen 
müffen ; erſchrecklich iſt es / daß auch Die Kinder zu fols 
her Wolluſt ſich verſtehen und dahero wenig oder 
gar keine ehrliche Maͤgdelein unter ihnen anzutreffen. 

Anitzo muß ich etwas melden vom Winter und 
Sommer / oder vonder boͤſen und guten Zeit wie es 
hier genennet wird. Das meifte was mich hiegu 
gerurfachet / iſt die merckliche Veränderung foich feit 
10. $ahren darinnen verfphrer. Der Sommer ges 
her bey nahe allhier an wenn in Europa Det Herbſt 
anfaͤnget / und dauret 6. Monat lang / bey deſſen En⸗ 
digung der Winter eben ſo lange waͤhret / deſſen erſte 
wey 
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soep Monaten /lauter Nebel / die andre zwey lauter 
Regen / die letzte zwey lauter Wind bringen, Allein 
hierinn fäller son Jahr zu Jahr groffe Veränderung 


fürsdaß unfere Rechnung offtermahls falſch wird / 


angefehen zuweilen der Sommer einen Monat fruͤ⸗ 
her anfänger dasander Jahr der Nebel oder Regen 
ein Monat fpäter koͤmmt als gemöhnlich/ und fo mit 
dem übrigeny dergeftalt / daß man nunmehro Feis 
—* Grund oder gewiſſe Rechnung darauf ſtellen 

oͤnne. air, | 
Zuerſt als ich in diefe Länder anfam hielten die 
an ie richtige Ordnung /der Sommer 
ingzu gebührehder Zeitany undder Winter imgleis 
chen / und dieſe zwey Jahres Abmwechfelungen waren 
aud) dazumahl viel hefftiger als heute zu Tage. Es 
regnete dazumahl viele Tage nach einander fo gewalt⸗ 
ſam / daß man vor Uberſchwemmung des ganken 
Sandesundeiner zweyten Waſſerſucht beforget war; 
allein heute zu &age fallen dergleichen ſtarcke Degen 
nicht mehr / obwol (welches zu mercken) zu Axim es 
mehr als an einem Ort im Lande regnet / ohngeachtet es 
nur ohngefehr 20. Meilen Abend werts von Elmina 
lieget. Ich verwundertemich nicht wenig / als man 
mich nach Axim ſendete / und den lang anhaltenden 
ſtarcken Regen anſehen / auchnach Befragung eines 
ſicheren Unter⸗Ofßciers wie lang ſolche Regen pfleg⸗ 
ten anzuhalten / zur Antwort hören muſte / gemeinig⸗ 
lich eilff Monat und 28. Tage / folglich nur alle 4. 
Jahr nemlich im Schalt⸗Jahr nur ein guter Tag zu 
hoffen waͤre. Ob nun zwar dieſe Antwort ziemlich 
erweitert / iſts dennoch gewiß / daß hieſelbſt wenigſtens 
ein halb Jahr Regen / und deswegen daſige —5 — 
ausge⸗ 
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‚14% | Beſchreibung. 
ausgenommen der Reiß und Die Baum⸗Fruͤchte / we⸗ 
gen groſſer Naͤſſe memahls wohlgerahten. 

Das iſt nur zu verwundern / Das Die Ungewitter 
oder Travados wie ſie allhie genennet werden / anitzo 
bey weiten nicht ſo hefftig / auch nicht fo oͤffters als vor 
dieſem ſich einfinden. Nur allein vom Wind und 
Donner zu gedencken / Fan in dem Buch des Herrn 
Focqvenbrogh nachgefehenwerden/ wie erſchreck⸗ 
fiche Sturmwinde es bey feiner Zeit gegeben] und 
wiefelbige fofchleunig entſtanden / daß die Schiffleute 
niemahle alle ihre Seegel aufsiehen doͤrffen / aus 
Beyſorge von dem Winde überfallen / entweder an 
eine Klippe oder den Strand verfchlagen gu werden. 
Aniko aber hatesdamit feine Noht; denn ob gleich 
zuweilen ein oder ander ſtarckes Ungewitter mit Don⸗ 
der / Blutz und Sturm einfaͤllet + entſtehet es doch ſo 
gar eilends nicht und hat auch die ſonſt gewöhnlichen 
Rräffte nicht / fo daß man für ſehr nachdrücklichen 
Schaden Feine Sorge nöthig hat. 

ch habe ehemahls in einer alten Schrifft von dem 
Hin. Director Valkenburg gelefen / daß im Jahr 
1651. ein ſo unbeſchreibliches Ungewitter zu Elmina 
geweſen / mit ſo gewaltſamen Donnerſchlaͤgen / daß 
einjeder vol Schreckens das Ende der Welt herbey 
gekommen zu feyn gemeynet. Es zerſchmetterte nem⸗ 
uͤch dieſer Donnerund zerſchmeltzete alles Silber und 
Gold / ohne Verletzung derer Saͤcke in welchen es 
verborgen war / und zerſchmiſſe Die Degen in denen 
Scheiden ohne einige Verſehrung diefen zu zufügen; 
und wag dergleichen feltfame Begenheiten mehr war 
ven / welche ich nicht leſen Fönnen indem das ‘Papier 
von den Wuͤrmern halb verzehret / gleichwol ſiehet * 
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daß fie vordem Pulver fehr beſorget und aus durcht 
und Schrecken gangbeftürgt gewefen. 
Ohngefehr im 1691, Jahr Donnerte es im Lande 
Bon Ante erfchrecklich ſtarck / da ich eben zu Boutry 
war. Mehr als tauſend Baͤume waren aus der 
Erden herausgeriſſen / oder durch den Blitz ver⸗ 
brandt; unſer Fahnen⸗Stock wurde das oberſte zu un⸗ 
terſt umgekehret / und in viele Stuͤcke zerbrochen / es 
blieb derſelbe gantz aufrecht uͤber der Erde ſtehen / und 
hat man geſaget / DaB man zwey hundert Keile brau⸗ 
chen muͤſſen ihn von einander zu ſpalten. Es bilde 
ten fich Die Mohren ein / wie e8 auch dergleichen thoͤ⸗ 
richte Seuteunter ung giebet/daß die Gewalt des Don: 
nerfchlage in einem gewiſſen Steine beſtehe / fo alas 
denn herunterfaͤlt Dahero brachten ung jene fo bald 
das Gewitter fich geleget/ einen Stein zu beſehen / 
bon welchen fie unferen Fahnen⸗Balcken gerfchmets 
tert zu ſeyn urtheileten; ich fande ihn eben fo als uns 
ferein folchen Gedancken ſtehende Leute ihn zu befchreis 
ben pflegen; allein niemand wird mich dieſes vermit⸗ 
telft natürlichen Gruͤnden überreden Fönnen / daß ein 
fhlechter Stein dergleichen entfelihe Würckungen 
zuthun Die Krafft haben koͤnne / als ich in der That 
bom Donner gefehen habe überdem dencke ich nicht 
dahin verbunden zu ſeyn / Daß ich glauben müffe eg 
fen etwas über natürliches / lieber will ich glauben eg 
fen ein Effekt vom Winde / welcher mit einer unbe⸗ 
ſchreiblichen Hefftigkeit durch die Wolcken dringet; 
viewol ich dieſe Sache zu entſcheiden denen Herren 
Naturkuͤndigern überlaffen will. 
Eben dergleichen miederfuhr bald darauff einem 
inferee Compagnie zuflandigem Schiff welches 
| E uns 





des Bandes Eninez” 143° 








“ 










144 _ Beſchreibung 
unmeit Axim kreutzete / und fein groſſer Maft und 
Boegfpriet Durch einen Donnerfihlag ſehr beſchaͤdi⸗ 
get wurde. | | 

Im Fahr 1694- ſchlug das Wetter su Corman« 
tın in eines Kauffmanus Stube daß alle daſelbſt ber 
findliche Glaͤſer in Stüden ſprungen / und fein Fleie 
nes Kind (melches was feltfames iſt /) mit dem Det 
te in Die Höhe gehoben’ und einige Schritte weg ge 
tragen wurde / wiewol ohne die geringſte Beſchaͤdi⸗ 
gung. Sollet ihr nun mein Herr woi glauben koͤn⸗ 
nen / daß ein Stein folche ungemeine Wuͤrckungen 

u wege bringen koͤnnen? mich anbelangend / halte 
ich ſolches für gantz unmuͤglich. 

Kartz hierauf ſchlug das Wetter in die Engliſche 
Veſtung zu Acra / und zerſchmetterte mit ſolcher Se: 
walt deren Mauren / daß es bis an die Thür det 
Pulver ⸗Kammer hindurch drang / und daſelbſt eini 
ge zinnerne Schalen in einen Klumpen zerſchmel 

eter ihr koͤnnet euch leichtlich einbilden / wie großda: 
Schrecken geweſen / als man das Wetter ſo nah 
bey dem Pulver geſehen. 

Als ich noch zu Mouree an der Regierung war 
donnerte es ſo ſtarck / daß ein Thurm in der Mitten 
etliche Fuͤſſe lang gefpalten turde / wodurch mei 
Eonftapel an dem Arm eine Verrenckung befahm 
ohne fonft einige Verlegung. Ich muß gefteher 

daß mie damahls nicht gar wohl zu Muͤhte war 
denn ich hatte kurtz vorher bey nahe drey taufend fl 
ulver auf den Hoden bringen laſſen / in dem Abf 
hen / daß ich Die häuftigen Löcher im Pulver Thurt 
molte zumachen laſſen nun tat bey dieſem grauf 
men enfichenden Weiter / gedachter Boden ln 
ed 
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ſchlechten einfachen Dachſteinen gedecket / konnte mich 
eswegen nicht eher zufrieden geben / bis daß ſelbiges 
nfichere Verwahrung gebracht wurde / Denn zuvor 
war ich in groſſen Angften. — 
Ihr ſehet mein Herr aus itzt bemeldtem / was vor 
diefem fuͤr Zeiten geweſen und mie anitzo dieſelbige 
ſich veraͤndert haben; angeſehen es ſcheinet / als haͤt⸗ 
ten dergleichen Gewitter gaͤntzlich aufgehoͤret / wenig⸗ 
ſtens iſt es in drey bis 4. Fahren nicht zu mercken ge⸗ 


weſen. ur 

- Spift auch ein ſehr geoffer Unterſcheid zwiſchen 
der heutigen Kälte und Hitze / gegen die vorige Zeis 
ten ; vor dieſem war die Hitze ſo ſtarck / Daß es fehiene 
als hätten wir continuirliche Hunde Tage fo wie in 
Europa, igundaber hat Biefelbige fehr abgenommen, 
und ijt die meiſte Zeit ganß erträglich. Ebenfalls 
war auch dieRälte fo hefftig in vorigen Zeiten/infondera 
heit des Nachtes / daß wir ung einbildeten/ esfriere 3 
wenigſtens das Erdreich / wenn uns ſelbiges vom Thau 
fo zur Nachtzeit gefallen und wieder abgetrocknet war / 
‚gank weiß ſchiene. Sa ich habe von einigen Die vor 
meiner Zeit ſich allhie aufgehalten, DaB wenn fie deg 
Morgens auf ihe Schreib:Contor gefommen Die 
Tinte gefroven gervefen ; Doch Fanich folches für gantz 
gewiß nicht fagen / weil ichs nemlich nur vom hoͤren⸗ 
ſagen habe. 


Difes aber iſt unftveitig / daß wir allhie fo Falte 


Naͤchte gehabt / daß wir für Froſt gebebet haben / und 
Wwie allbereit erwehnet) mit den Herbſt Naͤchten in 
Europa gar wol zu vergleichen ſeyn. In Warheit 
in-der boͤſen oder Winters Zeit iſt es recht kalt / doch 
bey weiten nicht ſo als wie = dieſem / Dagegen 7 
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fo viel laͤnger indem wir anitzo zwey Drittel Theil des 

Kahıs Winter oder wenigſtens Herbſt haben Age 

mit ich fehlieffe und bleibe ac. | 
Ende des achten Briefes. 


Reuntes Send-Schreiben. 


In weichen die Natur und Sitten 
der Mohren im ganken Lande Gvinea, 
befcehrieben werden / wie betruͤgeriſch / faul 
und ſorgloß fie leben ; ihre Kleidung: Er 
ziehung derer Kinder/und geroohnliche Be⸗ 
grüffung ;mitwasHöflligkeitfiedenen be- 
gegnen / von welchen fie beſuchet werden ; 
wie die Vornehmen einander befüchen/ 
was ihre Arbeit ſey / und worinnen fie be> 
ttehe/ihre Schifferey / Fiſchfang / Ackerbau; 
die unterſchiedliche Sprachen / die Edel⸗ 
leute / und Unterſcheid der Staͤnde ſo ſich 
unter ihnen findet; wie unordentlich ſie 
ihre Veſtungen anlegen / und die Wege ſo 
unſauber halten; was fie für muſicaliſche 
Inſtrumente brauchen; was ihre Bettler 
für unverſchaͤmte Leute / fo doch Feiner Al⸗ 
moſen benöthiget ſind. Endlich eine Be- 
ſchreibung von denen / ſo von einem Euro⸗ 
paͤer und Indianerin / oder um Geld 
erzeuget worden. 
Mein 
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Mein Herr! n 
Ch habe euren Brief vom24.++2: richtig em⸗ 
Wyfangen / und deflen Inhalt zur Gnuͤge verftans 
den; allein die itzige materie fo ich in gegenwaͤrtigem 
u fehreiben habe / iſt ſo weitiaufftig / Daß die verlangte 
Ontrvort auf bequeme Zeit ausfeken muß / da ich ver⸗ 
foreche mic eheſter Gelegenheit diefeibige su beſchleu⸗ 
nigen. Ka 
Itzo habemir vorgenommen von der Natur und 
Sitten derer in dieſem Lande gebohrnen Schwarsen 
zu handeln, Damit nun ſolches in richtiger Ord⸗ 
nung gefchehe / werde ihr mir nicht vor übel halten / 
wenn ich etwas weitlaͤufftig ſeyn / auch unterfchicdlie 
che Sachen zuſammen abhandeln werde / weil ich mie 
einbilde / es könnenicht füglicher oder mit eurem gröfe 
ferem Vergnuͤgen verrichtet werden. 

Sp will ich demnach hiemir den Anfang machen 
undfagen daß hiefige Leute die Mohren oder Schwars 
ken nach ihrer Farbe genennet / durchgehends fehr ber 
truͤgeriſch ſeynd / ſo daB ihnen garnicht zu trauen / ſin⸗ 
temahlen ſie nicht gerne eine Gelegenheit aus den Haͤn⸗ 
den laſſen / wenn ſelhige einen Europaͤer oder ſich felbft 


unter einander betruͤgen koͤnnen; Glaubet mir / es iſt 


etwas ſeltſames / einen treuen Menſchen unter ihnen 
anzutreffen / fofern aber noch einige ſeynd / erſtrecket 


ſich ihre Redlichkeit nicht weiter / als gegen ihre Herren / 


deſſen Brodt ſie eſſen; denn ſo man ihre Lebensart ges 
au unterſuchet / wird ſich in Vergleich gegen andere 
ihr betruͤgeriſches Hertz gar bald hervorthun: Kurtz 


es ſcheinet ſie ſeynd bloß und allein hiezu gebohren / in⸗ 


dem ſie von Kindheit auf nichtes anders als Betruͤge⸗ 
CR | ne | rey⸗ 
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rehen ſehen und hoͤren / wodurchſie bey ihnen fo tieff 
einwurkeln/daß fie hernach Die gantze Lebens Zeit über 
unmöglich diefelbe unterlaffen koͤnnen / fondern als 
| ein no higes Übel ihnen ſtets anhänger. Worinnen 
ll fie vollfommlich mitdenMofeotoitern übereinkommeny 

undalfo von diefen letzten zu einem lebendigen Abriß 

dienen koͤnnen. Uber dem find ſie uͤber alle maſſen faul 
und traͤge / auch niemahls ohne Zwang zur Arbeit zu 
bringen ſonſt aber ohne Sorge / und um ihre Sachen 
ſo wenig bekuͤmmert / daß man gar nicht abnehmen 
Fönne obfie glücklich oder ungluͤcklich lauffen; denn 
zum Exempel / wenn ſie zu Selde eine Schlacht gewon⸗ 
nen/ kommen ſie mit Springen und Tantzen zurück; 
und mit eben fo freudigem Muht wenn fie brave 
Schläge geholet/ unddie Flucht zu ergreiffen gezwun⸗ 
genmorden. Esiftihnen gleich viel / ob fie einem efte 
er Begraͤbniß beywohnen ;Furk fie find einerlen hu- 
meurin Stück und Ungluͤck / bloß daß der gantze Unter⸗ 
ſcheid in Veraͤnderung ihrer Kleidung und Haaren 
(davon unten etwas felgen foll) beſtehe. Niemahls 
habe ich mas artigers geleſen worinnendiefeihre Sit⸗ 
ten deutlicher abgebildet werden / als Die Reime fo in 
Holländifcher Sprach auf dem Kupfferftück des 
Seren Focqvenbrogs ſtehen / davon infonderhei 
die lehtern am ſinnreichſten das natuͤrliche Weſen de⸗ 
rer Mohren vorſtellen: 


9 Aan de andere kant ſiet ghy een Moorſe 
—9 | ronde dans, 
Een dodelik gefpuys van Frouwen en, van 
| Mans, | 
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Die fig niet kreunen met de droeve brand 
van Troyen 
t' mag branden al wat will, fy fingen, fprin- 
| gen, poyen. 
En weeten van geen druk ſy weeten van 
| geen nood, 
Maar fpeelen tot haar graf en danfen tot 
haar dood. | 
Welches ſo viel fagen wills eg mag ihnen allerhand 
Widerwertigkeit zuſtoſſen ‚unterlaffen fie darum nicht 
mit Singen / Springen / Tangen und allerhand Lu⸗ 
fligkeiten fich zu ergetzen: fie fürchten fich für. Feinem 
gend / für Feinem Elende / ſondern ſpielen und find froͤ⸗ 


fig bis ins Grab / undtankenbisinihren Tod. In 


Warheit nichtes ſo ſich beſſer auff dieſe Leute ſchickte. 
Zwar iſts nicht zu leugnen / daß fie täglich ihre Sorge 
fepn laſſen etwas Geld zu ſammien / allein fie laſſen es 
ſich keinen groſſen Ernſt ſeyn / kehren ſich auch wenig 
daran / ob ſie eine anſehnliche Summa verliehren / denn 
ihnen deßfalls nichtes anzuſehen iſt / und deswegen 
nicht Dede ruhig ſchlaffen / nicht anders als unver⸗ 
nünfftige Thiere / fo bald. ſie nemlich nurdag ‘Bett ers 
reicher / ohne daß fie fich dag geringfte Röhren laſſen. 
Daß demnach niemand gefunden werde / fo nicht dies 
fer dehre in allen Stuͤcken nachkommt: Sorget nicht 
für den andern Morgen. - - - 

Pas die jungen Leute betrifftfind fie inſonderheit 
ſehr hoffaͤrtig und wollen für groſſe dornehme Herren 
angeſehen ſeyn / ohngeachtet fie zuweilen nichts als 
Selaven ſeynd; ihre Kleidung iſt durchgehends ſeht 
ſeltſam wie aus folgenden erhellet. 

Das Haupt zieren ſie an unterſchiedlichen Ortern / 
— 43 eini⸗ 
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einige tragen Die Haare gierlich in Buckel gefchlagen 
und auff dem Kopffe zufammen gebunden / andere 
Fräufen ihre Haare reiben ſie mit Ohle und Farbe ein’ 
und machen es rundt um das Haupt in Geſtalt einer 
Roſen ſeſt; bisweilen legen ſie einige Fetichen von 
Gold / oder eine gewiſſe Art Corallen dazwiſchen / wel⸗ 
che wir Conte deterra nennen / und bisweilen vier⸗ 
mahl koſtbahrer find als Gold: ſie haben noch eine an⸗ 
dere Art von blauen Corallen / welche wir Agries ‚Die 
Mohren aber Acorri nennen / und mit dem Gold Sr 
wicht verfauffentvenn fig etwasgroß find. Sie tra⸗ 
gen auch ſehr gerne folche Hüte als die unſrigen / und 
bezahlen fie Deswegen williglich ſehr theur / um ihre 
Arme’ Beine undden ganken Leib tragen fie zur Zies 
rath vieles Gold oder Corallen. Ihr gewöhnlicher 
Habit beftehet aus z. bis 4. Ehlen Steffen Gezeuch / 
entweder Sammet / Seyden / Tuch oder anderem 
Stoffe/ einige unter ihnen haben wol funffzigerley 
Art. DergleichenKleider nun bey uns Paan genennet/ 
wickeln ſie rund um den Leib, und faffen e8 vom Nas 
bei big halb auf die Beine herunter hängen. An ihren 
Armen tragen fie auch Ringe von Elffenbein fehr zier⸗ 
tich gemachet / bisweilen auch von Gold oder Silber; 
um den Halshaben fieunterfchiedliche guͤldne Kragen / 
imgleichen vonigt gemeldten unterfchiedlichen Arten 
von Eorallen/ und zwar fo koſtbar / Daß eine wie ich) 
folches ſelbſt gefehen / mehr als taufend fund mehet 
iſt. Und diefesfind die föftliche Geſchmeide / da dies 
jenige fo ſich damit nicht fehen laffen für geringe und 
ſchlechte Leute gehalten werden, Ä | 
So praͤchtig aber tiefe junge Leute oder Manceos, 
fo ehrbar find Die Laboceros oder Alten / denn Die 
Ä wollen 
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nie nee 
tollen lieber für: Arme als Reiche angefehen ſeyn / 
davon die Urfach unten folgen ſoll und find damit 
vergnuͤget / wenn fieeinen guten Paan oder Rock / ein 
ne Müseson Hirſchfell / mit einer Kette oder Kragen 
von Corallen um den Hals haben nebſt einen langen 
Siock inder Handy wie die Iſraeliten / und dieſes iſt 
aleihr Zerath womit ſie auffgezogen fommen. 
Die gemeinen Leute / als Bauren / Fiſcher und Ders 
gleichen mehr / gehen ſchlecht gekleidet / einige brauchen 
nur wey Ehlen ſchlechten Stoff zu ihrer gantzen Klei⸗ 
dung / andere tragen nur einen Band ihre Scham 
zu bedecken ausgenommen / daß die Fiſcher⸗Leute bis⸗ 
wellen noch einige Hirſchfellen Muͤtze oder von Bin⸗ 
fen auff den Kopff haben / wiewol der meiſte Theil 
ſich eine alte Muͤtze von den Matroſen pfleget anzu⸗ 
ſchaffen / die ſie in Kaͤlt und Hitze / Winter und 
Sommer brauchen. Unter der Weibes Kleidung 
findet ſich eben wie in Europa viel mehr Eitelkeit als 
in der Männer ihrer / denn auch hier die Frauens⸗ 


Leute mehr als Die Manns⸗Leute ſich zu brüften wife 


fen; wenn fie ihre Haare ſehr sierlich in Buckeln 
ſchlagen / und mit Gold Fetichen oder Corallen / his⸗ 
weilen gar Elephanten Schwaͤntzen auszieren. Um 
den Hals Foftbare guͤldne oder Corallen Ketten tra⸗ 
gen / ohne 10. oder 12. kleine weiſſe Kragen / welche von 
cönre de terra und Gold jehr zierlich gemachet / 
Bäuffig an den Armen / Beinen und rund um Den 
Seib vonihnen getragen werden. Dom Gürtel bie 
unten zu haben fie einen Paan, bistoeilen smen oder 
dreymahlſo lang als der Maͤnner ihr / melchen fie 
mit einem Band von rohtem Tuch / oder auch andrem 
Stoffe in der Länge von zwey Ehlen / und Breite 
BR. 84 von 
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von einer halben Ehle feitmachen ſo daß die zwey En⸗ 


de uͤber den Paan herunter hangen. Diejenige aber 
welche noch hoͤhern Standes ſeynd / laſſen eine ſilber 
oder guͤldene Spitze anſetzen / und machen ſich ſo viel 
mehr Anſehens. DenObersLeib bedecken ſie mit eineer 
Scherpe von Seide oder anderem ſchoͤnen Stoffe / 
ihre Arme ſtecken ſie voller Ringe von Gold / Silber / 
Elffenbein und dergleichen mehr. 
Nachdem wir alſo von der Maͤnner und Frauen 
ihrer Kleidung gemeldet / wollen wir auch anſehen wie 
ſie ihre Kindererziehen. Was die Maͤnner angehet / 
bekuͤmmern ſie ſich gantz und gar nicht deswegen / und 
die Weiber ſehr wenig. Zwar ſaͤugen ſie ſelbige bie 





ins dritte Jahr / darnach aber wenn fie fort kemmen 


koͤnnen / moͤgen ſie auſſerhalb dem Hauſe hingehen wo 
es ihnen gefaͤlt; wenn ſie Hunger haben / gibt ihnen die 
Mutter ein Stuͤck trucken Brodt und ſchicket ſie da 
mit fort / da ſie nach eigenem Gefallen ja gar an die 
See gehen moͤgen / um ſich im Schwimmen zu uͤben/ 
ohne daß weder Vater noch Mutter die geringſte 
Sorge darum traͤget. Dafern eure Liebſte mein 
Herr / oder ander Hollaͤndiſches Frauenzimmer / wel⸗ 
ches nicht ſelten von ihren Kindern rechte Abgoͤtter 
machet / hieher kommen ſolten / wuͤrden ſie etliche hun⸗ 
dert von Kindern zwiſchen 4. und 6. Jahren gantz na⸗ 
ckend am Strande herum lauffen ſehen / welche mit 
ihren trucken Stuͤck Brodt weit vergnuͤgter leben / als 
alle unſrige Kinder bey den groͤſten Leckereyen. Ihre 
Muͤtter dencken an kein Ungluͤck / und verrichten ihre 
Haus⸗Sachen ohne die geringſte Sorge. Wiraben 
Fönnen nicht ruhen / wenn unſere Kinder Faum über 
die Schwelle gehen /allegeit ung einbildend / es Po 

ihnen: 
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ihnen alleriey Unglück zuftoffen ; hier aber gehen fie 
täglich gantz alleine ohne einigen Menfchen bey fich zu 
haben / der auf ſie Acht gebe / undgleichteol fiehet und 


hoͤret man von keinem Ungluͤck. So iſts auch ſehr ges 


maͤchlich fuͤr die Manns · Leute wenn ihre Frauen ins 
Kind» Bette kommen / dann bey weiten hier nicht Die 
Gewonheit iſt / daß fie fo lange das Bette hüten müfs 


ſen / sielweniger.geoffe Unkoſten thun dörffen in Gas 


ſtereyen oder anderwertigem Uberfluß. Ich kam ein⸗ 
ſtens bey einem Mohren / deſſen Frau in Kindes ⸗Noͤt 


then arbeitete; da hoͤrete man nicht dag geringſte Kla⸗ 


gen / Schreyen oder Weinen / ſelbſt in den groͤſten 
Schmerken / wiewol es hoͤchſtens nur eine Viertel⸗ 
fiunde gewaͤhret / ſondern gleich Nachmittag noch ſel⸗ 
digen Tages ſahe ich eben dieſe Frau albereit nach dem 
Strande gehen um ſich zu waſchen / und an nichtes 
weniger zu gedencken als an ihre ausgeſtandene Ge⸗ 
buhrts-Schmergen. Zwar geſchiehet es auch bis⸗ 


weilen / daß ſie einige Tage zu Bette liegen muͤſſen / und 


ſehr kranck ſind / wiewol ſehr ſelten. Ach was wuͤrde 
dieſe Gewonheit denen Hollandern zu ſtatten kommen / 
wenn ſie nicht groͤſſere Unkoſten noͤthig hätten; allein 
ich will ſchweigen / um dem Hollaͤndiſchen Frauen⸗ 
Zimmer mcht zunahe zu kommen / als welches mit. eins 
fleng gute Dienſte erzeigen koͤnnte / ſondern nur dieſes 
ſagen / daß man hier zu Lande von der groſſen Zuruͤ⸗ 
ftung bey denen Kindern / nemlich Windeln / Baͤnden 
und andern mehr / nichts wiſſe / und gleichwol ihre 
Rinder eben ſo geſund ſeynd als die Unſrige / ohne daß 
fie bisweilen groſſe ausftchende Nabels haben / wel⸗ 
ches doch von den Muͤiern leichtlich koͤnnte verhuͤtet 


m Rs Ss 








a 









254 Beſchreibung 

So balddasKind gebohte/ toied der Priefter.gehos 
let /den man hier Feticheer oder Confoe nennet/ fele 
biger binderdem Kinde alſobald um den Hals / die Ar⸗ 
me und Beine / unterſchiedliche Schnüre von Coral⸗ 
len und anderen Poſſen mehr / welche er zuror mit ih⸗ 
ren gewoͤhnlichen TeuffelsBeſchwerungen geheili⸗ 
get / dadurch das Kind wie fie meynen don allerhand 
Kranckheiten und traurigen Zufaͤllen frey bleibet. 
In Woarheit ich glaube ſelbſt / daß dieſe Beſchwerun⸗ 
gen fo kraͤfftig ſeyn als wenn fie der Pabſt von Nom 
felbft gefager hätte / ihr Eönner hierausabnehmen was 
für Gewalt hiefige Geiftlicheüber die unfaubern Gei⸗ 
fer befißen. Sonſten dienen dergleichen Schnüre 
denen Kindern an Stattihrer Kleidung bisingfiebens 
de oder achte Jahr / als denn ihnen eine Ehle oder hal 
be Ehle gegeben wird / damit fie fich vecht kleiden 
mögen. | 
Dafernder Vater ein Fiſcher oder Handwercks⸗ 
mann iſt / lehret er feinem Sohn (mann es anders ei⸗ 
ner iſt / und Luft dazu) das Handwerck was er ſelbſt 
kan; denn weil jener gleich im Anfang ſeiner Jugend 
fuͤr fich ſelbſt ſorgen muß / ſtehet es ihm frey nach eige⸗ 
nem Gefallen dieſes oder jenes Handwerck zu ergreif⸗ 
fen / ohne daß Vater und Mutter dawider ſprechen 
doͤrffen / 

Ihr habet allbereit vernommen tie vergnuͤget der 
Mohren Kinder ſind mit ein wenig Brodt / ſo und 
nicht anders halten ſie auch Haus / wenn ihre Jahre 
zunehmen / ja man koͤnnte ſie eher einer allzu groſſen 
Ruͤchterheit als Uberſluſſes beſchuldigen / denn fletäge 
fich mit zwey Stuͤver zukommen koͤnnen: ihr gewoͤhn⸗ 
Hches Fleiſch iſt ein Topff Milhio oder geſcheelte Ger⸗ 
en 
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en welches fie kochen und an State Brodts effeny 
im Fall fie aber Fein Milhio haben nehmen fie Jam 
mes oder Pattates, gieſſen etwas Palmen⸗Ohl oder 
gekochte Kräuter Suppe drüber / und genieſſen daſ⸗ 
felbe mit ein wenig ſtinckenden Fiſch / gleichwol bil⸗ 
den ſie ſich ein alsdenn eine vortreffliche Mahlzeit ges 
halten zu haben / denn diemeifte Zeit'haben fie weder 
Fiſche noch Kräuter ; Ochſen Schaaff oder Huͤner⸗ 
eich / kauffen ſie niemahls es ſey denn hohe Feſt⸗Ta⸗ 
ge/ davon unten ſoll gemeldet werden. Daß aber die 
Mohren mit fo geringer Koſt vorlieb nehmen / iſt nicht 
diefe die Urſach / weil fie kein beſſer Fleiſch eſſen mögen 
wenn ſie es haͤtten; nein / denn ſie wiſſen ſehr wohl was 
das beſte Gericht auf der Tafelfey/ wenn fie mit zu 
Gaſte ſeynd / da man fagen folte fie fülleren ven Leib 
für drey Tage; fonderneinkig und allein ihr ſchaͤdli⸗ 
cher Geitz. sch glaube fiebilden fich ein alles was 
Geld Eofter fen ihnen nichts nüße / fondern ganslich 
ungefund. \ | | 
Wie nun aufohbemeldte Art die unvermögenden 
und armen Leute fih kuͤmmerlich ernehren / fo machen 
es die Reichen nicht viel beſſer ausgenommen daß fie 
etwas mehr Fiſche und Kräuter effen/ und mann fie 
ſich recht was zu gute thun wollen / nehmen fie etwas 

ſſche eine Hand voll Korn⸗Teich / mitein wenig 


almen Hhl / und kochen dieſes zuſammen in Woſſer / 


alsdenn heiffen ſie es Mallaget, und halten ſolches für 


ihr groͤſtes deckerbiß lein / wiewol der Geſchmack nicht 


fo gar widerlich iſt / inſonderheit denenjen igen ſo es ge⸗ 
Bett r über dem auch hier zu Lande nicht unge 

ndift.. | 
“= Sp wienm aber die Mohren fehr wenig im Eſſen / 
fo 






A 










156 Beſchreibung 
ſo trincken ſie ſo viel mehr / und machen ſehr viel Wercks 
von ſtarckem Getraͤnck / trincken dahero alle Morgen 
Brantwein / und Nachmittags Palmenwein; ja 
wenn fie auch nicht mehr als einen Stuͤver in ihrer 
Gewalt haͤtten / wuͤrden ſie nichts deſtoweniger fuͤr 
drey austrincken / es ſey Tag oder Nacht ſo fertig 
und bereit laſſen fie fich allezeit zum trincken finden; 
welches wir infonderheit an unſern Hausgenoffen 
wahrgenommen’ ſo ein gewiſſes Mittel erfonnen une 
fere Keller des Nachts zuöffneny / wannenhero ihnen 
nichtes von Taback / Brantwein / oder andern ſtar⸗ 
cken Getxaͤnck anzuvertrauen / weil ſie durchgehends 
ſo Frauen als Maͤnner dem Trunck ſehr ergeben / und 
iwer es am beſten kan / fuͤr den beſten Mann gehalten 
wird / nicht anders als wenn hierinn eine groſſe Kunſt 
verborgen / welcher auch ihre Kinder von drey oder 4. 
Jahren nicht unkuͤndig ſeyn muͤſſen. | | 
Aniko folgen ihre Redens · Arten und Begrüffuns 
gen / welche nicht weniger verdienen daß ein Wort 
von ihnen gemeldertverde, Wenn ſie fich begegnen 
gruͤſſen fie fich unter einander mit Entbiöffung des 
Hauptis / welches nur von diefen zu verſtehen / ſo mit 
ung umgehen / denn andre welche tieffer im Lande woh⸗ 
nen / nehmen eg für feine Hoͤfligkeit an wenn manden 
Huht fuͤr ihnen abziehet. Nach dieſem befragen ſie 
einander nicht wie wir gewohnet find / tie gehet es 
euch / ſondern mie habet ihr geſchlaffen / darauff der 
andere antwortet gantz wohl, und den erſten ſo ihm bes 
gegnet mit eben dergleichen Fragen anredet; woraus 
benn erhellet / daß dieſe Leute Das ſchlaffen fuͤr eine dee 
Geſundheit hoͤchſt noͤthige Sache anſehen. Geſchie⸗ 
het es / daß jemand aus weit entlegenem Orte Ren 
| n9 
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findet /und niemahis in Diefem Lande geweſen / führer 
ihn jener den er befucherbey der Handy undleger ihm 
Die zwey mittel Finger über einander geleget feſt darin⸗ 
nen / und heiſſet ihn alſo willkommen; dafern ex aber 
von hinnen verreyſen will / nachgehends aber bey Wera 
lauff einiger Zeit wieder heimk ommt / beſtehet die Bes 
willkommung in folgenden Worten: Ihr ſeyd ver⸗ 
xeiſet geweſen / nunmehro aber wiedergekommen / dar⸗ 
auff jener antwortet / ja ich bin wiederkommen / welche 
Ceremonien fuͤr eine von den groͤſten Hoͤfligkeiren bey 
ihnen gehalten werden. Gewiß fie empfangen dieje⸗ 
nigen ſo aus fremden Orten fiezu befuchen kommen / 


ſehr hoͤfflig; und wenn die erfie Hoͤfligkeit abgelegers 


däffer der Hausherr Durch feine Frau oder einen Sela⸗ 
ven etwas Waſſer / Fett oder Salbe holen damit feis 
nen Saft zu falben und zufshmieren / nach Arc deree 
Alten/melchefich dieſer Gewonheit bedieneten. Koͤ⸗ 
nige und groſſe Herren haben auch ihre ſonderliche 
Ceremonien womit ſie einander begegnen in ihren 
Zuſammenkuͤnfften oder abgeſtatteten Befuchungen; 
So bald demnach ein vornehmer Herr zu dem Dorff 
ſich nahet deſſen den er beſuchen will / fertiget er einige 
von feinen Leuten ab und laͤſſet ſich anmeſden; jener 
aber fenderfofort einen mir zuruͤck ‚der ihm Verfiche⸗ 
tung geben muß / daß er willkommen feyn werde. Dars 
aufmacher fich derjenige welcher die Vifite: empfan⸗ 
gen fol fertig / gehet mit allen feinen Leuten und gewaff⸗ 
neten Soldaten auf den Marckt⸗Platz oder vor fein 
aus bisweilen an der Zahl 3. oder. 400. und ſetzet 
ich nieder auf den wartend / der fich hatanmelden lafs 
fen / fo alsdenn mit langfamen hochtrabenden Schrits 
sen herangeſtiegen koͤmmt / in Begleitung pigler a 
| ont? 





—— 






158 Befchreibung 
toaffneten Leuten / ſo mit Springen / Lauffen und 
Schreyen ein grofes Lermen machen. Wenn et 
nunmehroanden Ort gelangt / wo jener wartet / gehet 
er nicht gerades Weges auf ihn zu / ſondern ſchicket 
einige von feinen vornehruften Leuten ohnbewaffnet 
voraus / welche ein nach einander einhertretende des⸗ 
jenigen Bedienten ſo er beſuchen will / und welche in 
die Runde um ihn her ſitzen / zuvorderſt und hernach 
dem Herrn ſelbſt die Hand geben. Wenn nun der⸗ 


| geftalt diefe zwey Herren allmählich einander genähert/ 


ändem fie bepderfeits mit einem Schilde bedecket find/ 
fteher derjenige auftwelcher Die Vifire annehmen ſoll / 
im dall daß nun jener in höherem Anſehen und Wuͤr⸗ 
deiftalgdieferzumhalferer ihn zu drey unterſchiedlichen 
mahlen / und heiſſet ihn willkommen ſeyn; im Gegen⸗ 
eheil aber da der Fremde geringer iſt / ſo bleibet er ſitzen / 
giebet ihm bloß die Hand / und ſchlieſſet die zwey mit⸗ 
tel Finger feſt ein. Darauf gehet der Fremde gerade 
über ihn ſitzen mit allen feinem Gefolge / und wartet ſo 
langes big der andere mit allen feinen Leuten zu ihm 


kommt und denfelben willkommen heiffer : welches 


denn kurtz darauff zu gefchehen pfleget / wenn Diefed 
vorbey / gehet er an feinen vorigen Det / ſchicket von 
neuen einige von feinen Bedienten ab / um jenen zu be⸗ 
grüffen/ und ſich nach deffen Geſundheit zu befragen 


ingleichen warum und zu was Ende er anherogefome 


men wäre; Darauff ergehörige Antwort lieffert und 
ahermahls einige an den erſten abjerriger. Solche 
Höfichkeiten Dauren biswerlen zwey gantzer Stuns 
den / folange bis derjenige welcher die Vilite annimmt 
auffſtehet / und den andern ihm in ſeine Behauſung 
u folgen erſuchet. Hierauff folge er und laͤſſet na 
m 
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bey feinem Eintritt in deſſen Hauß mit unterſchied⸗ 
ichen Geſchencken von Schaaff / Huͤnerfleiſch / Jam⸗ 
mes und andern Sachen die man urtheilet angenehm 
ju ſeyn / verehren. Und damit haben alle Hoͤfligkei⸗ 
ten ein Ende / welche ich etwas ausführlich befchrieben 
habe / in Hoffnung es werde euch felbiges nicht zu wis 
der ſeyn / inſonderheit da ich aus dieſes Ungluͤcks Bey⸗ 
ſorge / noch viele Umſtaͤnde mit Willen ausgelaſſen 


abe. 

Sn Anfange gegenwertigen Briefes habe ich all⸗ 
hereit erinnert / daß die Mohren überaus träge und 
unfleibige Leute feynd und überaus ſchwer zur Arbeit 
u bringen / dannenhero wenig Künftler oder Handa 
wercks⸗Leute unter ihnen gefunden werden: Ihr vor⸗ 
nehmites Handwerck befteher in Holtz fällen und 
Schiff bauen / die Seſſel auszubefleen mit Stroh / 
kupfferne Käftlein zu allerhand Salben zu machen / 
pder Armbänder von Gold / Silber / Eiephanten Zaͤh⸗ 
ne und andere dergleichen Dinge zu verwahren. 
Nichts haben fie befler gelerner als Schmiede Arbeity 
und machen Deswegen unterfchtedliche zum Kriege 
gehörige Inftrumenten (qusgenommen Seuer-Nöhs 
te) und was fie zu ihrem Ackerbau oder täglichen 
Gebrauch nöthig haben. Sie wiflen nichtd vom 
Stahl / dennoch aber find ihre Säbel und Sicheln 
überaus wohl gehärtet / und zum fehneiden fehr ges 
ſchickt; imgleichen ihre Sacken/ Karften/ und andere 
jum Lande Bau Dienliche Werckzeuge. Alle der glei⸗ 
hen ſchmieden fig über einem groffen Stein / an State 
eines Amboſſes / und beftcher ihr gantzes Werckge⸗ 
jeug in zwey oder drey Hammern / einer Zange und 
Bleinem Blaſebalg mit 3. bisweilen auch — 

Roͤh⸗ 
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Roͤhren / ſo fie felbft erfunden / weil ſie vielen Wind 
von ſich geben. Dieſes iſt alfo ihre vornehmſte Arbeit / 
damit fie umgehen / ausgenommen Daß fie über dem 
noch Gold» Fetichen machen / derer ich oben Erin⸗ 
nerung gethan habe. Das Artigfte was ich unter 
ihrer Arbeit finde/ find die Huht⸗Schnuͤre / ſo ſie aus 
feinem Drat von Gold oder Silber ſierlich wiſſen in 
einander gu flechten / Daß ich zweiffele ob die Gold⸗ 
ſchmiede in Europa es beſſer machen koͤnnten / und 
gefege wenn fie es auch koͤnnten / ſich aber nicht theurer 
bezahlen lieſſen als die Mohren / wuͤrden ſie nicht viel 
meht als das trucken Brodt damit verdienen. 

Weil ich mir fuͤrgenommen in gegenwaͤrtigem 
Brief von vielen unterfehiedlichen Dingen gu hans 
deln werdet ihr hoffentlich nicht übel deuten wenn 
ich alleg fehreibe was mirinden Sinn koͤmmt / voritzo 
wollen wir der Mohren ihre Schiffahrt beſehen / wie⸗ 
woldieſelbe nicht gar zu viel auf fih hat. Ihr ges 
wöhnlichftes Fahrzeug find ſehr lange Schiffer wel⸗ 
che Canoas genennet werben ; über 30. Fuß nicht 
fang /und über 6. nicht breit find. welche fie haͤuffig 
gebrauchen vom geöften bis zu dem kleineſten 14. Fuß 
fang und 4. breit. Wir bedienen und der allerläng: 
fien zu Verführung unferet Kauff⸗Waaren / und 
Fönnen in eines ſo viel laden als in ein Boot vor 
auffardey ⸗Schiffen / ſelbige nun werden mit ruderr 
fortgetrieben / und mit zwey drey /5/79011/ 13, 
15 117. Ruder⸗Knechten befeßer/nachdem fie nemlid 
fang find; denn man muß reifen / Daß wenn ihren 
mehr als zwey noͤthig ſind / die Zahl allezeit ungleich 
ſeyn muͤſſe / weil zwey und zwey auf der 53 — 
fiseny und einer am Steuer⸗Ruder iſt. — ge 

rau 
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auchen die Mohren Feine Ruder wie wir /fondern 
ne gewiſſe Art Schauffeln / auf die Art wie ein 
yerß gemachet / fehier wie die Karſten damit die Er⸗ 
 pfleger umgehacket zu werden / haben auch einen 
Stiel'von eben dergleichen Lange / toelche fie mit bey⸗ 
n Händen feſt halten / und Binter fih ins Waſſer 
ckende Das Canoa ziemlich geſchwinde forttreiben. 
en kleinſten brauchen fie zum fifchen / deren Fiſch⸗ 
raͤhte aus Eleinen Angeln und Wurff⸗Pfeilen bes 
her damit fie den anbeiffenden Fiſch toͤdten: zwar 
ben fie auch Fiſch⸗Garn und Netze / welche des 
dachts von ihnen in die See aufgeftellet werden / dar⸗ 
nen bistoeilen / wenn fieden andern Morgen dabey 
mmen reine geoffelAnzah! von unterfchiedlichen Fir 
hen ſich finden läffer / allein zum öfftern geſchiehet es 
18 einige groffe Fiſche / als inſonderheit der hier fo 
nannte Schwerdtfiſch oder Emperador ſich Darin» 
m verwickelt / und das Netz auff einmahl in Stuͤ⸗ 
en reiffer; denn er hat auf’ der Naſen eine Art von 
Jenen / womit er folchen Schaden fuͤglich thun kan; 
chts deſtoweniger Fönnendie Mohren / wenn fie fols 
es mercken / es gar leichtlich verhindern fahren ale 
bald mit 3. oder 4. Canoas nebft ihren Wurff⸗ 


Sfeiten indie See / da denn fo ein Fiſch / weil er ſehr 


roß iſt und von ihnen gerne gegeſſen wird / reichlich 


len gelittenen Schaden an ihrem Garn wieder gut 


jachet. 
Wie die Mohren ihr Land bauen / wird anitzo zu 


elden überflüßig ſeyn / theils weil wir ſchon vorher 
nige Erwehnung gethan / theils auch in folgenden 


eſſere Gelegenheit hiezu ſich eräugnen wird. 
Wiewol auch die Laͤnge m — 
— fan 
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Bm a Er 
fen nicht austräget/ werden nichts deſtoweniger fie 
ben bis acht unterfchiedliche Sprachen Darinnen ge 
redet / deren drey oder 4. nicht die geringſte Verwand 
ſchafft mit einander haben. ZuJammoree 10. Me 
fen oberhalb Axim Wohnende / koͤnnen mitdenjeni 
gen/foinEgvira, Acroboe, Ancober and Akir 
wonhafft / gar wohlzurecht kommen wiewol die Spre 
che ein merckliches von einander unterſchieden; d 
von Axim ſprechen ſehr unangenehm / nicht wenig 
die von Ante, obgleich die Sprachegang anders lar 
tet; am allerärgften aber die von Acra welche mit Fe 
ner andern im geringften nicht übereinfommt. D 
übrigen) wenigfteng der meifle Theil des Landes / Für 
nen fich untereinander wohl verfichen/ausgenommme 
die Aqvamboer. Diejenigen aber / welche tieff 
aus dem Sande yonDinkira, Acanny und von Aado: 
kommen / haben vorallen andern eine fehr belieblich 
angenehme Ausſprach und kan man gar bald / wer 
man etwas von der Sprache verſtehet / den ſehr gro 
fen Unterſcheid wenigſtens als zwiſchen der Brabaı 
difehen und jenſeit des Meersüblichen’ erkennen. D 
fern auch diefe Mohren fo unter unfere Veſtung 
gehören / und mit denen wir täglich müffen umgehe 
etroas angenehmere Sprache hätten / waͤre egunge 
feichtes/in Zeit von zwey oder drey Jahren diefelbi 
zu erlernen / an ſtatt daß wir anitzo wol gankerıo.n 
thig haben ehe wir zu unſern Zweck gelangen / od 
felbige vecht ausführlich begreiffen fönnen. 
giebet es unterfchiedliche/ davon ich mir einbilde au 
einer zu ſeyn / welche mercklich Darinnen zugenomme 
daß ſie alles verſtehen Fönnen / allein die Ausſprac 
faͤllet ſehr ſchwer / angeſehen die Woͤrter und Ben⸗ 
nu 
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en a TE — — 
ungen gewiſſer Dinge ſo fremd ſind / daß ſie auf un⸗ 
ere Sprach weder geſprochen noch geſchrieben wer⸗ 
Yen konnen; weil auch die Mohren weder ſchreiben 
noch lefen koͤnnen / folglich Feine Buchſtaben haben, 
zehet es ſchwer daher / daß man feine Sehler erkennen 
der verbeffeen koͤnne. O. D. iſt niemahls hier ger 
veſen / und hat gleichwol in ſeiner Beſchreibung von 
Africa einige Wörter und Rechnungen / derer ſich 
ie Mohren bevienen / hinzugefüget / welches mie 
nicht zutrauen doͤrffte / da ich doch glaube mehr Davon 
u wiſſen als er / verſichert ſeynde / Daß ichs nicht beſ⸗ 
er machen würde — 


Daſern aber wie gefagt diefe Leute fchreiben oder 


efen koͤnnten / waͤre esein Leichtesihre Sprach inkurs 


er Zeit zu faſſen / ſintemahlen man abnehmen würde 
pas fie vor welche brauchen um ihre Meynung zu ente 
Becken’ an Statt daß man ißo bloß aufihre Ausfprache 
acht geben muß / wuͤrde demnach meines Erachtens eis 
ne groſſe Thorheit ſeyn Daß man darnach wolte fchreis 
Be und darum will ich meiter hievon nichtes 
melden. 


Ich erinnere mich in einem gewiſſen Buch von 
Beſchreibung diefes Landes / gelefen zu haben / daß des 
ver Edelleute Darinnen gedacht worden ; mich betref⸗ 
fend/habe Zeit meines hiefigen Auffenhalts noch nicht 
erlernen koͤnnen / wem dergleichen Titul unter den 
Mohren zukomme. Ich will dannenhero ausführliche 
Meldung thun / von dem unter Mohren gewöhnlichen 
Unterſcheid derer Stände / anbey auch ſagen / welche 
und warum diefevor andern mehr geehret und gefuͤrch⸗ 
tet werden / welches Br an Ol OR denen vn 

> fin 
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164 Befchreibung 
fien die meifte Ehre wiederfahre / ohne des Nahmens 
eines Edelmanns gu gedencken. u 

So habe es demnach angemercket / daß unter die⸗ 
fen 5. Ehren⸗Staffeln feyn / Damit ich derer Moh⸗ 
ren Unterſcheid euch recht zu erkennen gebe. 

Die Erſte gehoͤret denen Koͤnigen oder Capitains, 
denn dieſe zwey Nahmen bedeuten nur eine Perſohn. 

Die Zweyte denen Caboreros oder Oberhaͤuptern / 
welche wir fuͤglich Buͤrgervaͤter nennen koͤnnten / 
weil ſie eintzig und allein das Beſte und die Wohlfahrt 
ihrer Staͤdte Einwohner ſuchen / auch alle entſtehende 
Uneinigfeiten unter ihnen ſchlichten. 

Die Deitte denen/welchedurch ihren Reichthum / ſo 
ſie entweder ererbet / oder mit handeln erworben / ſich 
vor den uͤbrigen in Anſehen gebracht / und dieſe glau⸗ 
be ich / hat obgedachter Autor mit dem Nahmen derer 
Edelleute beehret / wiewol wir bald ſehen werden / ob 
ſolcher ihnen mit Recht koͤnne gegeben werden. 

Die Vierte denen gemeinen / als Bauren / die 
entweder von Wein machen / Fiſch fangen oder ana 
deren Handwerck ihre Nahrung haben. 

Die Sünffte endlich gehörerdenen Sclaven / ſo ent⸗ 
weder durch Armuht in die Sclaveren gerahten / oder 
durch ihre eigen Eltern dazu verkauffet / oder auch im 
Kriege dazu gemacht worden. m 

Sehet diefes ſind die 5. unterſchiedliche Staͤnde un⸗ 
ter den Mohren / auſſer welchen Feiner zu finden / laſſet 
uns nun mercken / auf was Art die drey Erſteren 
zum Beſitz ihrer Ehre und Anſehens gelanget. 

Was die Koͤnigliche oder Capitains Wuͤrde an⸗ 
gehet / iſt dieſelbe meiſtentheils im gantzen Lande erb⸗ 
lich / dafern aber der Koͤnig ohne Erben — * 

Ss a 
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18 Regiment auf die naͤchſten Anverwandten. Bis⸗ 
yeilen wird auch auf die Geſchicklichkeit dieſes Erben 
eſehen / ober nemlich viel Selanen viel Geld habe / 
a dann der Mächtigfie vor den rechten Erb⸗Nach⸗ 
iger erfanntund aufgenommen wird. Bey deffen 
Bahl eder Antretung der neuen Königl. Regierung 
eher nichts merckwuͤrdiges nor / ſintemahlen ben ih⸗ 
en gar nicht die Gewonheit iſt ihn zu kroͤhnen / oder 
huidigen / ſondern bloß und allein den neuen Koͤnig 
om Volck vorzuftellen oder venfelbigen Durchs Land 
1 führen / womit alle Ceremonien ein Ende haben. 
dafern es aber gefchiehet/ daß zwey nach der Krohne 
tehen laͤſſet fich einjever von feiner Parthey abſon⸗ 
ertich huldigen/ damit fiefich fo vielmehr auf fie vers 
affen koͤnnen. Diefes ift noch gu mercken / Daß bey 
er Aufnehmung des neuen Königs ſowol alsin allen 
ndren wichtigen Unternehmungen geopffert werde. 
"Die Caboreros oder Dberhäupter betreffend iſt 
er gemeiniglich eine gleiche gewiſſe Zahlvderen Stelte/ 
venn eiwan Dutch eines oder andern Abfterben eine 
edig worden / nicht fobald wider bekleidet wird /e8 ſey 
denn dah ihrer mehr fehlen / alsdenn verſammlen fie 
fir und waͤhlen aus dem Volck fo viel Perſohnen 
als nörhig ſind / jederzeit dahin bedacht ſeynde / daß ſie 
Albereit zu hohen Jahren gelanget; denn junge Leute 
erden zu dergleichen‘ Ehren⸗Stelle niemahls zuge⸗ 
taffen. Derjenige nun / ſo da erwehlet wird / tracti · 
rer feine. Herren Mittbruͤder mit einem Kuchen und 
kin oder andern Getraͤnck / zum fhuldigen Danck für 
feine Beförderung 7 und alsdenn wird er für ein 
Mittglied aufgenommen und in feiner Ehren⸗Stelle 
beflättiget- Und fo wird ande Axim af — 
| 3 In⸗ 
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16 
eg muß auch ſolch ein Caboreerein Landes 
ingebohener und zu Axim wohnhaft ſeyn / oder we⸗ 
nigſtens ein Haug darinnen eigen haben /melches er 
von einigen feiner Grauen oder Hauggenoffen Fan bes 
wohnen laſſen / wenn er nurbismeilen hinkommt und 
fich einige Zeit daſelbſt aufhält nichtanders als wie 
ebenfalls eine Behaufung haben müffenan dem Dre 
wo wir Bürger find/ im Fall wir unfers Bürgere 
Rechts nicht verluftig fennmollen. Wenn nun die⸗ 
ſes geſchehen / führet manden oder dieneu Erwehlete 
inunfere Veſtunge / und flellet diefelbe unferm Ober⸗ 
Fauffinann dar mit Bitte ee molledenfelbigen in ihre 
Amts⸗Genoſſenſchafft aufnehmen; dafern der Kauffs 
mann nichts auf ihn zu ſagen hat/ leget er ihm Die Bi⸗ 
bel vor / laͤſſet ihn hieruͤber ſchweren / er wolle denen 
Hollaͤndern treu und redlich verbleiben / dieſelbige auf 
allerhand Art und Weiſe beſchuͤtzen und vertheidigen 
helffen / wider alle Feinde / fig mögen Europäer oder 
Mohren ſeyn / ohne einigen auszunehmen / und daß er 
ſich als einen treuen und aufrichtigen Unterthanen 
betragen wolte; eben dergleichen Eyd mußer auch ges 
gen feine Nation ablegen / und jeden Articul mit 
diefen Worten bekraͤfftigen: GOtt gebe daß ich ſter⸗ 
ben möge/wenn ich falfch oder unrechtmaͤßiger Weiſe 
ſchwere / oder auch meinen End nicht gedencke zu hals 
tent Daraufwirdihm die Bibelandie Bruſt und 
andas Haupt gehalten/ zum Zeichen daß der Eyd vol⸗ 
{endet worden 5 alsdenn zeichnet dee Ober⸗Kauff— 
mann deffen Nahmen auf und ertheilet demfelben Die 
Freyheit hinfuͤhro in allen Zufammenfünfften algein 
Mittglied fich ſehen zu laſſen / imgleichen nebſt denen 
andern fein befcheidenes Theil von Denen im Br 
abges 
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n 
hgethanen Haͤndeln zu ziehen / da et denn nach ges 
aner Beſchenckung / die ſie an ihre Amtsgenoſſen zu 
‚un gewohnet find / Die gantze Zeit feines Lebens 
'aboreer bieibet. Zwar giebetes noch andere We⸗ 
e und Gewonheiten des Landes / vermittelſt welchen 
in Caboreer aufgenommen wird / allein da Diefes bey 
(xim gierlich und in richtiger Ordnung zu gefchehen 
fleget? wird es genug ſeyn des eintzigen Ortes allein 
— zu haben / ohne eigentliche Berührung derer 
brigen. 

Die dritte Ordnung dee Mohren beftehet aus ſol⸗ 
hen / welche entweder Durch Erbſchafften oder han⸗ 
ein guoffes Vermoͤgen erworben haben. Derjenige 
un / ſo ſich vor andern hervorthun will /kauffet achte 
yon den groͤſten Elephanten Zaͤhnen / laͤſſet Hörner 
der Zincken davon machen / und die Seinigen nach 
andes Gewonheit darauff allerhand Lieder ſpielen 
ernen / da nunmehrofie einige Fertigkeit darinne er⸗ 
langer / laͤſſet ers allen feinen en und Benach⸗ 
ahrien aumelden ‚daß er öffentlich gefonnen ſey die 
Hörner zu probiren; jene ſtellen ſich gantz williglich 
sin zund'bringen einige Tage mit einander zuſammen 
duͤrch; alsdenn befihlet er / daß ſeine Frau und Scla⸗ 
pen herbeykommen ſollen in ihrem groͤſten Schmuck / 
daß aber dieſes ſo viel anſehnlicher ſey / leihet er viel 
Sold und. Corallen zuſammen / thut auch davon einige 
Verehrungen an feine guten Freunde / ſo daß ihm 
diefer Tag ſehr Eöftlich faͤlet. Nach Endigung die⸗ 
ſes Feſtins iſt ihm erlaubet auf feinen Zincken fuͤr ſei⸗ 
neeigene Luſt zu ſpielen / welches kein ander ſich unter⸗ 
fiehen darff / der nicht zum wenigſten auf itzt bemeldte 





Art die Vergoͤnſtigung BAER muß / wenn 
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er zu feinen Luft Zincken brauchen will / von andern 

Diefelbigelehnen. Dur: Et 
Noch iſis nicht alles / ſondern es muß auch ein fols 
cher der ſich in Anſehen bringen will / alſohald einen 
Schild / und nachgehends gar zwey verfertigen laſſen / 
weſche er mit ehen dergleichen Pracht als ſeine Hoͤr⸗ 
ner oͤffentlich muß ſehen laſſen. Die erſte Nacht ge⸗ 
het er mit allen feinen Leuten gewaffnet uͤber die Straſ⸗ 
ſe / um zueigen’ daß er in Krieges⸗ Zeiten die groͤſte 
Gefahr nicht ſcheuen wolle für die Seinige zu fechten: 
draufffolgenden Tag bringer er mit ſchieſſen und ans 
dern Krieges⸗Ubungen zu / nebft feınen Seuten als⸗ 
denn erluſtiget er ſich unterfchiedliche Tage nach ein⸗ 
ander mit tantzen und mehreren Luſtigkeiten / (denn 
Diefe Ceremonien dauren ganker g. Tage) indem 
feine Weiber und übrige Hausgenoſſen in prächtia 
ger Kleidung alle ihre Schaͤtze / die ſie in der Welt be⸗ 
ſitzen / fuͤr Augen legen. Gleichwol koſtet ihm dieſe zweh⸗ 
te Zuſammenkunfft bey weiten nicht ſo viel als die erſte / 
denn hier muß er Geſchencke und Verehrungen an 
andere geben / an ſtatt daß er im zweyten von anderen 
und bisweilen anſehnliche Geſchencke einnimmt. Da⸗ 
fern er nun einſtens Luft haͤtte im Kriege zu dienen / 
mag er. jederzeit zwey Schude vor ihm: tragen laſſen; 
welches Doch Fein Mohr ſich unterfangen muß / er has 
bedenn auf itzt erwehnte Art ſein Dechrertvorben. 
Dieſes ſollen zwar ihre ſo genannten Edelleute ſeyn / 
allein es iſt ohnſtreitig / daß ſie davor meht koͤnnen ges 
halten werden; denn erſtens kan ſich kein Menſch 
ſelbſt zum Edelmann machen / entweder muß man dazu 
gebohren / oder von andern die hiezu einiges Recht be⸗ 
ſitzen / gemacht ſeyn / welches gleichwol beydes von * 
en 
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fen Leuten nicht geſchiehet; dꝛe meiſten find ſehr gerin⸗ 
zen Herkommens und nichts mehr als Sclaven / wel⸗ 
he nicht anders als durch ihre erworbene Mittel zu 
iefer Ehre gelangen / auch niemanden welcher Geldes 
genug hat / dieſe Wuͤrde verſaget iſt. Uber dem muß 
in rechtſchaffener Edelmann jederzeit bereit ſeyn / ſei⸗ 
nem Koͤnige und Vaterlande zu dienen / da doch dieſe 
nichts weniger ſind / und bloß auf ihre Schacherey 
gedencken. Solten es aber dieſem allen ohngeach⸗ 
et / Edelleute ſeyn / oder ſeyn muͤſſen / will ich nicht das 
wider ſtreiten / ſondern gerne einwilligen / in Anſe⸗ 
hung ich ſo vielmehr Ehre haben werde / da ich lange 
Jahre her einen ſolchen Edelmann zu meinen Kmeht 
gehabt/ohnediegeringfte Reflexion auff ſeinen ade⸗ 
hen Stand zu machen. | 

Die vierte und fuͤnffte Ordnung unter Denen 
Mohren / beſtehet aus dem gemeinen Mann und Scla⸗ 
pen/ davon nicht noͤthig finde eine weitlaͤufftige We 


ſchreibung zu geben weil ihre Benennung zur Gnuͤge 


das Weſen und Stand ſolcher Leute andeutet. 

Ehe ich von denen Luftigkeitender Mohren und ih⸗ 
ver vornehmſten mußicalifcheninftrumenten anitzo 
Meldung thue / muß ich zuvor erinnern / wie ſie ihre 


Haͤuſer ſo unbedachtſam an die unangenehmſte Orter 


anlegen. Wenn wir bauen wollen / ſehen wir jeder 


geitob der Ort and daſige Gegend annehmlich ſey / ob 
man ſchoͤne Ausſichten / ſchoͤne Spaßiergänge haber 


ob es nahe bey einem ſchoͤnen Waſſer gelegen darauf 
die Schiffe von einem Ort zum andern fortkommen 
koͤnnen / und dergleichen Sachen die nicht nur zur 
Luſt als auch Bequemlichkeit dienen Fönnen.  Diefe 
hergegen: als unweiſe und EN Reuter in 

eh. 5 ihre 
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ihre Haͤuſer in die unfruchtbarſte und unangenehmſte 
Gegend / ohngeachtet ſich anmuthige Thaͤler / mit ſchoͤ⸗ 
nen Daumen bepflantzte Berge / und ſehr luſtige Fluͤſ⸗ 
fe zur Guͤge allhie finden laſſen / allein dieſes alles iſt 
nicht vermoͤgend ihnen die geringſte Luſt zu erwecken. 
Eben ſo unachtſam ſind ſie auch auf die Landes Straſ⸗ 
ſen und Wege / welche ſie von einem Ort zum andern 
ſo krum machen / daß ſie mehr als 3. Stunden noͤthig 
haben / ſo man anders in zwey Stunden hinter ſich le⸗ 
gen koͤnnte: gleichwol ändern ſie darinnen nicht das 
minſte / wie ſehr man auch erinnert / bitter und ihre‘ 
Fehler vor Augen ſtellet / ſondern laſſen den Weg 
wie er einmahl von Anfang gemacht iſt / und ſolte man 
auch doppelt ſo viel Zeit Damit zubringen. | 
Was ihre Seitenfpiele und muficalifche Inſtru⸗ 
menten anbelanger / find felbige durchgehende von 
fehr unangenehmen und widerlichem Gelaute⸗ die 
vornehmften find die Zincken / (davon oben Meldung 
geſchehen) welche aus Elephanten Zähnen gemacht/ 
bismweilenmehr als 30. 16, ſchwer feynd /oben auf laſ⸗ 
fen fie das Bild von einem Menfchen oder Thier ſte⸗ 
chen wiewol fo undeutlich / daß man Mühe hatzu uns‘ 
terſcheiden / obes ein Thier oder Menfch ſeyn ſoll. An 
dem grofſen Ende hangen einige Baͤnder mit Schaffs 
oder Huͤhner Blut ſchwartz gemacht / an dem andern 
aber findet ſich ein viereckigtes Loch / dadurch ſie bla⸗ 
9 ſende eine unliebliche Mufie machen; jedoch nehmen 
fie den Thon und Tact wohl in acht / jafie verändern 
| | | auch denfelben nach eigenem Gefallen ; bisweilen fpies 
Mi fen oder. blafen fie auch einige Arien auf dieſen Zins 
. cken / welche wie unangenehm ſie auch lauten / dennoch 
| gar wohl fönnen gehöre werden / fo daß es nicht * 
ig 
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big fen Die Dhren zu zuftopffen. Uber dem haben 
te auch Trommeln / wenigſtens aufzehenderley Art 
herfertiget / Die meiften und gemöhnlichften find von 
nusgeböleten Daumen, auf einer Seite mit einem 
Bockfell überzogen / aufder andernaber offen ſtehen / 
welche ſie wie Paucken aufdie Erde fegen/oder dafern 
sim gehen geichiehet / an den Hals bangen müffen/ 
hierauff fehlagen fie mie zwey Stöcken / welche eben 
als Hammer gemacht find / oder auch wol nur mit. eis 
nem geraden Stock und miteiner Hand; fie mögen 
aber diefes ihre Spiel rühren wie fie immer wollen / 
das Geſchrey und das Selärm iſt nichts deſto weniger 
verdrießlich / infonderheit wenn ſie nach ihrer Gewon⸗ 
heit zugleich trommeln und Zincken blaſen / oder damit 
die Mufic noch ſo viel mehr verdrießlich fallen moͤge / 
mußein kleiner Junge ohnaufhoͤrlich mit einem Stuͤck 
Holtz auf ein holes Eyſen ſchlagen / welches noch viel 
unertraͤglicher iſt als Trommeln und Zincken. 
Nunmehro haben ſie Zeit einigen Jahren eine ge⸗ 
wiſſe Artkleiner Trommeln erfunden / welche zu beys 
den Seiten mit Bockfell überzogen und nicht anders 
als wie ein Sand⸗Uhr ausfehen ihe Thon aber iſt wie 
derer faft fogenannten Brumm⸗Toͤpffe / mit welchen 
bie Sungens in Europa zur Weynacht⸗deit ſich pfles 
gen zu erlufligen ausgenommen daß fie unten rund⸗ 
um einige enferne Dinge feſt gemacher/ welche dein 
Thon noch etwas Veränderung geben. Da nun 
alfo diefes Die vornehmſten ſind / wird es gewiß der Muͤ⸗ 
he nicht wehrt ſeyn / derer uͤbrigen zu gedencken / ſon⸗ 
dern nur dieſes hinzu zufuͤgen / daß ſie auch ein anderes 
gewiſſes Inſtrument brauchen / welches in der mitten 
hohl / von einer Hand die Breite und Länge hat / Ai 
deſſen 
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deſſen einem Ende bis an das andre ein kleiner gekruͤm⸗ 
ter Stock feſt gemachet / an welchen ſie 5. oder 6. 
Seyten in Seftalt einer Harffen auffziehen / oder nach 
Art derer heutiges Tages bey den Griechen ge⸗ 
woͤhnlichen mulicaliſchen Inſtrumenten / fo wie eis 
ner Die Beſchreibung davon gegeben / aufzuſpannen 
wiſſen; und dieſes iſt ihr einiges Inſtrumentwelches 
noch unter allen den lieblichſten Thon von ſich giebet. 
Dieſes ſey alſo genung’von der Mohren Mufic und 
ihren gebräuchlichen Inftrumenten / anitzo laffetung 
was anderg vornehmen. | 
Das Beſte was an den Mohren zu loben / ift daß 
fie Eeine arıne Leute haben / Die zu ihres Leibes Unter⸗ 
haltihe Brodt zu ſammlen genöthiget/denn ſo wenig 
fie auch im Vermögen haben / kommt es doc) nie⸗ 
mahls ſo weit / daß fie Bettler werden muͤſſen / davon 
die Urſach folgende iſ. Wenn zum Erempel ein 
Mohr die Mittel vor ſich nicht hat / daß er ehrlich aus⸗ 
kommen koͤnne / ſo ſchlaͤget er ſich an jemand anders / 
vor eine gewiſſe Summa Geldes / oder feine Anver⸗ 
wandten helffen ihm wenn er in groſſer Noht ſtecket. 
Derjenige nun mit welchem er accordiret / giebet ihm 
fo viel als zu feinem Unterhalt noͤthig iſt mit Bedin⸗ 
gung daß erfeinem Befehlſich gemaß halte welches 
doch nicht ſehr muͤhſam / over das Anfehen einiger 
&claverey hats angeſehen er nur ſeinem Herrn auff 
ergugnete Gelegenheit mit voler Ruͤſtung aufwarten / 
und in der Saat-Zeit fo viel Arbet thun muß als bey 
nahe von ihm gefordert wird. Iſt demnach in War⸗ 
heic kein rechter Bettler zu fehen / der noͤthig hätte Als 
mofen gu fanmlen dennoch finden ſich eine groffe An⸗ 
sah! gang unverſchaͤmter Bettler / fo weder Ehr noch 
| Shan 
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Schandehabens ohnedaßdenMohren hiedurch etwas 
ingleiches gefcheher zumahlen ſie durchgehends davor 
abitenfönnen s felbft ver König würde fich nicht 
cheuen eine Anwerbung zu machen um Kleinigkei⸗ 
en / welche fuͤr ein oder zwey Stuͤver uͤberall zu kauff 
yn / daß ſie alſo durchgehends fo unverſchaͤmt / ſo ver⸗ 
rießlich ſind / daß man ohne einige Verehrung oder 
Babe ihrer nicht loß werden koͤnne / indem ihnen alles 
nftehet / was fie mit Augen ſehen. 

Wiewol nun dieſer Brief lang und weitlaͤufftig 
enung waͤre / Ban ich Dennoch vor deſſen Endigung 
nie Stillſchweigen nicht übergehen eine fonderliche 
irt Leute / die gemißvor andern etwas ungemöhnlis 
hes an ſich haben; man nennet dieſelbige Tapoyers, 
der Mulats, und find erzeuget / entweder von einem 
Furopäer und einer Mohrin / oder auch von einem 
Furopaͤer und einer Mulatinn. Diefe ungeartete 
erfchlagene Art von Menſchen ift zu allen erſinnli⸗ 
hen Boßheiten und Saftern geneigt/ halten weder auf 
je Mohren noch aufung/fondern trauen allen beyden 
licht / und dennoch fiehet man wenig daß fie fich unter 
inander heprathen- Zwar nennen fie fich Chriſten / 
viewol fie nicht weniger abgoͤttiſch leben als Die 
Mohren: ihre Weiber find denen Europäern ſehr 
md gantz oͤffentlich ergeben mit denen Mohren aber 
jehen fie etwas heimlicher um; ſo daß ich ihnen feinen 


effern Nahmen weiß zu geben / als wenn ich ſage / daß 


ie der Schaum von Europäern und Mohren / der 


echte Abgeund und Eloacke aller Boßheit von bey⸗ 
en.Nationenfennd. Die Mannsleute dienen bey 
ins ale Soldaten / und gehen auch fo gekleidet als wie 


vir / ihre Weiber aber Fleiden fich fehr wunderbarlich / 
die 
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diejenige fo etwas im Vermoͤgen haben / tragen ein 
gantz feines Hembd / und daruͤber ein kurtzes 
ſeidenes oder von andren Stoffe gemachtes Leibſtuͤck / 
ohne Ermel / und oben den Schultern mit einem brei⸗ 
ten Bande zugebunden; auf den Kopff haben ſie un⸗ 
terſchiedliche Muͤtzen / deren oberfte von ſeiden / von vor⸗ 
ne in etwas krauſe / oben aber gantz rund iſt; dieſe bin⸗ 
den ſie mit einem Bande feſt / welcher drey oder vier⸗ 
mahl um das Haupt gehet / ſo daß es ſeltſam anzuſehen 
iſt. Unten kommen ſie in Kleidung mit den uͤbrigen 
Mohrinnen uͤberein / und werden diejenige welche ſo 
vermoͤgend nicht ſeynd / bloß ihrem Haupt⸗ Schmuck 
nach / von jenen unterſchieden / indem ſie eben ſo nacket 
gehen von dem Guͤrtel bis nach oben. 

Uber dem ſind dieſe ſchwartz⸗ braune Leute in ihren 
jungen Jahren greßlich genung / dennoch aber ſo 
bald fie Awas älter werden / nimmt ihre uͤbermaͤßige 
Heßlichkeit ſo zu daß man Kinder damit zu Bette ja⸗ 
gen ſolte / ja dafern ein Mahler den Neid und Miß⸗ 
gunft abſchildern wolte / koͤnnte er ſolche Mulattinan 
Stat eines Originals brauchen. Ihr Leibwird mit 
der Zeit ſo bund von weiſſen / braunen und gelben Fle⸗ 
cken ‚daß ſie einem Tygerthier nicht unahnlich ſind / 
von dem fie in Anfehung ihrer angebohrnen Boßheit 
nicht viel unterfehreden fepnd. Ich will aber ſchwei⸗ 
gen / damit ihr euch nicht einbildet / als hätten fie mie 
was zuwider gethan / nein im geringſten nicht / im Ge⸗ 
gentheil bin verfichert ‚daß Diejenigen ſo um ihr boͤſes 
Seben wiſſen / dafür. halten’ daß der Muͤhe nicht wehrt 
fen diefer Leute zu gedencken. So viel ich anitzo Ver⸗ 
druß habe diefe Art Leute um mich zudulden/ fo viel 
und noch weit mehrere Luſt werde ich ken 

ch 
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ich nad) Berflieſſung weniger Monate das Stück 


haben werde vonhier zu reyſen / und euch mündlich zu 
verſichern daß ichbin ꝛtc. * 


gende des neunten Briefes. 





Zehendes Kend⸗Schreiben. 


Darinnen hon der Mohren Religion 
und dem darinn befimdlichenlinterfcherd ge⸗ 
handelt wird > was fie von Gott halten / 
und wie fie vier unterfchiedliche Meynun⸗ 
gen hegen was die Erfihaffung der Dien- 


hen angebet/ wie fie ihren Eyd oder 


Schwur ablegen; wieihre Gebete au ihre 

Goͤtzen eingerichtet / und wie ſie hierinvon 

denen Geittlichen hinfergangen werden; 
wie und warum fie zu gewifler Zeit einen 

allgemeinen Gottesdienſt halten /einjeder 

unterihnenvor ſeinen Goͤtzen ins beſondere / 

zu deſſen Ehre fie gewiſſe Faſt⸗Tage wid- 

men / und opfferns wie und durch welche 

die Mohren am beften Fönnten bekehret 

und zum Chriftlichen Glauben gebracht 
‚werden; wasfür Fleiſch ihnen zu eſſen ver⸗ 
boten; was ſie von ihren Goͤtzen vorgeben 
wegen kuͤnfftiger Belohnung oder Straffe; 

wie und warum der Mord /Ehebruch und 

andere mehr bey ihnen für Feine Panne ge⸗ 
halten 
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halten wird ; 108 fie vor mannigfaltige 


Reynung wegen des zufünfftigen Lebens 
führen; was Ihr Geiſtlicher als aufferor- 
denlich Beſtellter vor eine Perſohn / und 
wie tieff derfelbige inLande wohnhaft feys 
wie ſte den Teuffels⸗Bannern / den Teuf 
fel ſelbſt /und Erſcheinungen derer Geſpen⸗ 
ſier vielen Sfauben beymeſſen / und den 
Teuffel verbannen; wie nur zwey Tage 
von den Mohren gefeyret werden; wie ſie 
einige Tage fuͤr gluͤcklich / die andren aber 
ungluͤcklich halten zwiefie endlich ſehr aber⸗ 
gläubifch ſeyn / davon einige Exempel zu 
mehrerem Beweiß angefuͤhret 
werden. 
+ Mein Herr! | 

Syeı letztere Brief / welchen euch den ⸗⸗ zuges 

Ofchicker / war wiemich duͤncket ziemlich lang / und 
wenn anitzo nach der überflüßigen Materie, davon 
ich zu fehreiben willens bin mic) in gehörige Weit⸗ 
laͤufftigkeit einlaffen wolte / wuͤrde m Warheit aud) 
dieſer nicht vielfürker werden zangefehen von derRe- 
ligion der Mohren davon ich etwas zufagen gedencke/ 
ein gantzes Buch Eönnte gemacht werden / wegen des 
groſſen Unterfcheids fo ſich überall darinnen finden 
täffer/ denn ja ein Dorff/ Fein Gefchlecht anzutreffen / 
welche nicht in einigen Stüc der Religion von ein⸗ 
ander unterfchieden ſeynd / wiewol ich folches von 
Stücke zu Stücke zu berühren unnoͤthig achte / ſon⸗ 
dern bloß von der allgemeinen Religion darinnen 
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je meiften bereinkommen / etwas zu erinnern vor⸗ 


abens bin. Be | 
Die meiften zwar unter hiefiges Landes Einwoh⸗ 


een / glauben einen einigen wahren GOtt / welcher 


en Himmel Erde und Waſſer nebſt allen darinn 
findlichenSefchöpffen erſchaffen / dennoch aber glau⸗ 
en fie dieſes fo obenhin / und haben keinen rechten 
Begriff von ihrem Schöpfferveben wie fieauch glau⸗ 
en daß alleserfchaffene IBefen duch GOtt erhals 


n und regieret werde. Nun haben fiediefeg in Ans - 


hung ihres unvollkommenen zerſtuͤmmelten Glau⸗ 
ens / nicht von ihnen ſelbſt / noch durch muͤndliche Er⸗ 
yeilung von ihren Vorfahren / ſondern eintzig und 
lein durch taͤglichen Umgang von denen Europaͤern 
sleenet / als welche ihnen allmählich geſuchet 
jefe Lehre beyzubringen. Welches nach meiner 
Neynung durch folgende zwey Beweis⸗Gruͤnde kan 
tätiger werden; der erſte iſt daß fie niemahls dies 
m GOtt opffern / noch weniger in sorfallenden Noͤ⸗ 
en denſelbigen anruffen / ſondern in allen Ungluͤcks⸗ 
aͤllen zu ihrem Fetiche ſich machen (deſſen Bes 
hreibung unten folgen ſoll) und denſelbigen um gluͤck⸗ 
che Geſegnung ihres Vorhabens erbitten. Der 
veyte iſt dieſer daß in Sachen der Erſchaffung ihre 
Nennungen fehr ungleich ſeynd; angeſehen ihre viele 
och une Tages glauben / daß der Menfch von 
er Ananfie (Melcheseine geoffe Spinneift) erſchaf⸗ 
n/ auch diefe ihre Meynung mit ungestemender 
alsſtarrigkeit zuverfechten fuchen. Die andre glaus 
en zwar daß GOtt der Licheber aller erfchöffenen 
dinge ſe y / aber mercket auf was Art/ anlangend dag 
jenſchliche davor / das Be 
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NR NR | 
Anfang formel ſchwartze als weiſſe Menſchẽ erfchaffen 
die Welt damit volckreich zu machen / und. wollen hie 
mit beweiſen / daß fie mit ung zu gleicher Zeit erfchaffen 


ſagen auch um foviel mehr Ehre und Anſehen zu ha 


ben / dab GOtt zweyerley Art Menfchen erfchaffen 
und Diefen Die Wahi gegeben’ entweder viele Wiſſen 
fchafften / als Leſen und Schreiben / oder Neichthun 
und Gold zu erwaͤhlen: wienun GOtt Diefeg beyder 
denen Mohren zu freyer Willkuͤhr vorgefteller,haber 
dieſe nach dem Golde gegriffen / und denen Weiſſen 
die unterſchiedliche Wiſſenſchafften uͤberlaſſen; ſe 
zwar von GOtt waͤre eingewilliget / zu gleicher Zeit 
aber / da derſelbe uͤber ihre groſſe Begierde zum Gold 
einiger maſſen geeifert / feſt geſtellet worden / daß dieft 
denen Weiſſen bis zu ewigen Zeiten unterthaͤnig / und 
als Sclaven denenſelben dienen ſolten. Noch andere 
glauben / daß der Menſch vor dieſem nicht ſo erſchaffen 
ſey als er heutiges Tages anzuſehen / ſondern daß durch 
eine Verſetzung einige feiner Glieder an einem ans 
dern Ort ſtehen als fievorhin geftanden haben. Zwar 
finden fich wenige Die folches ſtehende halten/dennoch 
aber giebet es andere / Die da behaupten wollen / daß 
die erſten Menſchen aus einem unterierdifchen Loch 
oder Brunnen hervorgefommen/ wie fie denn noch 
heutiges Tages eines dergleichen zeigen tollen nahe 
bey unferer Veſtung Acra in einem gtoffen: Belfen 
am Strande des Meers. Ja wenn ich alle Mey⸗ 
nungen die Schoͤpffung betreffend und ihre unters 
ſchiedliche Gedancken von der Sonnen’ vom Mond 
und Sternen anführen folte/ würde ich billig Sor⸗ 
ge tragen muͤſſen / vermöge einer ungeiemenden 
Weitlaͤufftigkeit verdrießlich zu fallen; will dahero 

nur 
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ur diefes noch hinguthun ‚daß der. Pater Kircherus 
venig Mühe brauchen würde diefen Leuten einzubils 
en / daß gewiſſe Menfchen inden Planeten oder we⸗ 
ngſtens im Monde leben / drum denn ſie ohne dem ſich 
inbilden im letzteren einen Mann zu ſehen welcher die 
Trommel fehlaget. 


Vorhin habe ich auch verfprochen das ort Fe- 


iche zu erklaͤren / ſo mercket dannenhero mie viele 
Bedeutungen obiges Wort habe. Eigentlich kommt 
g her son ihrer Goͤtzen einem / den fienach ihrer Spra⸗ 
he Fetiche oder auch Boſſum nennen. Wenn fie 
nun ihren Abgoͤttern opffern / oder etwas von den ſelben 
fahren wollen / ſprechen fie unter einander / laſſet ung 


nen Fetiche machen / welches fo viel geſaget / laſſet 


unsunfern Gott Fetiche zu Ehren einen Dienſt an⸗ 
ſtellen / und hören oder ſehen was er ſagen wird. Im⸗ 
gleichen auch wenn ihnen etwas zu leyde geſchehen 


machen fie einen Fetiche, um ſich auf folgende Artan 


ihren Feinden zu raͤchen; fie tragen nemlich Fleiſch / 
Tranck oder andere Sachen zu dem Feticheer oder 
Prieſter / daß er felbiges beſchweren mögeralsdenn le⸗ 
gen fie dieſes dahin too fie ohngefehr wiſſen / daß ihr 
Widerſacher gewohnet feinen Weg zu nehmen / feſtig⸗ 
lich glaubende/im Fall er etwas von dem Beſchwerten 
berühren ſolte / er alfobald feinen Geiſt aufgeben muͤſ⸗ 
ſe: hingegen dieſer wenn er argwohnet / daß ihm zum 
Verderben ſolche Stricke geleget / gehet nicht / ſondern 
laͤſſet ſich Darüber tragen / Damit er ja nichts beruͤhre / 
denn ſo kan es weder ihm noch ſeinen Traͤgern einigen 
Schaden zufügen / weil es keinen andern nachtheilig 
ſeyn kan / als zu deſſen Verderben es zugerichtet wor⸗ 
den / und uͤber dem noch muß beruͤhret werden. Den⸗ 

M2 noch 
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noch aber iſt dieſes viel ehrlicher als was ich ſonſten 
von einigen Italiaͤnern geleſen / da ſie die Kunſt einen 
Menſchen zuvergeben trefflich gelernet / ja auch nicht 
die geringſte Schwuͤrigkeit machen / um ihres Feindes 
loß zu werden / ſelbſt den Unſchuldigen mit Gifft hin⸗ 
zurichten; in Warheit für dergleichen Italiãniſchen 
Fetichen bedancke ich mich / und wolte noch viel lieber 
mit denen Mohren eshalten / wenn ſie gleich mir zum 
Verderben angeleget waͤren. 

Eben dieſes thun ſie auch wenn fie beſtohlen ſind / 
um den Dieb offenbahr und Fund zu mache / damit er 
zu verdienter Straffe gezogen werden; da ſie nicht 
weniger fofeftean glauben / daß wenn man mit 100. 
Erempeln das Gegentheil erweiſen wolte / dennoch bey 
ihnen unmöglich Glauben finden wuͤrde / dagegen 
aber jederzeit neue Urfachen einwenden / im Fall die 
Sache nicht wohl von ftatten ginge / ſo wie ſie geheffet. 
Dafern aber jemand betroffen wuͤrde / der uͤber die⸗ 
fen Werck die beſchworne Sachen feinem Feinde zum 
Fall zu legen begriffen / wird derſelbe hart geſtraffet / 
disweilen ſelbſt mit dem Tode / es ſey dann daß er es 
darum gerhan einen Dieb zu entdecken / denn dieſes ſte⸗ 
het jederman frey. Die Eydſchwuͤre ablegen / heiſſen 
fie auch Fetichen machen / denn wenn ſie irgend zu⸗ 
ſammen gekommen / und ihre gemachte und eingegan⸗ 
gene Vergleich gegen einander bekraͤfftigen wollen, 
fagen fie / laſſet uns zu Beſtaͤtigung unferer Freund⸗ 
fehafft einen Fetiche trincken / und wenn ſie dieſen 
Endes Tranck gethan / ſprechen ſie / daß ich von dieſem 
Fetiche ſterben mag / ſofern ich nicht allem nachkom⸗ 
me / was in dieſem Vergleich beliebet worden / da 
denn alle und jede / weiche an dieſem Vergleich — 
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aben twollenrdergleichen Trunck thun müffen. Wenn 
uch ein oder ander Land fich erbietet für eine gewiſſe 
‚umma Geldes dem andern zu Hülffe zu kommen / 
nüffen die Vornehmſten einen Eydes⸗Trunck thun / 
ınd dabey folgende Worte ausſprechen / daß der Fe⸗ 
icheung allen das Leben nehme/ wenn wir nicht helf⸗ 
on wollen unferen Feind gaͤntzlich zu verfolgen und 
u vernichtigen/ dafern es immer möglich iſt; allein 
ieſem ohngeachtet giebet e viel Eydbruͤchige unter 
hnen/daß man alfodarauf nicht ficher gehen koͤnne; 
aſonderheit / welches zu verwundern / da fie ſelbſt ih⸗ 
v8 Endes ſich erlaſſen koͤnnen; fie ziehen das Geld 
hon denen fo ihrer Hüiffe benoͤthiget ſind / und gleich⸗ 
wol thun fie das Widerſpiel von dem ſo ſie angelobet; 
denn wie ſie vor ihrem Feticheer oder Geiſtlichen 
den Eyd ablegen / glauben fie daß auch eben Diefer 
Macht habe fie davon loß zu ſprechen / und alſo nach ei⸗ 
genem Belieben thun und laſſen koͤnnen. Zwar wer⸗ 
det ihr vermuhtlich auf die Gedancken kommen / daß 
dieſes ſehr nach dem Pabſtthum ſchmecke / und gewiß 
nicht unbillig / dennoch aber verhaͤlt es ſich nicht an⸗ 
ders. Es find aber in kurtzer Zeit die Mohren fo 
ſchlau geworden / daß wenn fie einen gemachten Ver⸗ 


gleich mit den Eyde beſchweren follen/zuvorderftihren 


Feticheer trincken und anbey ſchweren laſſen / daß 
der Fetiche ihn toͤdten ſolle / wenn er jemand ins be⸗ 
ſondere ohne Genehmhaltung aller andren ſeines Ey⸗ 
des erlaſſen wolle; haben auch fo viel dadurch zu wege 
gebracht / daß dergleichen abgelegte und beſchworne 
Freundſchafften und Verbindnuͤſſe unverbruͤchlich 
gehalten werden. Wolle ihr nun wiſſen / was fie 
don denen halten ſo einen 2. Pal ſo bild 
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fie ſich ein / es muͤſſen dieſe ploͤtzich von dem genom⸗ 
menen Fetiche aufgeblaſen werden / ſo lange bis ſie 
berſten / oder doch zum wenigſten durch eine auszehren⸗ 
de Kranckheit zum Tode eylen / in die erſte Straffe 
glauben fie infonderheit die Weiber verfallen zu ſeyn / 
wenn fie eines Ehebruchs befchuldiget fich mir einem 
Ende rechtfertigen muͤſſen welches mir eben fo vor⸗ 
kommt / als diejenige herbe oder Eyferſuchts⸗ Waſſer 
( dafern mir einen Vergleich hieunter zu machen er⸗ 
laubet /) welche im alten Teſtament denen wegen Eher 
Bruch berüchtigten Weibern pflegten gereichet zu 
werden. 
Unvermerckt bin ich von der Religion der Moh⸗ 
ren aufihre Eydſchwuͤre gekommen / gleichwie aber 
der Eyd als ein Stuͤck zur Religion gehörig anzuſe⸗ 
hen / als muß ich etwas weitlaͤufftiger davon ſchrei⸗ 
ben. Wenn jemand eines Diebſtahls beſchuldiget / 
gleichwol die angeführten Beweiß⸗Gruͤnde nicht klar 
genug ſind / muß Beklagter mit einem Eyds⸗Trunck 
feine Unſchuld an den Tag legen / und folgende Worte 
ſich bedienen / daß ihn der Fetiche tödten wolle ſofern 
er ſchuldig ſey deſſen was man ihm überführen will. 
Nun giebet e8 zwar unterfchiedliche Arten fo bey des 
nen Mohren in Beeydigungen üblich finds dennoch 
aber würde euch nicht weniger verdrießlich als mie 
muͤhſam ſeyn / wenn ich alle dieſe anführete/ darum 
will ich nur einer gedencken / welche ſie fuͤr die hoͤchſte 
und wichtigſte Begebenheiten alleine uͤbliche ausge⸗ 
ben / dannenhero mercket dieſelbe. Einjeder Feti- 
cheer oder Geiſtlicher hat ſeinen beſonderen Goͤtzen / 
auch aufbefondere Ast zugerichtet. Die meiſten aber 
beſtehen aus einem groſſen hoͤltzern Gefäß — 
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SH Blut/ undallerhand Gebeinen von Menfhen | 


md Viehe / Federn / Haaren / kurtz mit allerhand Miſt 

ind Koht angefüller / fiebrauchen auch keine Statua 

der erhoͤhetes Bild / ſondern laſſen es ſo eins durchs 

ander in gemeldten Gefäß oder Calabas. Derjenige 

un / welcher por diefem Goͤtzen ſchweren ſolle / ſtellet 

ich. gegen dem Gefaͤße uͤber / und hefraget den Geiſt⸗ 

ichen um den Rahmen des Gotzen / weil nemlich (wie 

aAllbereit erinnert) ein jeder feinen eigenen verehret⸗ 
alsdenn entdecker Diefer benfelbigen/ / und ruffet jener 

den Goͤtzen bey Nahmen / erzaͤhlet auch nach der Reihe 
alles Daher was erim Sinne hat zu beeydigen / mit an 

—— Dite / er wolle ihn toͤdten daferne er ſeinem 

hwur nicht nachfommen wauͤrde⸗ hieraufgehet er 

zund. um das Gefäß und bleibt an dor bemeldtem Orte 
ſiehen / ſaget ſeinen Eyd noch einmahl daher und wie⸗ 

derholet ſolches zu drey unterſchiedlichen mahlen. Fol⸗ 
gends nimmet der Geiſtliche etwas aus obbemeldtem 

Gefaͤß / reibet damit den Kopff / Arme / Bauch und 
Beine. desjenigen welcher geſchworen rendlich hält er 
es ihm über das Haupt / Fehret ihn dreymahl herum 
und fehneider ihm die Naͤgel ab von Händen und Fuͤſ⸗ 
fen / mit etwas Haaren / jeget alles in das Gefaͤß wo 
Der Goͤhe ſeine Wohnung hat / und macht damit dem 
ſchweren ein Ende. 

Osım Fall auch die Mohren Krieg Handlungen! 
zeite Rehfen / oder andre Sachen von einiger Wich⸗ 
tigfeit unternehmen wollen / gehen fie zuvorderſt ben 
ihrem. Feticheer fid) Rahts erholend/ ob auch ihr 
Fuͤrnehmen ein gluͤckliches Ende gewinnen werde; der 
Säge giebet ihnen alſobald insgemein gute Hoffnung⸗ 
and weifſaget ihnen ſehr 2 etwas boͤſes; fo daß I 
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alle dasjenige fuͤt richtig und gethan in der gröffen 
Blindheit annehmen was ihnen der Feticheer im 
Nahmen des Goͤtzen andeutet / machen auch nicht die 
geringſte Schwuͤrigkeit allem gewiß nachzuleben / das 
iſt ihrem Gößen zu opffern / Schaaffe / Schweine / 
Hühner / Hunde und Katzen; bisweilen Kleider / 
Wein / Goſd / nachdemnemlich der Geiſtliche dieſes 
oder jenes zu feiner Nohrdurfft brauchet; Denn diefer 
behält alles / und gieber an deffen Statt dem Bösen 


nichts als Miſt / und das Gedaͤrin vom geſchlachteten 


und geopferten Viehe; ohne was ihm noch fuͤr den 
Dienſt des Opffers an Geld muß gereichet werden / 
damit er ſeine Muͤhe fuͤr das biſchen Fragen an den 
Goͤtzen bezahler bekomme. RA 
Wenn nun der Geiftliche günftig iſt / demjenigen 
welcher etwas bey den Goͤtzen erfragen will/ hat er 
zweyerley Handgriff ſelbiges in deg'anderh Beyſeyn 
zu bezeugen; entweder mit einem Bündlein von ohn⸗ 
gefehr 20. langen und ſchmalen Stuͤcklein Leder / in 
deſſen Mitte ſie von obbemeldten Sachen aus dem Ge⸗ 
fäffe ettwagzufammen binden /und einige Gluͤck/ die 
andre Unglück bedeuten. Dieſes Buͤde wirffet 
der Feticheer unterſchiedliche mahl in die Hoͤhe / 
wenn im herunterfallen lauter Glück bedeutende Sg 
chen zuſammenkommen / hat der Fragende ein groſ⸗ 
ſes Stück zu hoffen. Doch muß man mercken/daß 
der Öeiftliche diefes fo offt thun kan als er ſelbſt will, 
und wenn lauter unglücklicye Sachen sufammen fich 
gefunden eingig an dem Geiftlichen fehle / welchet 
von dem Sragenden noch mehrere Opffer Gaben ver⸗ 
langet; nicht anders / als wenn der Goͤtze erzuͤrnet / auf 
ſolche Art muͤſte befriediget werden; dadurch der - 
| liche 
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iche doppelten Gewinſt zieher. Die andre Art den 
Boͤtzen zu befragen iſt dieſe wenn der Geiſtliche un⸗ 
erſchlediiche Nußkerne vom wilden Nußbaum unge⸗ 
aͤhlet in die Hand nimmt und ſelbige auf die Erde 
fallen laͤſſet / nachgehends zaͤhlet ob es gleich oder un⸗ 
gleich iſt / da mit die Beifklichen trefflich behende find« 
Mit einen Wort / es iſt nichts was fie dieſen leichte 
gaͤubigen Menſchen nichtuͤberreden / oder auf dieſer 
hre Unkoſten ſich reich zu machen nicht allerhand Li⸗ 
te anwenden koͤnnen: doch iſt die meiſte Urſach von 
ieſer ihrer Leichtglaͤubigkeit dieſe / daß ihre Geiſtlichen 
nsgemein liſtige Betrieger / die ſhoͤnſte Gelegenheit 
haben fie zu betriegen oder zu blenden / denn im Fall 
hre Weſſſagung nicht eintrifft / haben fie allezeit dieſz 
Entſchuldigung vor ſich / Daß man nicht in acht ge⸗ 
höinmeh / was Doch haͤtte geſchehen ſollen / und dahero 
Bon dem erzuͤrnten Goͤtzen fein guter Ausgang der 
Sache verliehen worden. Da ift num fein Menfch 
der dieſes nicht ohne einigen Bedacht inder groͤſten 
Blindheit annehmen oder die Geiſtlichen viel weni⸗ 
ger einer Lügen ſtraffen würde/menn auch das gantze 
Fand Darüber gu trümmern ginge/ denn dieſe wiſſen 
fich allegeit fehr artig heraus zu wickeln. Geſchichet 
es aber / daß ihre Worte eingetroffen / werden ſie vor 
die heiligſte Leute von der gantzen Welt gehalten / und 
muß an ihren reichlichen Belohnungen nichts fehlen. 
Ihren Gottesdienſt koͤnnte man nicht unb llig ei⸗ 
nen allgemeinen nennen / weil derſelbige in einem gan⸗ 
ken Sand oder Dorff gehalten wird / wenn es unfrucht⸗ 
bahre Sahres-Zeiten giebet / entweder den Regen vom 
Himmel zu erbitten / oder denſelbigen abwendig zu 
machen / wenn er allzuhaͤuffig einfaͤllt. Alsdenn vers 
—— Ms ſamm⸗ 
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ſammlen ſich die Vornehmſten des Landes oder Dorf⸗ 
fes / und befragen ſich bey den Geiſtlichen was zuthun 
ſey damit ſie von ihrer Plage befreyet werden / weiche 
denn nach Gelegenheit der Zeit antworten; da ſelbi⸗ 
ges an Statt eines Oraculs aufgenommen / und uͤber 
das gantzeLand Fund gemachet wird / damit ſich einjeder 
der gegebenen Antwort gemaͤß in Thun oder Laſſen 
bettagen koͤnne / ſo gemeiniglich fehr lächerlich heraus⸗ 
kommt / nicht deſtoweniger Ubertretere in harte Geld» 
Straffe verfallen. nöd 
Penn auc) der Bifchfang fehr ſchlecht / opffern fie 
dem Meer; fo faft allegeit in Dem Monat Augufto 
oder September zu gefchehen pfleget / angefehen fie 
aus der Erfahrenheit wiſſen / daß um diefe Zeit die 
meiſten Fiſche gefangen merden/ gleichwol fchreiben 
fie diefes alleineihrern opffern zu. Ja es iſt faſt kein 
Dorff welchesmicht fein nahe gelegenes Gehoͤltze hat / 
daſelbſt die Vornehmſten zum opffern ſich einfinden / 
entweder füralle insgemein / oder auch für ſich ins be⸗ 
ſondere. Dergleichen Gehoͤltze halten fie für heilig/ 
haben auch ausdrückliche Befehle / damit ſie niemand 
entheilige / oder mit abhauen derer Zweige beſchaͤdi⸗ 
ge / dafern man nicht uͤber die angeſetzte Straffe ſich 
einen allgemeinen Fluch aufden Hals ziehen wolle. 
So hat auch einjeder er ſey maͤnnliches oder weib⸗ 
liches Geſchlechtes einen befonderem Goͤtzen / dem ſie 
zu Ehren einen gewiſſen Tag in der Wochen an wel⸗ 
chem fie nemlich gebohren / widmen / welchen fie Bof- 
fam nennen / oder auf Portugieſiſch Santedag, und 
an ſelbigem ſich alles Palmenweins enthalten / in weiſ⸗ 
ſer Kleidung erſcheinen / und zum Zeichen ihrer Rein⸗ 
ligkeit ſich mit weiſſer Erde reiben. Ohne dieſen uf 
n 
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en noch der meifte Theil einen andern injeder Wo⸗ 

he / da fie ein Huhn / oder fo eg bemittelte Leute find 

in Schaaf abſchlachten welches fie opffern / Das iſt 

Hein mit dem Munde bekennen / denn ſie eſſen es gantz 

uff glaubende es ſey genug mit Worten ihrem Goͤ⸗ 

en daffelbe geopffert zuhaben. Der Eigenthumss 
Herr bekommt am allerwenigſten davon / denn feine 

Hefreundete und Anverwandten finden fich in groſſer 

Inzahl ein / und ſuchen einjeder wenigſtens ein Stück 

\avon abzufchneiden / welches alfobald in dem Topf 
jeßochet wird / ohne Darauf zu ſehen ob es gefaubert 
ey oder nicht: Die Gedärme fehneidenfiein Suͤcken / 
jehmen den Miſt mit den Singern in etwas heraus / 
lsdenn laſſen fiees mit Blut / mit all ohne abgewaſchet 
ochen / mit dem Hertze und Leber / thun ein wenig 
Saltz und Malaget oder Pulver von Gyinea hinzu / 
md nennen dieſes Gericht Eyntzeba , feſtiglich ſich 
sinbildendes es fen Fein delicaterer Biſſen unter der 
Sonnen zufinden. 

© Eg wuͤrden ohne Zweiffel dafern die Mohren zum 
Epriftlichen Glauben zu bringen waͤren / am beiten 
pon den Roͤmiſch⸗Geſinneten befehrer werden’ anges 
fehen fiemirdenfelben in vielen Stücken übereinfoms 
men / wo nicht inden Haupt-Artickeln (darinnen noch 
ein mercklicher Unterſcheid) dennoch zum wenigſten 
in ihren Ceremonien: denn wie Die Roͤmiſch ⸗Catho⸗ 
tifchen zwey Tage in ver Woche Fein Fleiſch eſſen / alſo 
enthalten ſich die Mohren auch zwey Tage des Weins / 
ohngeachtet fie deſſen als groſſe Liebhaber nicht wohl 
entbehren koͤnnen. Wie auch die Roͤmiſche Kirche 
zu gewiſſer Zeit Fleiſch zu genieffen verboten ;fo gehen 
Die Mohren noch weiter und iſt einen ——— 
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dere verboten gewiſſes Sleifch zueffen/ ver eine muß 
Fein Schaaff⸗ Der andere Fein Ziegen⸗der dritte fein 
Schmweinerder vierte kein Kühefleifch zu fich nehmen/ 
und alfo folglich in übrigen Fleiſch⸗ Speiſen fich ver⸗ 
halten und folches nicht nur einen Tag / Monatoder 
Jahr / ſondern die gantze Lebenszeit uͤber. Was wol⸗ 
len demnach die Roͤmiſchen auf dag Alterthum ihrer 
Religion ſich ſteunen / die Mohren gehen ihnen weit 
zuvor / denn gefraget ſeynde warum ſie dieſes oder je⸗ 
nes Fleiſch nicht eſſen geben ſie zur Antwort / es haͤt⸗ 
ten ſolches ihre Vorfahren auch nicht gegeſſen / und 
verſtehen dadurch diejenige / welche lange Jahre vor 
ihnen / und vor Erſchaffung der Welt gelebet / ſo daß 
fie dieſes durch mündliche Erzehlung vom Geſchlecht 
auf Geſchlecht erlernet. Darum folget der Sohn 
dem Vater / die Tochter der Mutter / das iſt der Sohn 
iſſet nicht was dem Vater / die Tochter was der Mut⸗ 
ter verboten / und nehmen das ſo genauin acht / daß ſie 
auf allerhand Art und Weiſe davon nicht abzubrin⸗ 
gen ſeynd. 

Ich habe allbereit oben erinnert / was das Wort 
Fetiche bedeute / daß es eigentlich zur Religion ge⸗ 
hoͤrig / oder wenigſtens daher ſeinen Urſprung nehme. 
Ehe ich anitzo weiter gehe / und ſage / was ſie weiter un⸗ 
ter dem Worte verſtehen wollen / und wie ſie ihre Goͤ⸗ 
ken abbilden / muͤſſet ihr mercken / daß alle diejenigen / 
es mag ſo geringe ſeyn als es immer wolle / was ſie zu 
Ehren ihres Goͤtzen machen/Fetiche genennet werde / 
Dannenhero auch das Gold / davon oben Meldung 
geſchehen / feinen Nahmen führer. 

Was ſie aber durch ihren Goͤtzen oder Fetichen 
abbilden wollen / habe ich bis noch zur Zeit nicht Be 
decken 
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ecken koͤnnen / weil fie es felbft nicht willen 5 Altes 
a8 ich Davon fagen Fan / ift / daß fie an eine groſſe 
Inzahluon Bögen glauben / ſintemahl einejede Pers 
on / oder wenigſtens jede Familie, feinen eigenen hat; 
Inben ſich einbilden/ e8 geben dieſe Sößen genaue 


Icht aufallihe Thun und Laſſen das Gute zu beloh⸗ 


en / das Boͤſe aber zuftraffen; Die Belohnung bes 
tehein Vielheit der Weiber und Sclaven; Die Bes 


raffung hergegen in deren Mangel / Dennoch aber 
alten ſie den Tod vor die haͤrteſte Straffe / und fuͤrch⸗ 


n ſich ungemein davor / daß ſie auch bloß aus Furcht 
egen dieſen in ihrer Abgoͤtterey ſo emſig / gewiſſen 
jteifches ſich enthalten / damit fie (wie fie ſich einbil⸗ 
en) ja nicht des Todes ſeyn moͤgen / im Fallſie ſol⸗ 
hes beruͤhren. 

Mord / Ehebruch / Dieberey noch andere Dergleia 
hen Laſter halten ſie vor Feine Suͤnde / fintemahl fie 
pr ein gewiſſes Geld ſich los kauffen konnen / nicht 
ber alſo mit dem verbotenen Fleiſch Eſſen / denn die⸗ 


es wird vor das groͤſſte Verbrechen angeſehen. Ei⸗ 


e nicht ungleiche Beſchreibung giebet ung der Herr 
riederich Cojet von den Einwohnern der Inſul 
'ormofa. | we 

Was nun das zufünfftige Leben anbelanget / ſind 
ie Mohren nicht einerley Meynung; die. meiften 
lauben / daß der Menfch gleich nach feinen Abfters 
en in die ander Welt gehe / daſelbſt in voriger Ehre 
nd Würde wieder anfange zu leben / da ihm alles zu 


te kommt / was ihm von feinen Anverwandten aufs: 


eopffert wird; haben alſo nach dieſem Leben wenig 
Sutes zu hoffen / oder Boͤſes zu fuͤrchten / ausgenom⸗ 


nen einige / fo feſtiglich glauben/ Daß der. Abgelebte 


alſo⸗ 
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alfobald an ein befandtes Waſſer gebracht werde / 
goelches tief im Lande ſich unter den Nahmen Bos- 
mangvefindet/ (fonder Ztveiffel müffen fie hiedurch 
die Seelen verſtehen / denn denLeib fehen over behalten 
fie ben fih /) undaldavoneinem Goͤtzen gefraget wer⸗ 
De / wie er zeithero in der Welt geleber; dafern er nun 
feinem Abgott reichlich undfleißig geopffert / nlemahls 
eyd⸗bruͤchig worden / auch kein verbotenes Fleiſch zu 
ſich genommen / laͤſſet ihn der Goͤtze allgemach mit Ge⸗ 
iindigkeit über den Fluß heruͤber / und geleite denſelben 
in ein ſehr Föftliches Land / dem Paradies des Maho- 
mets nicht ungleich; Waͤre es aber / daß der Todte 
von verbotenem Fleiſch genoſſen / auch die dem Goͤ⸗ 
tzen gewidmete Tage nicht fleißig in acht genommen / 
ſͤrhet ex denſelbigen ins Meer / erſauffe denſelben / 
und ſey alſo ſeiner in Ewigkeit vergeſſen. 

Noch andere meynen / daß der Todte in das Land 
der Europäer verſetzet wieder in weile Leute verwan⸗ 
delt werden / welche denn einiger maſſen mit des Py- 
thagori ſeiner uͤbereinſtimmet / und zur Genuͤge be⸗ 
weifet / wie hoch ſie die weiſſen Leute in Ehren halten. 

Uberdem wiſſen Diejenigen Mohren / fo tieff aus 
dem Lande kommen / denen unter uns wohnenden gar 
füglich einzubilden / es halte ſich bey ihnen ein grofler 
Feticheer in einem prächtigen Hauſe auf / von dem 
ſie ſehr ſeltſame Dinge erzehlen / DaB er nemlich nach 
eigenem Belieben und Wohlgefallen das Wetter aͤn⸗ 
dern koͤnne; fein Haus aber wäre unbedecket gleich⸗ 
mol niemahle vom Regen incommodiret ; daB er 
auch allevergangene und zufünfftige Dinge fo genau 
wiſfe / als wenn er ſelbſt zugegen geweſen; imgleichen 


auch allerhandKranckheiten heile / ja mit einem her: 
v 
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viel Wunder thue / daß der Vater Marcus von 
Acrano mit dieſem in Feine Vergleichung komme; 
ie fagen auch daß glle diejenigen / fo hier ablebig wer⸗ 
Jen/ vor diefen groffen Feticheer erfcheinen muͤſten⸗ 
velcheraufgefchehener Srage/ und Befinden / daß fie 
ut gelebet 7 diefelbige in Srieden zum Genuß allen 
Slückfeligfeitzoon fich laͤſſet; im gegentheil aber die⸗ 
elbige zum zweyten mahlſterben laͤſſet wenn fie nem⸗ 


ich ein böfes Leben geführet / durch ein gewiſſes dazu 
jerfertigees Holtz / welches er jederzeit vor feine Thure 
yangen habe/ um ſich in vorfallender Begebenheit deſ⸗ 
fen bedienen zu koͤnnen. Sehet ihr demnach / mein 
Herr! gar leicht / welcher Geſtalt dieſer Mohre geeh⸗ 
set / und von feinen Landes⸗Leuten gefürchtet werde⸗ 
indem fie ihn bey Lebe⸗Zeiten vor einen halben Gore 
annehmen / denn dergleichen Liſtigkeit hat derfelbe era 
funden / um fich in ſoſch Anſehen zu ſetzen. Nehmet 
es aber nicht vor ein Maͤhrlein von undencklichen Zei⸗ 
ten auf / welches ihr jetzo von mir hoͤret / mitnichtena 
denn der Geiſtliche lebet noch dieſe Stunde / da ich die⸗ 
ſes ſchreibe / und diedaherfommende Mohren erzehlen 
uns taͤglich neue Wunder von ihm. 


Ihr koͤnnet hieraus urtheilen daß die Mohren 


nicht gar zu weit abgehen von denen / ſo gar vieles auf 
Zauberer’ Schwartzkuͤnſtler und ſolche Leute gebenz 
Die viele IBunder ausüben. Sie glauben in hrs 
heitfehr feſt daran / wiewol gantz anders / als viele uns 
ter uns / die wir davor halten / Daß ein Zauberer ohne 


Bephülffe des Teuffels nichtes thun koͤnne; Die 


Mohren hergegen gang andere Meynung / halten Die 
Zauberey vor ein Geſchencke GOttes / da doch alles / 
was fie Zauberey nennen / lauter Betriegereyen ſeyn / 

| und 
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und gleichwol ſolche groſſe Wunder daraus machem 
angeſehen ſie nicht bemuͤhet ſind / den Betrug nach zu 
ſinnen / vielweniger denſelben zu entdecken / ſondern 
bekennen ohne einige Schwuͤrigkeit / daß dieſes keines 
Menſchen Thun ſey / und weil fie dem Teuffel die 
Ehre nicht geben wollen / nennen ſie es eine Gabe 
SOttesʒ Und fo will ich auch / dafern Menſchen 
under thun koͤnnen / mit den Mohren feftiglich 
— daß es von GOtt und nicht vom Teuffelhers 
omme. Tor 
Erhellet demnach daß fie auch, einen Teuffel glau⸗ 
ben / und zwar folchen / der ihnen öffteren Schaden 
zufügen koͤnne / nishtaber / wie einige Scribenten vor⸗ 
geben mollen / denfelben anbeten / vielweniger mit 
Opffern beehren. Zwar erinnere ich mich, in dem 


- Buch des ©. D. gelefen zu haben daß die Mohren 


memahls effen oder trinken / fie werffen denn zuvor 
etwas auf Die Erde vorden Teuffel / allein eghardera 
ſelbe hierin fehr geirret / zumahlen zwar / ehe fie noch 
einen Biſſen in den Mund ſtecken etwas auf die Er⸗ 
deſtreuen / nicht aber vor den Teuffel fondern entwe⸗ 
der vor ihre Goͤtzen / oder verſtorbene Freunde. 
So haben ſie auch eine gewiſſe Zeit im Jahr / da ſie 
Sen Teuffel bannen aus alle ihren Doͤrffern / und 
zwar mitwunderlichen Ceremonien / die ich zu zweyen 
unterſchiedlichen mahlen in Axim, da dergleichen 
am oͤffterſtern zu geſchehen pfleget / mit angeſehen. Acht 
Tage vorher begehen fie ein gewiſſes Feſt / an welchem 
fie mit allerhand Luſtigkeſten / inſonderheit Singen 
und Springen / ſich froͤlich erzeigen / auch ohne 
Beyſorge in Straffe zu verfallen / alles was fie nur 
wiſfen / felbft allerhand verübte Boßheiten / Beirie⸗ 
gerey⸗ 





—— 
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een md Schelmftücke von einander. fingen oder 
gendsrffen / Da denn kein beſſer Mittel. iftıfie zum 
tillſe 9 zu bringen / als wenn man ihnen tapf⸗ 
ncket / und nach eigenem Belieben trincken 


ei 1 nd nach eigenem Belieb 
fetz Denn ſo fehenen fie fich ihres Gutthaͤters Untu⸗ 


pen zueröffnen/ vielweniger abzufingen im Ge⸗ 
neheil aber zu Herausſtrelchung und tauſendfachem 
b feiner hetrlichen Tugenden bewogen. 
Den legten achten Tagı Dormitrag fangen fie an 
it entſetzuͤchem Geſchrey einer hinter Dem andern her 
Hauffenumd den Teuffel zu verjagen / mit Steine 
Jols und allem Koht oder Miſt as ſie nur erwiſchen 
a Laufihn zuwerffend / und denſelben verfolgend; 


fie nach einiger Zeif non einander / und einjeder 
ach Hauſe gehet / womit das Teuffels⸗Feſt ein Ende 


immt. Gleichwol iſt zu mercken / daß ſie auch mehr 
[Beinen Teuffel ftatuiten/ anpetche ‚gu gebe Derfels 
en Zeit in mehr als hundert Dörfern eben bergleis 
hen Seftegehalten werden. Damit aud) Feiner in 


ren Haͤuſern fich verbergen möge/find ihre Weiber 


) vorfichtig/ daß fie alle iredene und hoͤltzerne Gefaͤh / 
en aller Unfauberfeit reinigen’ / auswaſchen und aus⸗ 
Ban BADEN jader Teuffel nieht irgendwo fi» 
en bieibe, | 


- Ehen dergleichen Gewonheit iſt auch bey denen im. N 
ande von Ante uͤblich allein diefemahlen den Tuß | 


el noch Biel boͤſer und gefährlicher ab als die zu Axim: 


laubende es ſey ein Rieſe / welcher an demeinen Theil 
eines Leibes friſch und geſund iſt dm andren.aber" - | 
Jans verfauletes und verdorbenes Fleiſch habe/fodaß 
venn jemand von ihm beruͤhret wuͤrde / ſelbiger ploͤtz⸗ 
ſchen Todes ſterben muͤſſe: Klee fie — 
Un⸗ 
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Unglück zu verhuͤten / den Teuffel ſuchen zum Freund 
zu behalten / indem fie ihn mit Eſſen reichlich verſor 
gen / dahero ünterfchiedliche Gefäffe in groffer Anzah 
mit allerhand Sleifch-Speifen angefuͤllet im gankeı 
Lande zu fehen/ eingig zudem Ende / daß der böfe Fein! 
vergnuͤgt ſeyn möge ; in Warheit es muͤſte derſelde un 
gemein fraßig und hungrig ſeyn / dafern ihm ſoviel 
Gerichte den Hunger nicht flileten. 
Ebener maſſen glauben fie auch an die Erſcheinun 
gen und Geſichter der Geſpenſter / daß nemlich Dief 
den Menſchen zu quälen / oͤffters auf der Erden fichfe 
hen lieſſen. Ja ſo bald ſtirbt keiner der etwas in An 
ſehen gelebet / ſo machen ſie ſich unter einander furcht 
ſam / ſagende / es lieſſe ſich fein Geiſt einige Naͤchte nac 
einander bey ſeinem Hauſe finden. | 
So haben die Mohren auch eigentlich nur zwei 
Feſte / das erſte wenn fie. ihre Früchte eingeſammlet 
welches wir Carmeſſe nennen. Das andre wenn fi 
den boͤſen Feind aus ihren Doͤrffern verbannen. 
Von denen Abtheilungen des Jahres in gewiſſ 
Monaten / und dieſer in Wochen / wiſſen fie nicht meh 
als was ſie von uns gelernet / ſondern rechnen die Zei 
ab bey den Lauff des Monden / wenn das Land gebauet 
und die Frucht geſaͤet werden muß. Dennoch abeı 
bilde ich mir ein / ſie muͤſſen ſchon vor langer Zeit vor 
Wochen und Tagen gewuſt haben / weil nemlich ein 
jeder Tag in ihrer Sprache ſeinen heſondern Nahmer 
fuͤhret. Wenn wir unſern Dingſtag haben / fo fey— 
ren ſie ihren Sonntag; in Ante aber halten ſie ihn dee 
Freytags wie die Mahometaner / es beſtehet aber ihr 
gantzer Gottesdienſt hierinnen / daß ſie verbieten kein 
Menſch ſolle ſich auf dem Meer Fiſche zu ſuten 
| affen; 
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ſaſfen da doch alleübrige Haus⸗ Arbeit zu verrehten / 


jederman erlaubet iſt. 

Diejenige aber von Mohren / welche tieffer im Lan⸗ 
de wohnen / theilen ihre Zeit in glückliche und unglͤck⸗ 
fiche. In einigen Ortern dauret die groſſe glückfelige 
Zeit 19. Tage / die kleine aber 7. (denn man muß hier⸗ 


unter noch einen Unterſcheid mercken) innerhalb Dies 


fer Zeitrechnen fie fieben unglückliche Tage eigentlich 
zu ihrem Müßiggang und völligen Ausruhung⸗ weil 
fie alsdenn weder reyſen / noch fich ing Feld wagen / oder 
ichtes merckliches unternehmen / ſondern gantz ſtille 
mit denen Haͤnden im Schooſſe ſitzen bleiben. Doch 
ſind die zu Aquamboe hierinnen inſonderheit ſehr 
abergläubifch / denn dieſe nicht nur ſtillſitzen / fondern 
auch ſo gar von feinem Menſchen etwas annehmen / 
und das Geſchenck entweder zuruͤck weiſen / oder an⸗ 
derswo verwahren laffen bis die 7. Ungluͤcks⸗Tage 
verfloſſen ſind. in 


Nuͤn weiß ich nicht zu ſagen wer Doch der Urheber | 


dieſer Zeit Eintheilung geweſen  mercker aber was ich 


davon halte; es mag vielleicht jemand von ihren vor⸗ 
nehmften Haͤuptern zu unterſchiedlicher Zeit ſehr gluͤck⸗ 


fi und ungluͤcklich geweſen ſeyn welcher darnach 
fein Leben eingerichtet / welches von einem oder andren 
nachgefolger’ und endlich ineine Landes Gewonheit 
verwandeit worden. Dennoch aber findet ſich in un⸗ 
terſchiedlichen Laͤndern eine groſſe Ungleichheit / zumah⸗ 
len dieſe Zeit allein bey dieſen gluͤcklich / bey denen ans 


dern aber ungluͤcklich iſt; ja gar diejenige Mohren am 


Strande wohnhafft faſt einen Unterſcheid in der Zeit 
machen und die eine ſo gluͤcklich halten als die andre; 


gan⸗ 






Es bedienen ſich auch die — im 
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gantzen Lande / wiewol im Lande von Ardra eine uns 
glaubliche Anzahl unterfchiedener Bildniſſe von ihren 
Goͤtzen zufehen. Anitzo glaube ich genug geſprochen 
zu haben von der Mohren Religion, und will ich 
demnach nichts mehr hinzuthun / als daß ſie ungemein 
aberglaͤubiſch ſeynd / ſo bald ſich etwas fremdes mer⸗ 
cken laͤſſet / nehmen fie es alſofort fuͤrein groß Wunder⸗ 


werck an / und koͤnnte ich viele Exempel Zeit meiner An⸗ 


weſenheit geſchehen / anfuͤhren / wenn ich nicht um meh⸗ 
rere Weitlaͤufftigkeit zu vermeiden / eines urtheilete gce 
nungzu ſeyn. | 
Im Fahrı698. Monats Novembris, wurde der 
König vonCommani , einer unferer geöften Feinde 
au Cabocors pon denen Engelländern ums Leben ges 
brachtzbald daraufftarb unfer vornehmfte Kauffmann 
zu Elmina , alfobald machten die Mohren diefen 
Schluß ses hätte der König diefen unfern Kauffmann 
zu ſich indie Elifzifchen Felder nachgeholer/ um ſich 
anden unftigen zu raͤchen / damit mager im Leben an 
einem oder andern Bornehmen nicht ausrichten koͤn⸗ 
nen /dennochim Tode nicht nachbliebey und mir über 


ihr linglück nicht Urfach zu frohlocken. Sehet wie 


weit diefer Leute Aberglauben fich erftrecket. Darum 
muß man fienur Dabeplaffen / weil fienicht davon ab⸗ 
zubringen. Ich ſchlieſſe mit der Verſicherung dag 
ich unverändert bleibe, 2c. / J 


Ende des zehenden Briefes 
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Silfftes Hend Schreiben. 
Bon der Regierung der Mohren / 


die diefelbige wegen des geringen Anfe- 
vens derer Caboceros fehr unordentlich; 
on dem Unterſcheid zwifchen einer Monar- 
"hie und Republic; aus welchendas Regi⸗ 
nent zu Axim beſtehe / wie die Gerechtig- 
eit gepfleget / und wie unterſchiedlich Un: 
lück dabey vorgebet; wieweit man denen 
eugen im Gericht Glauben gebe swasder 
ber⸗Kauffmann zu Axim für Anfehenba- 
ye/wieder Mord und Diebitahl beftraffet/ 
die und warum auch die Berfchonung fol- 


er Leute nicht ſtraffbahr; und mit was 


Straffe diejenige beleget/welche Dienfchen 


der Vieheſtehſen; was das RichterAm̃t 


emOber⸗Kauffmann zu Axim einbrin ge / 


wie ſelbiges zu verſtehen; wie unbillig ſich 


einige ihre Schulden bezahlen laſſen / und 
was für Kriege dadurch entſtanden; war: 
am und ang was Urſachen fie bisweilen 
Kriege führen müflen; tie der Krieg mit 
wenigen Unfoften fortgefeßet / und die 
Mohren am Strande des Meers wohn: 


hafft ſehr ſchwach und unvermögend/ wie 


leichtfertig und unbeftändig fie ſind / wie ſte 
im Krieg ſich a ae fte für Beute 
263 
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77 machen, was ihre Geiftliche im Kriege für 
Anfehen haben / was fie für Waffen brau- 
chen / wie mächtig ihre Königefundinwas 
Ehre fie ftehen/was und wie hoch ihre Ein- 
fünffte / was einige arme Leute ſich unter" 
ihnen finden /wie ihre Kinder fo übel erzo⸗ 
gen/undendlich worin das Amt des Koͤni⸗ 
ges oder einer andern vornehmen 
Perſohn befiche, 
Mein Herr! | 
En habeeinen Brief vom 4. O&tob. welchen ihr 
mir zugufenden die Ehre gegeben / eigenshändig 
empfangen und zwar durch Das in wenig Zeit allhier 
angelangte Schiff/ den fliegenden Dragoner/melches 
mit allem Recht folchen Nahmen zu tragen durch feis 
ne geſchwinde Reyſe ſattſam begeuget hat / nur wäre 
u wünfchen/ daß zu gewiſſer Zeit Derfelbige etwas 
Iangfamer fliegen möchte, wenn ihn nemlich unfere 
Schiffe verfolgen / denn aber fcheinet er an ſtatt zwey 
gar vier Flügel zu haben und im Augenblick auffer 
dem Goeficht zu Eommen. . Jedennoch weil wir ihn 
niemahls Fönnen einholen’ fo will ich ihm eineglücklr 
che Reyſe wünfchen. Ich habe Darausmit nicht ge⸗ 
tingem Vergnügen erſehen / daß ihr allbereit vier von 
| meinen Briefen fo von Diefem Lande handeln erhalten / 
ii: N und infonderheit weil ihr geftehet / daß euch die Be⸗ 
1) fehreibung des Krieges von Commani nicht unange⸗ 
Ih nehm gerosfen. Ihr geſtehet auch fuͤr meine gehabte 
| | N Mühe Danck ſchuldig zu ſeyn / gleichwol verlanget ihr 
Hull auf ebenfelbige Artnoch mehr zu erfahren / und lober 
. des⸗ 
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desmwenen meinen Sleiß um mich Dazu anzutreiben« 


war Fan ichnichtin Abrede ſeyn / daß dieſes ein zur 
längliches&Mittei von anders gefinneten Gemuͤthern 
etwas zu erhalten / als eben von mir / denn Damit zur 
Gnuͤge befandt iſt / mit was wenigem Recht ich euer 
Lob verdiene / verſichere ich daß wenn ich meine Arbeit 
fortſetze / es aus kinem andern Abſehen geſchehe / als 
euch einen Gefallen da mit zu erweiſen / angeſehen in 
Erinnerung ſo vieler an euch ſchuldigen Erkenntligkeit / 
mich gezwungen finde / nichts was zu eurem Vergnuͤ⸗ 
gen dienlich ſeyn Fan zu unterlaſſen. So ſoll dem⸗ 
nach gegenwaͤrtiges Schreiben eine Probe ſeyn / daß 
ich bereit ſey dasjenige zu thun / was ich glaube euch 
nicht unangenehm zu fenn z weil ich auch nicht weiß ob 
ich fo bald Gelegenheit haben werde an euch gu ſchrei⸗ 
ben / will ich etwas weitlaͤufftig ſeyn / auch fo viel Sa⸗ 
chen als fuͤr zwey andere Brieffe genug waͤre / zuſam⸗ 
men tragen. 
Inſonderheit aber ſoll mein itziges Abſehen auf das 
Regimen felbft/die Handhabung der Gerechtigkeit / 
und die Kriege derer Mohren gerichtet ſeyn / doch wer⸗ 
de ich auchnicht gar zu viel davon melden / weil ich all⸗ 
bereit oben von den zwey erſten Puncten gehandelt / 
von dem letztern aber bey der Beſchreibung Commanı 
Erinnerung gethan habe. Zuletzt am Ende des Brie⸗ 
fes / will ich mich bemühen der Mohren Könige recht 
nach ihren Leben / Farben / in aller ihrer Pracht und 
Herrligkeit euch vorzuſtellen. * 
Anlangend nun das Regiment der Mohren / iſt daſ⸗ 
ſelbige ſehr übel ein gerichtet weil diejenige fo das 
Regiment in Händen haben / ich meyne die Caboce- 






ros in fehr fehlechten Anfehen dadurch vermittelſt der 
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boͤſen Regierung wie auch ungereimten gerichtlichen 
Urtheilen allerhand Urſach zum Kriegen gegeben wird. 
In Warheit findet ſich ein groſſer Unterfcheid in 
Juſutz⸗Sachen / zwiſchen einem Königreich und einer 
Republic; vom erſten will ich nicht viel ſagen / weil es 
beſſer eine Tyranney als Adminiftration der Juſtitz 
Fan genennet werden / nur will ich von Republicquen 
und zwar von der zu axim und Ante melden; weil 
dieſe noch die beſte Regierungs⸗Form ſcheinen zu ha⸗ 


ben / dafern dergleichen Wort noch kan gebrauchet 


werden / fintemahlen eigentlich zu reden ihre beſte Re⸗ 
gierungs⸗Art / und beſte Handhabung der Juftiß / ſo 
durch einander geworffen / daß man ſich nichts gruͤnd⸗ 
lichs davon einbilden / geſchweige denn nach allen Um⸗ 
ſtaͤnden beſchreiben kan. 
Zu Axim iſt dieſelbe getheilet / und beſtehet aus zwey⸗ 
erleh Art Leuten / erſtlich denen Caboceros oder Ober⸗ 
haͤuptern / und zweytens aus denen Manceros oder 
jungen Leuten. Die Altere als Caboceros handeln 
die Policey und täglich vorfallende Sachen ab ; das 


fern aber von ſolchen / fo das gantze Land betreffen’ von 


Krieg und Seieden / von allerhand Auflagen (welches 
doch fehr felten geſchiehet ) etwas ſich ereuget/ muß 
ſolches von der gantzen Berfammlung abgethan wer⸗ 
den. Da denn bisweilen die Manceros das groͤſte An⸗ 
fehen haben / inſonderheit wenn die Caboceros ent⸗ 
weder an Gold oder Sclaven nicht viel vermoͤgend 


ſeyn. 
¶Wehet nun auch wie ihre Gerichte beſchaffen. 
Wenn irgend ein Mohr vom andern etwas zu for⸗ 
dern / gehet er mit etwas Gold und Brantwein zu de⸗ 
nen Caboceros, entdecket denſelben nach Uberreichung 
nich eines 
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en Fönnen. 

So geſchiehet es bisweilen’ daß entweder der Klaͤ⸗ 
er vder Beklaͤgter einer von beyden ſich wieder alles 
Recht der Sache verluſtig ſchend / fonften aber. etwas 
tig iſt nicht fo lange Gedult hat bis auf Eraͤu⸗ 
ung einoder ander Gelegenheit / fondern ſofern es 


nöglich fein eigen Dichter — entweder etwas 


Gold 
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Gold oder andere Sachen an Statt der Bezahlung 
wegnimmt; fo entweder ſeinem Schuldner zugehoͤrem/ 
oder auch andern gantz fremden welche in einer Stade 
oder Dorff mit feinem Schulöner wohnhafft / behält 
auch diefelbige fo lange bis man ihn gaͤntzlich zufrieden 
geftellet / eg fey denn dab er mit Gewalt gezwungen 
werde die genommene Sachen wieder ausfolgen zu 
faffen. Dafern eraber bermögend genug die einmahl 
genommene Güter zu vertheidigen / behält erdiefelbige 
infeiner Verwahrung / daes denn endlich zu einem 
hefftigen Streit zwiſchen dreyen kommt; derjenige 
neinlich/ dem dag Geld oder ander Gut abgenommen 
worden / ſuchet feine Befriedigung bey feinem Nach⸗ 
bahr und dem vechtmäßtgen Schuldner ; daraus oͤff⸗ 
ters Mordund Todfchlag/ felbft einheimifche Kriege 
und Auffruhr entfliehen ‚davon wir unten etwas weit⸗ 
fäufftiged melden rollen. Daferne aber die Cabo- 
ceros gerichtlich und rechtmäßig erkennen / oder Die 
Sache in einer von unfern Veſtungen ſich zugetragen 
hat / und deswegen in Beyſeyn unfers Kauffmanng 
abgehöret wird / iſt man bemuͤhet / entweder mit Loß⸗ 
ſprechen oder Beſtraffen des Beklagten die Sache zu 
ſchlichten. Das letztere geſchiehet wenn ſich unver⸗ 
werffliche Zeugen gegen ihm einſtellen; das erſtere 
wenn dieſer feine Unſchuld durch Zeugen darthun Fan; 
waͤren aber auf beyden Seiten keine Zeugen zu finden / 
befraget man den Beklagten / ob er mit einem Eyde ber 
kraͤfftigen wolle nichtes ſchuldig zu ſeyn / verſtehet er 
ſich dazu / ſo wird er nach deſſen Abſtattung alfobald 
frey und loß erkannt. Daferne aber im Gegen⸗ 
theiler ſich zu Feinem ſchweren begeben darff / wird ihm 
die Bezahlung zuerkandt; wenn der Klaͤger beappigen 














des Landes Gvinea. 203 


re she, 1,0. 
ill daß ihm der andre ſchuldig ſey / wozu ihn Beklag⸗ 
Machthat zu zwingen. Ein Vernemungs⸗Eyd / 
mit mandie angemaßte Schulden abſchweret / wird 
18 ein Beſchuldigungs ⸗Eyd angenommen; Doch If 
m Beklagten micht erlaubet zu ſchweren / ſobald der 
ao mitztoey oder auch nur einem Zeugen den Eyd 
geleger. 
Zum öfftern geſchiehet hiedurch groſſes Ungluͤck; 
enninie es etwas gewoͤhnliches iſt daß die Mohren 
iſch ſchweren / ſuchet derjenige welcher hierunter lei⸗ 
et/allerhand Mittel und Wege ſich zu roͤchen. Doch 
uß man nicht dencken / als ob dergleichen Ungerech⸗ 
gkeiten bey uns / ſondern einig in denen entferneten 
ändern vorgehen / wo nemlich unſere Kauffleute kei⸗ 
en vechten Grund von der Sache einholen koͤnnen; 


umahlen in unſeren Veſtungen dergleichennicht ger 
hiehet ohne Beyſeyn unſers Ober⸗Kauffmanns / 


pelcher mit denen Caboceers erkennet was Rechtens 
ohne daß weitere exceptiones oder appellatio- 
es geftattet werden / fondern alles was unfer Ober⸗ 
dauffmann zuſamt denen Caboceers ſchlieſſen für ung 
viederrufflich gehalten / und die gange Sache dor kein 
ders Gericht kommen muß / es ſey denn vor Dem 
berſten Landes ⸗Director, (welches aber ſelten ge⸗ 
chiehet) wo nicht der Ober⸗ Kauffmann und die Ca- 
boceers jemanden wider alles Recht und Billigkeit 
serdammet hätten bevor fie die Sache vecht begriffen; 
fonftenabermüffen Die Einwohner ohneinige Wider⸗ 
sede Die auferlegte Geld Straffen abtragen ; was nun 
diefes, vor Geld» Straffen ſeyn / wollen wir alfobald 
hören / wenn wir von dem Verbrechen darauf ſie fol⸗ 
get / reden werden. | 
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ghr koͤnnet hieraus ſchlieſſen / daß uns weder Ad- 
vocat noch Procurator noͤthig ſey / weil nemlich die 
Gericht⸗Sachen gar geſchwind zu Ende kommen / und 
vielleicht mit beſſerem Recht als in andern Ortern zu 
geſchehen pfleget / allein Diefeg iſt auch nicht zu leugnen / 
Daßfie lange nicht von ſolcher Wichtigkeit ſeynd / daß 
maneineg Advocaten Raht hiezu nöthig hätte zanges 
fehen fieinsgemein ſehr leichte imgleichen Kläger for 
wol als Beklagter ſehr einfälrig ſeynd / ſo daß eine Sa⸗ 
che mit geringer Muͤhe kan beygeleget werden. Nun 
will ich euch ſelbſt urtheilen laſſen / ob dergleichen Ge⸗ 
richts⸗Forme gut oder verwerfflich ſey. 

Die Geld» oder andere Straffen belangend / ſo 
mercket / daß man den Mord auf zweyerley Art abſtraf⸗ 
fe / entweder dem Mörder das Leben abzuſprechen / 
oder denſelben zu Erlegung einer gewiſſen Summa 
Geldes zu verdammen. Drittens wird auch noch ein 
Umerſcheid gemacht zwiſchen Landes⸗Einwohnern / 
freye Leute und Sclaven. 

Das Leben wird dem Moͤrder ſelten genommen / 
wenn er gute reiche Freunde hat / ſo die erkandte Geld⸗ 
Straffe erlegen koͤnnen. Dafern es aber geſchiehet / 
daß ein Landes Einwohner / zu fagen frey gebohrner 


Menſch im Lande Axim von jemand entleibet wuͤrde / 


und daß man dem Thaͤter das Leben nicht abſprechen 
will / wird ihm allein die von Alters her gegen ſolch ein 
Verbrechen beliebete ʒeld⸗Straffe von soo.Thalern 
zu erkandt, wiewol es ſelten geſchiehet Daß er die gantze 
Summa bezahlet / ſondern gemeiniglich einen guten 
Theil zuruͤck behaͤlt / nachdem der Verſtorbene viel 
pornehme Freunde hat / denn dieſe Fönnen nach ihrem 
Belieben die Straffe lindern; worinnen ſich — 

wiſſer 
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iffer Scribent fehr verftoffen/ wenn er vom Sande 
svinea handelend / ſich eingebildet / daß dieſes Geld 
em König zu gut komme / daes Doch weit gefehlet/ ins 
em dieſer nichts mehr als gewiſſe Erkenntligkeit da⸗ 
on zu genieſſen hat / wenn er vermoͤge einer oder an⸗ 
een Gelegenheit denen Freunden des Verſtorbenen 
hülfflich geweſen. . 

Doch ifkoergleichen Geld⸗Buſſe nur für geringe 
hlechte Leute / denn fofern der Entleibete eines hohen 
Standes geweſen / iftdiefelbige noch tool zehenmahl 
viel / und gewiß nicht unbillig/ denn wie viel würden 


h ſonſten finden / die mit freudigem Muhtsoo.Thle; 


nzahleten nur ihres Feindes entohniget zu ſeyn / oder 
hund andern vornehmen Herrn der ihnen viel Bere 
uß angethan / aus dem Wege zu raͤumen; daß alſo 


derzeit die Straffe gelindert oder verhoͤhet wird 


ach Gelegenheit des Ermordeten. 
Iſt es nur ein Slave der entfeelet/ belaͤufft ſich 
18 Geld nicht hoher als 96. Thaler / doch ſo / daß mie 
y denerſten der Thaͤter nur die Helffte Bezahlet / in⸗ 
nderheit wenn er inſtaͤndigſt Darum anhaͤlt / da denn 
r Here des Sclaven gernemit ein 32. Thaler und 
nem ne an des Entleibten Stelle vers 
nuͤgt iſt. | 
Wenn nunaber jemand von ihnen den Mord bes 
ingen / det die auferlegte Geld⸗Buße weder vor ſich 
ft noch ſeine gꝛeunde vermoͤgend wären zu bezahleny 
uß er (wie im Sefeke fteher) Auge um Auge / Zahn 
m Zahn geben/ und fich zum Tode bereiten der ihm 
mn. auffs allergraufamfte und. allerſchmertzlichſte 
1gethan wird / denn er ſtirbt fo zu fagen tauſendmahl 
x feinen Todt / indem fie ihm denkeib zerſchneiden / 
MY 
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zerhauen / zeuftechen und gerfchieflen ehe fie ihm da: 
geben nehmen / dafern nicht der Kauffmann deſſelbet 
Orts ihm alfobald den Kopff herunter hauen laͤſſet. 
Zu nechfidem Mord halten fie den Diebftahlumni 
Ehebruch alsdie geößte und ſtraffwuͤrdigſte Verbre 
chen; vom letzteren will ich hernach melden / wenn iv 
zuvor von denen Straffen foauf den Diebitahlfteher 
{erde etwas erinnert haben. Gemeiniglich ift Diefe 
die erſte / daß der Dieb alleggeftohlene Gut muß wie 
dergeben / und uͤber dem eine gewiſſe Geld⸗Buſſe erlı 


gen nach Beſchaffenheit des Diebſtahls / des Ort 


allrooeg geſchehen / imgleichen der Perſohn an wort 
undi durch wen es begangen; denn hierunter ei 
groſſer Unterſcheid iſt / maſſen der eine nur zwantzi 
Thaler / der andre aber hundert geben muß ;da doc 
bender geraubtes Gut auf eines auskommt und gleid 
wol ohne Verletzung des Rechtens / weil hierinne 
Die bloffe Gewonheit von den Ortern wo der Diebſta 
gefehehen ‚in acht genommen wird; fo daß ein Kauf 
mann zu Entſcheidung ſolcher Sachen gegenwaͤrti— 
auffs genauefteumdie Gewonheiten und Geſetze di 
Mohren wiffen muß / dafern er nicht zum oͤfftern gret 
liche Schnitzer begehen will. 
So wird auch ein groſſer Unterſcheid unter Pe 
fonen gemachet / und iſt das Anſehen dererſelben h 
zu Sandenichtes unbilliges / infonderheit iſt eg darun 
gut / weil die Reichen jederzeit harter geſtraffet werde 
als die Armen / und zwar aus zweyerley Urfachen : D 
erſte iſt / weil jene des Stehlens nicht noͤthig habeı 
dieandere / weil fie beſſer Geld⸗ Buſſen abtragen koͤ 
nen /ohnefonderlichen Schaden; angeſehen niemar 
über fein Vermoͤgen geſtraffet wird / es ſey denn de 
d 
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er Thaͤter in die Sclaverey verbannet werde infonz' 


erheit wenn er dergleichen Schelmſtuͤcke oͤffters pra- 
ticivet hat. Dannenhero ſind einige Mohren fo ſchlau⸗ 
aß fie ſich armer ſtellen als ſie in der That ſeynd / das 
git / wenn fie oder ihre Gefreundete das Unglück haͤt⸗ 
en / durch dergleichen Verbrechen dem Richter in die 
daͤnde zu fallen / ſie nicht fo hart geſtraffet twerden. 
Diejenige welche Menſchen aufheben oder bey ſeite 
ringen / werden mit ſchwerer Straffe / jaſelbſt mie 
em Tode beleget / nicht weniger auch Diejenige/ weiche 
Vieh / Schaaffe/ Schweine undandre Thiere jteh« 
m; und dieſes ausder auch bey uns bekandten Urſach / 
veil dieſes ſtumme Vieh ſich weder ſelbſt wehren / noch 
emand zu Huͤlffe ruffen kan. Ja es ſolten die Moh⸗ 
en viel eher demjenigen das Leben nehmen / welcher 
inige Schaaffe geſtohlen / als welcher einen Men⸗ 
hen umgebracht hat /infonderheit an denen Ortern/ 
do Die Europaͤer nichts zu ſagen haben; denn Diefelafs 
en es gemeiniglich bey einer Geld⸗Straffe bewenden. 
Enttvedermeilfie nicht fo blutduͤrſtig ſeynd / oder weiß 
s ihnen vortheilhaffter iſt darüber ich euch ſelbſt ur⸗ 
heilen laſſe; eben ſo geſinnet ſeynd auch die unter ung 
vohnende Mohren / welche viel lieber ſehen daß dem 
Thaͤter eine gewiſſe Geld⸗Buſſe zuerkandt / als debens 
erluſtig erklaͤret werde / wofern nicht ein heimlichesin- 
ereſſe darunter verborgen: Und hierauf habe ich 
zeit meines Richterlichen Amts allezeit geſehen / daron 
ch folgendsein nachdenckliches Erempel erſehſen will 
Wenn jeman im Lande Axim eine GelsSumma 
aufferleget wird / muß ex Diefelbe in Des Kauffmanns 
Ir liefern / welcher ſie Dem beleidigten Theile za 
tellet/gleichtyolaber für feine Muͤhe etwas fuͤr fich be⸗ 
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hält,davon vor eigen Jahren merc£licher Nutzen zu 
genieſſen war: ſag einige Jahr / weil vor kurtzer Zeit 
ein gewiſſer Herr angeordnet daß der Kauffmann) 
in Schlichtungeiner etwas wichtigen Gerichts⸗Sa⸗ 
ches vor feine Mühe mit allem recht nicht mehr ald 


acht Thaler fodern koͤnne / auch exprefle verboten, 


ein mehreres anzunehmen / im Sail es ihm dargeboten 
würde. Jedennoch glaubeich / daß dieſes Verboth et⸗ 
was zu ſtrenge ſey / als ob man einem / dem andern 
gutes zu thun / verhindern / oder nach eigenem Gefal⸗ 
fenüber fremde Gelder gebieten wolte. Zwar hatt: 
diefer Herr das Anfehen haben wollen / als geſchehe ee 
aus einer Gottesfurcht / damit die Mohren nicht zu 
hart gepveflet würden / allein ich und viel andere feher 
Diefegmit andern Augen an / und glauben, vielmehr 
daß ſolches aus bloſſer Mißgunſt geſchehen / zumahlen 


er nicht vertragen koͤnnen / daß andere Compagnie: 


Bediente gleichen Vortheil mit ihm haben ſolten / wel⸗ 
che unſere Meynung er zur Gnuͤge durch ſein Verfah 
yon mit denen Mohren beſtaͤtiget; denn als er nad 
Diefen ihre Gerichts⸗Haͤndel verhoͤrete 1 oder eine 
und andernfeines Verbrechens halber fteafffällig er 
Fennete/ war er mit feinem acht Thalern zu frieden 
ſondern machte offtmahls hundert daraus. Dar 
nenhero fürchte ich / daß anigo die Kaufleute zu Axin 
folche gemachte Ordnung nicht fonderlich mehr in ach 
nehmen / weilen ſie durch den Stiffter felbft nicht ge 
halten worden. Und in Wacheit eg ſtreitet diefelbig 
mit denen alten Gebraͤuchen derer Mohren / welche 
ich noch viel lieber ais die ſem neuen Geſetze nachkom 
men molte/ indem ich wenigſtens verſichert waͤre / di 
groͤſſere Liebe bey den Mohren zu gewinnen / an a 
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Boiefer neue Gefeg-&eber vermitteift feiner vielfäls 
en Ungerechtigkeit aufs aͤuſſerſte von jenen gehaffer 
pedenz, allein ich will ſchweigen / und anitzo bloß von 
m Kauffmann zu Axim handeln / was derſelbige / 
3 Kichter / vor Vortheile machen koͤnne. 
Wenn demnach ein Mohr zum Exempel eine Geld⸗ 
uſſe feines Verbrechens halber von hundert Thaler 
zahlen muß / ziehet der Kauffmann zwey Drittheil 
v ſich ab / daß uͤbrige theilen die Caboceros insge⸗ 
mt: Dafern aber wegen Diebſtahl / Mord oder 
dern aufgenommenen Schulden das Geld geges 
nmorden/befommeder Kläger drey Viertheil / und 
8 übrige wird unter dem Kauffmann und Cabocex 
is vertheilet / nemlich zwey Deittheil fuͤr den Kauff⸗ 
ann / und den Reſt fuͤr die Caboceros. Sehet ihr 
ſo / daß es ungleich beſſer fen Richter zu Axim als in 
uropa zu ſeyn / wenigſtens in Anſehung der Acci- 
entien und Gewinſte die er rechtmaͤßiger Weiſe ma⸗ 


emkan / denn ich rechne mcht was unbilliger Weiſe 


ſchiehet / davon ich nichts ſagen auch nichts wiſſen 
ag. Denn die Mohren bezahlen ſehr gerneund wil⸗ 
g was dem Richter für. feine Mühe gebuͤhret / bekla⸗ 
n ſich auch niemahls ob ſey es zu viel / (wenigſtens 
ares vor dieſen fo) ja ſelbſt wenn der Kauffmann vor 
nen andern wegen rechtmaͤßiger Schulden Anfo⸗ 
rung thut an jemanden / wird ihm alſohald der vierte 
heil vom Gelde für feine Muͤhe von dieſen zugeſtellet / 
nd dieſes ſo richtig und gutwillig / daß niemahls der 
eringſte Streit deßfalls ſich eraͤugget. 


Anitzo muß ich euch erzehlen was mir zu Axim tois 


erfahren / als ich daſelbſt als Kauffmann bie Regie⸗ 
ung fuͤhrete. Es waren ey ————— 
u | ange 
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lange Sahreunter Axim geſtanden wey Cahocer« 


beyde von groſſen Anfehen / lange Jahre unter eine 
ber ſtreitig geweſen / Daß einer des andern gebohrt 
Sciave waͤre / und folglich ihm zugehoͤrete. Diefen 
waren einander ſchnur ſtracks mit ihrer Anfoderu 
zuwider / da einjeder fein Recht mit ſo viel Gruͤnd 
und Beweißthuͤmern ſuchte zu behaupten / daß au 
Die Gerichts⸗ Herrenzu Ancober die Sache nicht 
Endebeingenfonnten. Beil fie aber gerne auge 
ander feyn wolten / wurden fie fehlüßig die, Sache t 
mich und gu meiner gerichtlichen Erfennung gelang 


zu laſſen. Nicht weitfiemie mehr Geſchickligkeit 


traueten als ihren Landesleuten oder anſehnlichem € 
richte / ſondern weil fie ſuchten durch meine Perſo 
geſchieden zuſeyn. Kahmen demnach in mein dur 


Jauchtiges Gerichte zum Verhoͤr / dazu ich einen ga 


tzen Tag anwenden muſte / dennoch nicht leugnen fc 
daß ich am Ende ſo viel als am Anfang von der Sa 


gewußt habe; denn einjeder hatte ſo viele Zeugen / d 
fie beyderſeits gleiches Recht zu haben ſchienen / ſo d 
dem einen oder andern weder zu noch abgeſproch 


werden konnte. Gleichwol um ſie aus einander zu br 


gen / fragte ich ob fieegbeyde auf meinen Schluß wol: 


ankom̃en laſſen / daß ſie mit Ja beantworteten. Dare 
gab ich ihnen die allerbeſten Worte / vorſtellend / esn 
re beyderſeitiges Vorbringen ſo wohl gegruͤndet / d 


es ohnmoͤglich waͤre zu ſagen welcher Recht oder 
recht haͤtte; daß ihre vorgeſtellete Zeugen viel zu ju 


waͤren ihre alte Zwiſtigkeiten zu bezeugen / diejenig 
aber weiche hiezu tuͤchtig / waͤren albereit verſtorbe 
ihre itzige aber nichts anders als ven hören-fag 
Zeugniß ablegen koͤnnten. Nachdem ich alſo 9J 
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nlicher Gelindigkeit ihnen dieſes fe Augen geleget / 
bey aber bemercket hatte ı als waͤren fie nicht uͤbel mit 
esufeieden / machte ich dieſen Schluß / fie ſolten ehe 
aus dem Gericht traͤten fich unter einander vertra⸗ 
ohne jemahls mehr an Zwiſtigkeiten zugedencken/ 
y bepderfeits für: freye Leute erkennen, und der er⸗ 
pe welcher den andern feinen Sclavennennen wärs 
/einer ſchweren Geld⸗Buſſe gewaͤrtig feyn. 


Hiemit ſchienen fie gang vergnuͤgt zu ſeyn / umhal⸗ 


en einen den andern / verbunden ſich zu einer unauff⸗ 
lichen ewigen Freund ſchafft / und beſchenckten mich 
m Zeugniß ihrer ſonderlichen Genehmhaltung / daß 
der Sache zubenderfeits Vergnuͤgen ein Ende ge⸗ 
achet / mit Eöftlichen Geſchencken. Nun war ich der 
inklichen Meynung daß alles vergeben und vergefs 
y/zumahlen fiebenderfeits friedlich voneinander nach 
aufe gingen / allein ohngeſehr drey Monat hernach 
Fam ich zu Ohren daß einer den andern in feinem 
senem Haufe Durch zwey erfauffte Meuchelmörder 
ms Leben bringen laflen. Diefeg verdroß mich heff⸗ 
g / infonderheit meil ich befürchtete/ es Fönnte hier⸗ 
18 was böfes entftehen / fihickte deswegen alfofort eis 
ige von meinen vornehmſten Hausgenoſſen nach An⸗ 
ober mit dem Befehl man möchte mir die Meuchels 
Rörder zum Empfanggebührender Straffe auslies 
en / ich kriegte aber zur Antwort; Daß ich Über fie 
ichts zu gebieten / und nur bleiben folte in den Lande 
pelches unter meinem Sehorfam ftünde. Hier wurde 
hallererſt hitzig / indem nicht allein meine eigene Ehre / 
ind Anſehen / ſondern auch die Compagnie ſelbſt ei⸗ 
en ziemlichen Stoß bekam / als welcher zu Gute nichts 
interlaſſen werden muß. — ging ich ſelbſt 
2 mit 
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mit einigen meiner Leute nach Ancober;damir ob 
gefehr 3. Meilen von unferer Veſtung / ein gan 
Trouppen von 500. gewaffneten Mohrenbegegnet 
in der Meynung mich dadurch zu ſchrecken / oder 
meinem Vortrag zaghafft zu machen; nichts wenig 
dagegen fing ich nach abgelegter Begruͤſſing an 
fragen / wer fie fo kuͤhn gemachet / daß ſie den Gehorſa 
der Compagnie aufgekuͤndiget / mit dem Erinner: 
fie möchten ſich wol vorſehen / damt ſie ſich kein U 
gluͤck uͤber den Hals zoͤgen. Darauf gaben ſie m 
zur Antwort / daß man fie faͤlſchlich beſchuldiget / ur 
niemahls geſonnen wären die Holländer zu verlaſſe 
vielweniger aus ihrem dem Sande höchfknöthige 
‚Schuß zubegeben. Yun wareichhiemit fehr wo 
zufrieden / fragte deswegen weiter / ob fie mie die Moͤ 
der aushaͤndigen wolten / damit ich ſie zu verdient 
Straffe ziehen koͤnne; darauff ſie mit Nein antwort 
ten / und daß ſie ſelbſt vielleicht fie abſtraffen mwolte 
Nahme hiemit Abſchied / nachdem ich öffentlich aut 
geſaget / ich hielte ſie alle des begangenen Mords ſchu 
dig / mit angehaͤngter Bedrohung alle dieſenigen we 
che ich aus ihrem Lande wuͤrde antreffen koͤnnen / ſeſ 
ſetzen / und als Meuchel⸗Moͤrder abſtraffen zu laſſei 
Womit ich ſo viel erhielte / daß / nachdem fie die Sad 
unter einander uͤberleget / einige ſich zu mir naheten / bi 
sende ein Augenblick gu warten / fie wolten uͤber di 
Sache Raht nehmen / und mir eine gruͤndliche Ant 
wort bringen; kaum hatte ich eine Viertelſtund ge 
harret / ſo brachten ſie die Meuchel⸗Moͤrder in Ketrei 
und Feſſeln vor mich / und baten ich moͤchte ſie nicht eh 
beſtraffen / bis ſie alle zugegen waͤren / ſo ich ihnen leich 
verſprechen konnte; fo daß ich endlich nach wohl 
ii J richte 
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teten Sache mir diefen Miffschätern in unſere Der 
19 zurück kehrete. RR 

Drey Tage hernach lieſſen fih die vernehmiten 
‚Ancober mit einerganken Armee vor unfer Des 
19 fehen / bittende ich möchte ıhnen, fügen mas 
zaffe den Meuchel-Mördern fole angerhan werd 
/weraufihnen zur Antwort wurde / ich molte ihr 


den Kopff vor die Fuͤſſe legen laſſen / lieffeauchdas 


ſie es fo viel mehr glaubten / den Nachrichter mit 
driger Zubehörung vor fie fommen. / Daginges 
in klagen und heulen / flehende ich möchte doch von 
Randes üblichen Gewonheit nicht abweichen / ſon⸗ 
n die Mifferhäternur mit einer Geld⸗Straffe ber 


. Yun war ich ebenfalls Feiner andern Mey⸗ 


19 / gleichwol lieſſe ich michs nicht mercken / big des 


tleibeten Anverwandten / welche allbereit zufrieden 


ellet waren / ſelbſt kamen und mich darum erſuch⸗ 

rauch alle Geld» Straffe mir einhaͤndigten; und 

8 war es was ich gernegehabt hätte- Gleichwol 

nites nicht das Anfehen gewann / als wäre es aus 

em &eld. Geike geſchehen / behielte ich nur die Helff⸗ 

undgabihnendasübrige wieder zuruͤck / ſo daß wir 
srfeite wohl zufrieden / und Die Miſſethaͤter welche, 
nehmen Leuten zugehoͤreten wieder loßgelaſſen 
rden. — | 

Ih habe dieſes mit Willen etwas weitlaͤufftig er⸗ 
Net damit ihr erkennen moͤget / wie dergleichen Sa⸗ 
en bey uns abgethan werden / und was unſer Kauff⸗ 
ann zu Axim vor ein Anſehen habe / welches inſon⸗ 
heit aus folgenden erhellen wird. Es darff nem⸗ 
h kein Mohr ſich unterftehen / unter der Hand eine 


Sache ohne Zuziehung des Kauffmanns zu entſchei⸗ 
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214 Befchreibung 
den/ bey Verluſt alles Daraus gehofften Worrhei 
Zeit meiner Antoefenheit zu Axim erfuchtemich € 
gerofffer Mohr / ich möchte ihm zufeiner Zahlung he 
fen / welches ich ihm auch serfprach / aber bald daraı 
von dem Schuldner hoͤrete / daß fie ſich in Beyſeyn 
rer Capitains vertragen haͤtten. Als nun der erfte 
wieder zumic kam fein Geld abzuholen / fragte ich ıh 
ober wol wůſte daß er ſeines Geldes verluſtig waͤl 
weil er mit ſeinem Gegener ohne mein Vorwiſſen fi 
vertragen hätte; darauf er mir antwortete es waͤre ih 
dieſes nicht unwiſſend / baͤte dahero nur um den viert 
Theil ; dennoch weil ich feine Großmuͤthigkeit fat 
gabe ich ihm die Helffte / und ließ ihn nach vielem Da. 

fen und Zufriedenheit lauffen. — 
Wir muͤſſen auch mit denen Mohren nicht ande 
umgehen / umihnen alle Gelegenheit zu heimlichen 3 
ſammenkuͤnfften zu beſchneiden / damit ſie uns auffi 
nerley Art durch Meutereyen oder beſchloſſenen Eı 
poͤrungen uͤbervortheilen koͤnnen. Daßich abera 
mein voriges komme / werden in einigen Oertern! 
zu Lande / da wir bisweilen (hr wenig oder gar nich 
zu fagen haben die Schulden fehrunbillig eingefodet 
ja ſelbſt ın einigen Königreichen; zum Erempel 
waͤre einoderander Boͤſewicht / der einige Schul 
Sederung hat/an ftatt/daß er feinem Schuldner aı 
liegen folte Die Zahlung zu erhalten/ und denfelbig: 
ben langem Verzoͤgern vor Serichte fodern zu laffeı 
nimmter was er bekommen Fan/und wenn es fech 
mahl mehr als die gantze Schuld mare / ohne einii 
Nachfrage men e8 zugehöre: wenn nun der Eige 
thumsherr fein tvider Recht und Billigfeitgenomm 
nes But wiederfodert / wird derſelbe von — 
| | 
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Sfersicht zufeinem Schuldner hingewieſen / daß ee 
feine Begahlung fuche/ inzwiſchen behält jener das 
tin Verwahrung; dieſer aber gehet eilends zu den 
ern Schuldner hin und begehret die Zahlung von 
em entführten But : mercket was hiebey bot groſ⸗ 
Berrug vorgehen könne. Denn der erſtere hat 
bereit 6. mahl mehr als ſeine Schuld beträget / und 
n der zweyie auch fo unverſchaͤmt gottloſe iſt als je⸗ 
en macherer eine Rechnung an den Schuldner von 
en mahl ſoviel als feine genommene Güter wehrt 
d/ mieder Berſicherung / daßer fie niemahls unter 


n Preiß verkauffet hätte. Sie machen e8/ wie 


ich deduncket / wie die alten Römer / welche / wenn 
nen etroas entfremdet / oder auch Beſchimpffung 
gethan wurde / eine gewiſſe Summa Geldes ans. 
ten und beſchweren muſten / daß / im Fall es in ih⸗ 
m Belieben geſtanden / ſie dergleichen vor weniger 
icht gelitten hätten. Sogehet eshier auch / daß der 
Schuldner / durch deffen Berfehen der Creditor eie 
8 Fremden Gut Ach anmaflet / fo viel geben muß / als 
sgehret wird / und offtmahls 10. mahl mehr als er 


huldig iſt weil es gemeiniglich Kleinigkeiten von 


Schuldenfepnd/ ohne einige Wider⸗Rede gegen der⸗ 


ſeichen Unbilligkeit ſich vernehmen zu laſſen weil demn 


ndern mehr als dieſen zugetrauet / auch mehrentheils 
htiweder vom Volck / König / oder andrem groffen 
erren geſchuͤtzet wird Go balten fie es in den mei⸗ 
Srierm und machen Dadurch viele arme Leuge/bes 
ennenesauch mit dem Nahmen einer Gerechtigkeit 
‚aesdoch die allergröfle Ungerechtigkeit von der gan 
en Weit iſt. Sonften haben ſie noch eine andere Art / 
viewol eben fo unbillige von Nechſten das Geld 
4 
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zu erzwingen / wenn nemlieh ein oder ander Schelt 
zu jemanden hingehet / ſagende es hat mir euer Sehr 
euer Vater / euer Sclave einen Schimpffangerhar 
Darüber ich von euch zufrieden gefteller feyn roill / un 
dafern ihr ſolches nicht thut / wiũ ich mich felbfFumbeir 
gen / mir allerhand Marter anthun / oder jemande 
niedermachen / und dieſes durch eure Schuld und Ver 
anlaſſung. Wenn nun dieſer ihm nichts geben wil 
und der andre das Hertz hat feine Drohungen zu voll 
führen /( tie ich denn zwey ſolcher gefehen habey) wir 
derjenige dem dieſes gedrohet worden/alfofore vor &k 
zicht gefodert/ und ſtraffaͤllig erkannt / als des veruͤbte 
Ungluͤcks Urſache im Fall es Fan bewieſen werder 
daß jenem ein Schimpff von feinen Anverwandteı 

wiederfahren. 
. Sehet demnach worinn ihre Gerechtigkeit beftehe 
infonderheit aber mercket noch eine andre ungewoͤhn 
liche Gerichts⸗Forme / da die Manceros dag meiſt 
zu fagen haben. * jedem Dorff haben fie ein gewiſ 
ſes Gericht geſtifftet welches unterſchiedliche täglid 
vorfallende Kleinigkeiten entſchlichten muß. Weilnu 
die Mohren ſich unter einander ſehr leicht zu nahe kom 
men entweder mit fluchen / ſchimpffen oder ſchlagen 
gehet alſobald derjenige / welcher meynt er ſey zu Furf 
gekommen / hach denen Manceros, ſagende / diefei 
oder jener hat mich hoch beſchimpffet / darum komme 
und uͤberliefere ich denſelben in eure Haͤnde / ftraffei 
ihn nach ſeinem Verdienſt. Daraufſind dieſe Her: 
ren alſobald fertig den Beklagten zu fodern / und 
nach einen obenhin angeſtellten Unterſuchen / zu erken⸗ 
nen / daß er einige Thaler zur Straffe abtragen ſolle: 
Geſchiehet es daß dieſer ſich weigert / und ſeine unſchuld 
vor⸗ 
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jr fchüger/ man habe auffeine Bertheidigung Feine 
ht gegeben / machen dieſe gute Herren wenig es 


ens/fondern gehen ungefäumet auf den Marckt/ 


auffen ohngefehr ſo viel Gold als die Straffe austraͤ⸗ 
jetz und verzehren es alſofort in Palmenz oder 
Brantivein. | 
Sie haben aber fo vielerley Wege und Derbres 
hen / weiche dieſe Herren mit Selde zu ſtraffen wiſſen / 
aß ſfie wegen der groſſen Anzahlund ihrer laͤcherlichen 
Einrichtung nicht wehrt ſind / ing beſondere abzuhan⸗ 
deln / ſondern mich begnügen laſſe / dieſes hinzu zu 
hun daß die Mohren bey ihrem Müßiggang und 
Geid⸗Mangel zum Sauffen / jederzeit bedacht ſeyn/ 
toie fieeinen oder andern ertappen mögen’ der vor fie 
ihre Nothduͤrfftigkeiten bezahlen müffe. ira 
Das Gericht / davon ich oben Erinnerung gethan 
habe / und aus Caboceros oder Manceros beſtehet / 
fiehet inſonderheit auf Krieges⸗Sachen / davon anitzo 
ausfuͤhrlicher handeln will. | 
Wenn ſie demnach einen Krieg führen wollen hal⸗ 
ten ſie vorhero insgefamt eine Berathſchlagung / doch 
muß man hiedurch nur ſolche Kriege verſtehen / wel⸗ 
che ſie entweder aus Ehr / oder Geld⸗Geitz anfangen / 
oder auch andern im Kriege begriffenen Laͤndern zu 
Hülffesufommen. Denn hre meiſte Kriege entſtehen 
enttweder wegen gewiſſer Schuld⸗Forderungen / oder 
vorgehenden Trennungen unter den Groſſen. Vor⸗ 
hin habe ich allbereit hievon etwas beruͤhret / anitzo ha⸗ 
be ich ausführlicher davon zu handein verſprochen / 
dannenhero merckerdergu Folge: 
- Daß zum öfftern zwey Laͤnder / fo. in gutem er 
nehmen und ar einander lebten / a 
} h 5 Ö 8 
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218 Beſchreibung 
folgende Art in ſehr boͤſe Kriege verfalen. Imr⸗ 
gends ein Groſſer fo an jemand in fremden Lande 
wohnhafften etwas zu fodern hat und ihm nicht alſo⸗ 
fort nach feinem Begehren gewillfahret wird / laͤſſet 
derſelbe in dem Lande / alwo fein Schuldener wohnet / 
unterſchiedliche Kauf» ⸗Waaren oder Sclaven weg⸗ 
nehmen / bis er zu ſeiner Zahlung kommet; die Men⸗ 
ſchen / peraufgehoben / werden in Ketten und Eiſen 
geleget / endlich aber / wenn ſich der Schuldner mie 
dem Gelde nicht einſtellet / verkauffet / daraus er ſich 
bezahlet machet. Iſt nun der Schuldnerehrlich / und 
die Foderung rechtmaͤßig / wendet er alle Kraͤffte an / 
um ſeinen Glaͤubiger zu befriedigen / und ſeine Landes⸗ 
Leute in Freyheit zu ſtellen / ja es koͤnnen auch die Be⸗ 
freundte derer Gefangenen ihn hiezu zwingen / wo ſie 
anders ſo vermoͤgend ſeynd; im Gegentheil aber / ſo⸗ 
fern er nicht viel darum giebet / was der Gläubiger gen 
than / oder ihm zu zahlen gar nicht geſonnen / machet 
er im gantzen Lande ruchtbar / daß ſein Glaͤubiger ein 
ungerechter Mann / ſehr tyranniſch mit ihm umgehe / 
und geſtehet ihm gar nichts / uͤberredet auch wol ſeine 
Lands⸗Leute / beuget dieſelbe auf feine Seite / und ber 
muͤhet ſich hinwieder / einige Gefangene zu machen im 
Lande feines Creditoris, inzwiſchen ruͤſtet man fich 
auf beyden Seiten / und ſuchet nur Gelegenheit / ein 
ander zu uͤberrumpeln. Zum erſten verſichert man 
ſich derer Caboceros, welche einige Truppen und 
Soldaten in Dienſten haben / dergeſtalt / daß eine ſo 
geringe Sachebisroeilen einen grauſamen Krieg zwi⸗ 
ſchen zwey in Ruhe lebende Länder verurfachen Fans. 
welcher fo lange dauret / bis einer von beyden unterlie⸗ 
gen / oder wenn Feiner Dem andern a 
| an 
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fan Frieden machen muß / infonderheitwenn die Ca- 
pitains durch ihre Soldaten hiezu gezwungen mer? 
den , fürnemlich in der Saat⸗Zeit / da ein jeder fuchet/ 
fein Stück Landes zu bauen / oder auch die Soldaten / 
weil fie ohne Sold dienen / und auf eigene Koften im 
Beide ſtehen müffen/ bald des Krieges müde werden / 
wenn inſonderheit dieſe Feine groſſe Vortheile uͤber ih⸗ 
ren Feind erhalten / oder die gehoffte Beute nicht ma⸗ 
chen koͤnnen. | 
Wenn auch ein oder andre Landes⸗Obrigkeit aus 
Mißgunft gegen ihre Nachbahren / weil ſie zu reich 


oder im glückfeligeen Stande leben als dieſe einen _ 


Krieg gegenfie anzufangen oder hre Haab und Güter 


* 


unter einander zu theilen gedencken verfammien fie 


ſich mitdenen Manceros > entdecken ihnen ihe Vor⸗ 
haben befehencken fie mit Wein und ſtarckem Ge⸗ 
trändfe/ mit vielem Verſprechen von groffer reicher 


Beute; dieſe / alsjunge und beräubte Leute / fallen ih⸗ 
nen ungeſaͤumt bey / in Hoffnung / groſſe Schaͤtze zu 
fommlen; einjeder bereitet ſich zum Kriege / und wenn 


ſie fertig ſind / fallen ſie ins henachbahrie Land / ohne 


vorhergehende Krieges» Erklärung / aus keinem an⸗ 
dern Gruͤnde / als daß ſie / wie ein gewiſſer Printz ſa⸗ 
get / zur Luſt und ihrer Ehre alles rauben und ftehlen/ 
fasfieantreffen koͤnnen; diejenigen aber / welche fo 
unverhofftem Einfall vor ſich nicht Widerſtand thun 
koͤnnen / muͤſſen von einem andern Sande Hülffe ſu⸗ 
chen / undfo viel fie benöthiger / wenigſtens vor zwan⸗ 
tzig taufend Pfund einkauffen / da hergegen jene zu⸗ 
gleich vor die Kriegs⸗Zubehoͤrung ſorgen muͤſſen. Ihr 
koͤnnet hiebey abnehmen/ mein Here ! daß hieſige 
Kriege nicht ſehr koſtbahr fallen / daß auch die erkauff⸗ 
te 
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MO. : Sefbreibung — 
te Huͤlffs ⸗ Voſcker vor fo meniges@eld nicht ielvers 
mögen Fönnen/ allein Die Hoffnung zur Beute ma⸗ 
Ger fie wuthig / anderen Stellefiedennoch offt tapfes 
re Schlägemitnach Haufe bringen? denn Die Capi- 
taıns oder Hauptleute theilen das gemachte Geld uns 
ter ſich Und wenn etwas weniges überbleibet/ bes 
| kommen es die Manceros, ſo zuweilen auf einen jeden 
nicht über zwey over drey Gulden ausmachet / biswei⸗ 
len gar die Helfftenichteinmahl, indem die Capitains 
fo Fünftlich ihre Rechnung wiffen einzurichten / Daß 
fehr felten etwas übrig bleibe. Nichts deſtoweniger 
Fan einjeder feinen beſcheiden Theil von der Beut⸗ 
füglıch erhafchen denn obwol dergleichen Gelder zu 
denen Krieges» Unkoſten gewidmet / und wenn denn 
etwas übrig bleibety unter alle zuſammen getheilet- 
werden ſollen; fiehet nureinjeder Darauf / wie er ets 
was mit befommen möge/ ohne die geringſte Sorge 
wegen Bezahlung derer Krieges-Koften. Dannen« 
hero die Manceros auch fehr bald den Krieg verlafe 
fen / und einjeder. nach Haufeeilet / wenn es Feinefons 
derliche Beuten geben will. 2] 
Wenn ſie zu Felde gehen / ftellet fich einjeder unter 
das Commando eines derer Ober⸗Officirer, doc) 
haben dieſe nur bloß über ihre Sclaven zu befehlen / 
ein frey⸗gebohrner Mor wird fich diefen/ja felbft ih⸗ 
ven Königen nicht unterwerfen, er ſey denn durch 
geöffere Macht hiezu gezwungen; fonften aber lebet 
und handelt einjeder nach feinem Gutbefinden / fo daß / 
wenn ſich ihr Oberhaupt unterſtuͤnde / ſelbſt auf den 
Feind los zu gehen / er ſolches ungehindert thun koͤnne / 
und anbey ſehen / wer ihm von ſeinen Leuten in den 
Streit folgen will. | | 








Des Landes Gyinea. 221 





Osch habe vorhin ſchon angemercket / daß hieſige 
Kriege bey weitem nicht fo Eoftbahr fallen / als in Eur 
opa So lange wir mirdenen Commaniern darin⸗ 
nen verwickelt geweſen / hat es ung dieganke 7. Jahr 
über nicht mehr ald 60000. Pfund gekoſtet / ohnges 
achter wir von 5. unterfchiedlichen Ländern Hülffes 
Truppen alten müffen / allein ihr habt in einem ans 
dern Brief vollfommene Nachricht hierüber einges 
jommen / darum will ichsaniko nicht wiederholen: . ' 


So badd ein Land den Krieg anfänger, ſtellet daſſel⸗ 


be gemeiniglich 4000. Menſchen ins Feld / wenn es 
das benachbahrte mit Krieg überfallen will, dafern es 
aber zu ſeiner eigenen Beſchuͤtzung noͤthig iſt / muß es 
ungleich mehrere Mannſchafft haben / wiewol biswei⸗ 
len einige nur zwey tauſend Mann haben / und den⸗ 


noch eine Armee nennen; Mercket die Macht und 


Vermoͤgen hieſiger Koͤnigreiche und Staaten / aus⸗ 
genommen Fantin und Aqvamboe, deren erſteres 
25000. Köpffe/ das andere aber noch mehr aufbrins 
genfan; diejenigen Länder aber / fo etwas tieffer lie⸗ 


gen’ als Aximund Afiante,, nebft.andern/ find ung 


gleich mächtiger / und wenn flein Krieg begriffen har 
ben fie fo viel Mannſchafft / daß das gantze Land da⸗ 
mir bedecket iſt; Doch will ich hierin nicht weitlaͤufftig 
ſeyn / weil ſich alles nur auf eingenommene Nachrich⸗ 
ten end Erzehlungen derer Mohren gruͤndet / darauf 
man nicht gar ſicher gehen darff. Was ſonſten ihr 
weniges zuſammengeraſptes Land⸗Volck betrifft / Fan 
ich verſichern / daß beyde Armeen / obwol aus 5. bis 6. 
Boͤlckerſchafften zuſammen gelefen / Fein 25000, 
Mann ausmachen / welches zu der Mohren Hertz⸗ 
hafftigkeit hinzu gerechnet / verurſachet / daß von bey⸗ 


den 
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222 Beſchreibung 
den Theilen wenig Blutes vergoſſen wird; wenn 
1000. Mann bleiben ſollen / muͤſte es warlich ein blu⸗ 
tiges Treffen ſeyn / denn ſie ſind ſo verzagte Leute / daß 
ſo bald ſie zur Seite ihren Nachbahr fallen ſehen / die 
Flucht ergreiffen / und zu keinem Stande mehr zu 
bringen ſeynd. Im letzten Treffen zwiſchen ven 
Commaniern und Daboern mit denen Acanniern 
und von Cabes terra, nebſt noch zwey oder drey an⸗ 
dern Laͤndern / ſo im Buͤndniß ſtanden / waren nicht 
mehr als 100. Todte / und blieben Die Cofnmanier, 
ohngeachtet fo vielfältigen Widerſtandes / Meiſter im 
Felde; Es halten nemlich die Mohren Feine gute 
Ordnung in ihren Schlachten / ftellen ſich auch nies 
mahls in gehörige Schlaht-Drdnung  fondern eins 
jeder Capitain haltfeine Leute feſt aneinander geſchloſ⸗ 
ſen / inderen Mitten er ſelbſt / fo viel ſicherer zu ſeyn / 
ſich verbirget. Sp fallen fie auch einander nicht mit 
gefamter Macht an / fondern eingeln Mann vor 
_ Manny oder Troppen⸗weiſe; ja bisweilen find Die 
Capitains, ſehende daß ihre Leute unterliegen / anſtatt 
ſie ihnen wieder aufhelffen ſoltẽ / ſchon bereit zur Flucht / 
ehe man noch recht aneinander gerathen / dergeſtalt / 
daß die tapfferſten Kerle von den Ihrigen verlaſſen / 
gemeiniglich niedergemachet werden / inſonderheit 
wenn ſie mehr Volck verlohren als ihre Sec ‚denn 
indem fie fich noch vor der Flucht derer Ihrigen zumeit 
ing Treffen gewaget ı koͤnnen fie ohnmoͤglich / ohne 
angefehen aller ihrer Hertzhafftigkeit und angeftreckten 
Mühe herducch zu kommen / dennoch nicht ihr Leben 
davon bringen / fondern müffen alfo wieder ihren ei⸗ 
genen Willen tapffere Soldaten heiffen. 
Sie ſtehen auch niemahls aufrecht — 
ern 






















































































































224 Beſchreibung· 
mahl in die Sclaverenfale / denn im Kriege kan ihm 
—35 — Unglück ſehr leicht wiederfahren / da er ſo 
ange drinnen bleiben maß / bis fein Loͤſe Geld voll 
kommen bezahlet iſt / das bisweilen ſo hoch geſetzet 
wird / daß weder er noch ſeine Gefreundie vermoͤgend 
ſeynd / zu bezahlen/ folglich er ein Selave bleiben / und 
die ſchaͤndlichſte veraͤchtlichſte Sachen verrichten muß. 
Ja es finden fich einige / welche / wann fie zweiffeln / 
jemahls von ihren Gefangenen etwas Loͤſe⸗Geld in die 
Haͤnde zu bekommen / ſehr tyranniſch mit ihnen um⸗ 
gehen / und den allergrauſamſten Tod anthun. 
Kriege / ſo zwiſchen zwey Koͤnigen gefuͤhret werden / 
die eine unumſchraͤnckte Gewalt über ihre Untertha⸗ 
nen haben / Dauren bisweilen einige Jahre / fo langes 
his der eine gängtich unter die Küffe gebracht; Allein 
fie liegen öffterg ein ganges Johr im Felde / ohne den 
getingften Schaden oder Abbruch einander zuthun / 
eö fey dann / daB hie und da einige Häufflein auff eins 
ander floffen ; und alfo kehren fie bey einfallendem Re⸗ 
gen⸗Wetter wieder heim / ohne bisweilen fich gefehen 


gu. hahen. | } 
Wiewol dieſes auf das Gutbefinden ihrer Geiſtli⸗ 
chen beruhet / ohne welchen fie nicht ‚gerne eine 
Schlacht wagen; denn es wiſſen dieſe Leute allezeit 
abzurathen / unter dem Vorwandt / GOtt wolle es 
annoc nicht haben / dab ſie ſchlagen ſollen fagen auch 
lauter Boͤſes borher / im Fall fie es wider ihren Wil⸗ 
fen verſehen würden; mercken fie aber dieſe liſtige Be⸗ 
trüger/ daß ihre Leute dem Feind weit uͤberlegen / ans 
bey groſſe Luſt zum Schlagen haben / ſind ſie alſobald 
mit ihrem Anmahnen und Rathgeben zum Treffen fer⸗ 
ag / jedoch mit fo vielen Bedingungen / daß / imgall 

es 
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unglücklich ablieffe / ihnen niemahls an Entſchul⸗ 
igung mangelte / vorwendende es haͤtten Die Capi= 
ins oder Soldaten ſich verfündiger zund Deswegen 
aͤre die gange Armee geftraffet / ınSumma fie ſu⸗ 
yen allegeit Recht zu haben/ es mag Die Sache lauf⸗ 
nwiefleells nun 
Nunmehro glaube ich genugvon einem Kriege ges 
jochen zu haben der des Redens kaum wehrt iſt / dan⸗ 
enherd will ich noch viel andre Sachen / Zeit meiner 
Innvefenheit geſchehen / mit Stillſchweigen vorbey ges 
en /undanikodie Waffen derer ſich die Mohren im 
driege bedienen / kuͤrtzlich befchreiben. et 
Ihr vornehmſtes Gewehr iſt eine glinte oder Cara⸗ 
ner / Damit fie trefflich wiſſen umzugehen; In War⸗ 
eit eine groſſe Luſt dieſe Leute zu exerciren ſehen / ſo 
aͤnſtlich fie mit ihrem Gewehr ſich anſtellen koͤnnen / ſie 
hieſſen durch eman der / einer im ſitzen der ander im lie⸗ 
en / der dritte im kriechen / dergeſtalt / daß es ein Wun⸗ 
er iſt / wie ſie noch unbeſchaͤdiget davon Eommen. She 
perder. auſſer Zweiffel fremde finden / daß die Mohren 


uch Schieß⸗Gewehr brauchen / um fo viel mehr / wenn 


hr hören werdet Daß wir fie mie dergleichen uͤberfluͤſ⸗ 
ig verfehen/ und alfodas Meſſer in die Hand geben 


ins den Hals abzuſchneiden. Allein was Rahts wie" 


nüffen esthun; Denn im Fall es ihnen gemeigert wuͤr⸗ 
je/könnten fie allegeit von den Engelländern, Dähnen 
ind Brandenburgifchen, oder auch dafern es Diefe 
ticht thun wolten / von denen nicht privilegirten En⸗ 
Jüſchen und Seelaͤndiſchen Schiffen fo viel fiebend» 


higet einkauffen. Waͤre demnach hoͤchſt unbiligdaß 


vit nicht unſern Vortheil hier innen ſuchten / da umah⸗ 
fen zeithero der meiſte age und im Schieß⸗ 
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Pulver befanden. Zu wünfchen märeeg daß dergfei 
chen Gewehr niemahls ins Land kommen / oder hinführe 
nimmer gebracht wuͤrde / ich verſichere wir koͤnnten Die 
Mohren beſſer zwingen; wiewol hiezu wenig Hoff⸗ 
nung übrig. | 
Uber dem brauchen fie auch Saͤbel wie Sicheln ge⸗ 
machet / an dem Handgriff findfie fo breit wie eine 
Hands am Ende aber ſchier zweymahl ſobreit / und aufẽ 
hoͤchſte drey Fuß lang mit etwas gebogener Klinge, 
Sie ſind ſehr ſtarck und ſchwer / aber foftumpff daß 
man unterſchiedliche mahl zuhauen muß / ehe der Kopff 
eines Menſchen vom Rumpfffaͤllet. Der Handgriff 
iſt von Holtz / vorne und hinten mie kleinen hölßernen 
Kuͤgelein beſetzet / und mit gewiſſer Haut oder vielen 
Kleinen Schnürlein in Bocks oder anderer Thiere 
Blut geſchwaͤrtzet / überzogen ; der gantze Zierarh bes 
ſtehet in einen Zopffen Pferde Haar; wiewol die Vor⸗ 
nehmften einige mit gülonen Platen befeßer haben. 
Diefe nun tragen fie in ledernen Scheiden/ die an ei⸗ 
ner Seite faſt gantzoffen / und gemeiniglich miteinem 
Tieger Kopff oder rothen Schuppen verfehen von 
ziemlichen Wehrt / daran feftgemacher find. Wenn 
fieausgehen binden fie ihre Säbel an die lincke Seite / 
an einen zudem Ende um den Leib geſchnuͤreten Band / 
oder ſtecken ihn auch unter ihren Paan oder Kleid / bins 
den ihn fehlechterdinges um den Leib/ und laffen ihn 
zwiſchen den Beinen herab hangen. Ubrigens haben 
fie auch ein Bandeliermitıg. bis 20. Schüffen/ auff 
Dem Kopff eine Müße von Kayman, auf der Seite 
einen rohten hinten einen Zopffen Pferde Haar/und 
um den Hals eine ſchwere eiferne Kette; in Warheit / 
wenn fir dermaſſen geruͤſtet aufgezogen kommen m 
ihren 












hren Leib weiß gemachet / wuͤrdet ihr viel eher ſagen 
Bären Teuffel als Menſche. 

Drittens brauchen fienoch einen Bogen mit Pfei⸗ 
on iewol die Mohren ſo tieff imLande wohnen / gus⸗ 
zenommmen die zu Aqvamboe ſich derſelben nicht ſon⸗ 
erlich bedienen. Denn diefe letzteren koͤnnen uͤberaus 


wohl da mi ſchieſſen / fo daß ſie auf der Sagt ſeynde / 


nach eigenem Belieben den Hafen fehieffen koͤnnen an 
welchem Theil des Leibes fie roollen. Die Pfeilehaben 


hinteneine Eleine Feder die Spitze aber iſt von kuum⸗ 


men Eyſen. Dieſe welche in Avinee wohnhafft / ver⸗ 
gifften ihre Pfeile / alleine hier zueande weiß man nichts 
dabon / ſelbſt glaube ich Daß fie nicht einmahl Gifft 


kennen. | 

| Rach Pfeilen und Bogen kommt der Allagay oder 
wie es einige nennen Haſſagay, deren zweyerley find 
groſſe und kleine. Dieſe ſind anderthalb Ehlen lang / 
ſehr ſcharff und werden an Statt eines Spieſſes ge⸗ 
braucht / jene ſind auch eben ſo lang und hreit nach Pro⸗ 


portion; am Ende mit einem ſpitzigen Eyſen von er 


emoder bisweilen anderthalb Fuß lang / wie eine Pi⸗ 
que beſchlagen; denn fie haben unterfchiedliche Arten: 
Sie brauchen folchen Affagay an Platz eines Saͤ⸗ 
dels / wenn fiemit der Lincken ven Schild halten / und 
mitder rechten Hand den Aſſagay werffen ;dennfie 


haben allegeit jemand bey fich / der ihnen die Waffen | 


nachtraͤget. — 
Endlich brauchen fie auch Schilde / fo man aber 
wicht wol unter ſolches Geweht rechnen Fan / damit 
demandern Schaden fan sugefüget werden / weil fie 
bloß auf ihren eigen Leib zur Beſchuͤtzung dienen 
Dannenhero habe BIO, geſehen / welche N 
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bel in der Rechten fuͤhrend / und in der Lincken mit dem 
Schilde ſich fo bedecken konnten / daß ihnen unmöglich. 
ein Hieb anzubringen. Sie ſind gemeiniglich von 
Weidenholtz gemachet / 4. oder 5. Fuͤß lang / und drey 
breit; einige find mit Gold⸗Leder uͤberzogen / oder mit 
einer Tieger⸗Haut / an jeder Ecken undin der Mitren 
finden fi) kleine kupfferne Platen / damit die Pfeile. 
und Aflagay fo viel beſſer abzuhalten / auch einem Dies 
be von dem Säbel nicht zu weichen ; wiewol ſie vor kei⸗ 
nen Mufgveren- Schuß beftchen. | 
Sehet diefes wären alfo die Waffen welche die 
Mohren im Kriege brauchen; zwar gieber eg auch Ca- 
nonen und Grob⸗Geſchuͤtz unter ihnen / wie denn der 
König vonSalve unterſchiedliche hat / allein ſie wiſſen 
damit nicht umzugehen. Denn oͤffters haben ſie ſel⸗ 
bige mit ins Feld genommen / auch einige Schuͤſſe 
daraus gethan / nachgehends aber dem Feinde uͤber⸗ 
laſſen muͤſſen / wie es bey denen Commanıern zu ſehen 
geweſen; da denn diejenigen welche ſie bekommen / eben 
ſo unerfahren ſind / und alſo zu weiter nichts dieſen Koͤ⸗ 
nigen dienen koͤnnen / als ein oder andern Ehren⸗ 
Schuß daraus zu thun / demjenigen zu Liebe / vor wel⸗ 
chen ſie einige Hochachtung haben. | 
Nunmehro wird esbald Zeit fenn/daßich meinem . 
Verſprechen nachkomme / welches im Anfang gegens 
waͤrtigen Brieffes darinn beſtunde / daß ich eine aus⸗ 
fuͤhrliche Beſchreibung von der Macht und Gewalt 
hieſiger Könige hinzufügen wolte. 
Nun iſt dieſer ihr Anſehen ſehr ſchlecht / und nicht 
viel beſſer als eines Voigts im Dorff / wie ſie denn 
auch ſelbſt bey den Mohren in keinem hoͤheren Ruff 
ſeynd / auch vor dieſem ehe die Europaͤer ins Land ge⸗ 
| om⸗ 
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ommen/auch nicht anders als Capitains oder Ge- 
erals genennet worden / mit dem Unterſcheid / daß der 
ine überein gantzes Land / der andre über ein bloſſes 
Dorff herrſchen mufte. Nachdem wir aber mitihnen 
ine Zeitlang umgegangen / haben ſie / oder vielmehr 
ir einen König und Capitain Daraus gemacht / doch 
ber den Rahmen von Ahin oder Ohin beybehalten’ 
pelches in unſer Sprach einen Capitain bezeichnet; 
biewohl die Mohren hiemit einen folchen verſtehen / 
velcher über ein Land / Dorff / oder Wolck geſetzet iſt⸗ 
ndem ſie dieſen Nahmen auch unſeren Schiffs⸗Ca 
itains zueignen / ja ſelbſt unſern General-Dire- 
tor, und Commendanten unſerer Veſtungen hie⸗ 
nit belegen wuͤrden / im Fall fie nicht den Unterſcheid 
yon ung erlerneten. 

Es muß aberihrKönig durch feine eigene Macht fich 
hen feinen Anfehen fuchenzuerhalten / dannenhero er 
auch fo vielmehr geehret und gefürchtet wird / je mehr 
Seh und Sclaven er hat; denn ohne dieſe würde er 
ben feinen Unterthanen wenig oder nichtsgelten/ fons 
dern Diefelbige bitten und bezahlen müffen alles mager 
ponihnenverlanget. Sm Gegentheil aber wenn ee 
mit Gluͤcks⸗Guͤtern reichlich verſehen / Fan er auch 
graufam und tyranniſch mitfeinen Unterthanen um? 
gehen / indem er fie mit harten und fehtweren Geld⸗ 
Siraffen vor ihr geringſtes Verbrechen zuͤchtiget / wie⸗ 
wol nicht ohne Schein einiger Gerechtigkeit; denn 
wenn er jemanden ſchuldig finder / liefert er denſelbi⸗ 
gen denen Caboceers uͤber / damit dieſe ihn verhoͤren / 
und erkennen was Rechtens / da denn dieſe wol wiß 
fende wie fie mit dem Könige ſtehen / die That noch 
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viel geöffer machen / und — Beſchuldigten zu har⸗ 
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ter Straffe verdammen / ſo daß der Koͤnig nicht miß⸗ 
vergnuͤgt ſey. — | ; 
Sonften fan man ſie inihren Refidengen von ans 
dren nicht füglich unterſcheiden / indem fie weder Wa⸗ 
che vor ihrer Thuͤre noch viele Haus⸗Bediente halten; 
und wenn ſie heraus gehen in die Doͤrffer / haben fie 
nicht mehr als zwey Eleine Jungens hinter ſich / deren 
einer ihren Saͤbel / der andere einen Stuhl träger, 
Auf der Straffeim begegnen / wird ihnen ebenfo we⸗ 
nig Ehre erzeiget / als wir in unferm Lande Der geringe 
ften Perfohn find gewohnet anzuthun / die man nicht 
würdig achtet mit einem Hut⸗abziehen zu begruͤſſen; ja 
nicht der Geringſte / fo gar Fein Sclave würde ihnen 
einen Fuß breit aus den Wege gehen. Dafern aber 
fie jemanden im andern Dorff befuchen tollen / oder 
dergleichen Ehre von andern empfangen / wiſſen fie fo 
viel beffer ihre Grandezza in acht zunehmen salsdenn 
nemlich werdenfie von vielem Gefolge begleitet/laflen 
vor ſich einige Schilder hertragen / und über dem 
Haupt einen Schiem / vermuthlich Damit ihre zarte 
Haut von der Sonnen Hiße nicht ſchwartz werde 
Ihre Weiber find ebenfals bey folcher Gelegenheit 
prächtig ausgegieret/und mit ungemeinem vielen Gold 


und Conte de Terra bedecker; in ihrem Dorff aber 


tragen dieſe ſowol alsihre Männer gantz fchlechte Klei⸗ 
dung / ſo daß fievon dem allergeringſten Sclaven in 

keinem Stuͤck zu unterſcheiden. 
Ubrigens ſind dieſe Herren dermaſſen geitzig und 
begierig / daß fie auch vom geringſten und unvermoͤ⸗ 
genſten Menſchen die geringſte Beſchenckung anzu⸗ 
nehmen kein Bedencken tragen wuͤrden. Dahero iſt 
ihre Küche ebenfo ſchlecht beſtellet als eines geringen 
oh⸗ 








Des Landes Gvinea: ezi 
Rohren, undfind mir Ohle / Brodt und ſtinckendem 
iſch / nebſt einen Trunck Waſſer gleich jenen zufrie⸗ 
en. Des Morgends trincken ſie etwas Brandtwein 
fernfie ihn haben / des Nachmittags Palmenwein / 
ndleben mit einem Wort nicht ein Haar beſſer als der 
eringſte unter ihren Unterthanen. 
Wenn des Rachmittags der Palmenwein herben 
ebracht / gehen ſie alleſamt nebſt ihren Sclaven als 
Brüder und Mitgeſellen auf den Marckt zu trincken / 
sen ſich einjeder auf ſeinen Stuhlund machen eine 
Sauff-Compagnie, da fie wichtig herumtrincken. 
So baldfienun beginnen truncken zu werden / und der 
efte Durst geloͤſchet iſt / trincken ſie auf Caboceers 
Art welches fo vielheiffer: Die Calabaſſen oder ihre 
Trinckgeſchirr halten ein Pintchen, ein Maaß oder 
auch bisweilen zwey Maaß / dieſe laſſen fie entweder 
gantz oder halb voll ſchencken / ſetzen dieſelbe an und 
aſſen mehr als zwey Drittheil laͤngſt den Bart vor⸗ 
bey lauffen ſo daß der Wein auf der Erde ſchwimmet / 
welches vor ein Zeichen einer groſſen Pracht bey ih? 
nen gehalten wird. Zwar wiſſen die Europäer Dies 
fes Künfigen auch mol, wenn ſie wollen; alleine man 
würde bald zu kurtz kommen / wenn man lauter Rhein⸗ 
oder. Frantzwein darzu brauchen wolte / an ſtatt daß 
man vor zwey oder drey Guͤlden viel Palmenwein 
vergieſſen Fan. Ben dieſer ihrer Verſammlung 
fchroäßen fie wie die Elſtern / und hoͤret man nichts als 
ungeheuers Geſchrey unter ihnen. Doch muͤſſet ihr 
ja nicht dencken / als wenn hierunter auch ernſtliche 
Sachen mit unter lieffen / nein im geringſten nicht / ſon⸗ 
dern lauter garſtige und unzuͤchtige Reden die fie 
führen / auch ohngeachtet Das Weibesvolck hiezu⸗ 
Pa kommt 
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kommt / darum ja nicht aufhoͤren / denn dieſe wiſſen im 
Gegentheil das Wort treff ich mit zu zugeben / und 
bisweilen mehr als die Männer ſelbſt. J 

Wiewol nun auf beſagte Art die Koͤnige in veraͤcht⸗ 
licher Gemeinſchafft leben mit ihren Selaven / unter⸗ 
laſſen fie dennoch nicht dieſe um geringen Verbre⸗ 
chens halber am Leben zu ſtraffen / und verfchonen auch 
keinen / er muͤſte denn bey ihnen ſelbſt oder dem Volck 
in grofſem Anſehen ſeyn / wie ich derer einige geſehen / 
welche mehr galten als die Könige ſelbſt / denn weil 
ihnen ihre Herren das Regiment uͤber einiges Volck 
anvertrauen / handeln ſie ſehr ſtarck / und gewinnen 
mit der Zeit ſo viel Selaven / daß ſie auch ſelbſt von den 
Herrn gefuͤrchtet werden. Wannenhero fie zuwei⸗ 
len ſo vermeſſen ſeynd / daß ſie ſich wider ihn auffleh⸗ 
nen / und im Königreich viel Unruhe verurſachen / die 
nicht eher ein Ende nimmt / bis der König die Uhrhe⸗ 
her mit reichen Geſchencken befriediget. 

Vb rigens gereichet es zu hieſigem Königlichen ſon⸗ 
derlichen intereſſe, wann andere Länder / ſo im Krie⸗ 
ge begriffen / ihn um Huͤlffe erſuchen / denn er laͤſſet 
ſich die wohl bezahlen / uͤnd behaͤlt das meiſte Geld vor 
ſich / ohne die wenigſte Sorge / ob der verſprochene 
Succurs zu rechter Zeit komme oder nicht / genung / 
daß er das Geld in Haͤnden hat; uͤbrigens fehlet es 
nimmer an Entſchuldigungen / welche ſo gekuͤnſtelt / 
und liſtig erſonnen / daß der Verſchlagenſie ſolte be⸗ 
trogen werden / ohne den Betrug zu mereken. Noch 
beſſer iſts vor den Koͤnig wenn er als Schiedes⸗ 
Mann ſich gebrauchen laͤſſet / die ſtreitende Partheyen 
zu vergleichen / weil er alsdenn von beyden Theilen 
Keller ziehet / nnd aus dieſer Urſachelaſſen die "un 
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des Landes Grinea. 233 


gter ihnen es zu feiner Endſchafft kommen / jondern 
ihrendie Streitigkeiten / fo lange es immer müglich 


um ihren Beutelzu füllen; Wiewol dieſes ihr bes 
8 Accidens ſſt / indem ihre uͤbrige Einkuͤnffte nicht 
el zu ſagen haben. Zwar haben ſie auf alle aus⸗ und 
naehende Waaren einen Zollgeleget/ allein die Zoll⸗ 
ʒ Diente / als vornehme Leute / ziehen den heſten Vor⸗ 
i und wiſſen es fo einzurichten / Daß Det Koͤnig 
he wenig davon einbekommt / kurtz / es muß ein Koͤ⸗ 
ig feine Unterthanen entweder unſchuldiger Weiſe 
it Selds&traffen belegen / oder durch feine eigene: 
Irbeit und Handlung mit Sclaven fein Ausfommen 
ichen ſonſſen / wo er wenig Sclaven hat / wird er ge⸗ 
viB übel zu recht kommen / wie ich denn ſolche gekandt 
abe, in fo groſſer Armuth / daß fie nicht fo viel Geld 
\atten / daß fie einem ehrlichen Mann / der fie beſu⸗ 
herinichteinen Trunck Wein vorſetzen konten / viel⸗ 
veniger ſo viel Glauben bey jemand hatten / Det hnen 
Jätte ohne Geld laſſen etwas abfolgen. Ihr werdet 
emnach zur Gnuͤge vermuthlich aus bisherigem erſe⸗ 
sen / wie groß das Anfehen eines hiefigen Koͤniges ſich 
ſtrecke (der Herr Ooudın nennet fie in feinem 
Mercurio ZaunsRönige) und wag fie vorPracht/fos 
folin Anfehung ihrer eigenen Perſon / alsihrer Wei⸗ 
her und Sclaven führen. Laſſet uns nun ſehen / wie 
die Peingen und Printzeßinnen vom Königlichen Ge⸗ 
hät ih aufführen; zuvor aber erinnert euch ohn Be⸗ 
ſchwerde desjenigen / was ich oben von denen Kindern 
derer Mohren durchgehends gemeldet / Denn gewiß 
nicht der allergeringfte Unterſcheid zu finden zwiſchen 
Königlichen Bringen’ und zwiſchen ihrer Unterthae 


nen Kindern. aaa Na 
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fie vor ihre Koſt arbeiten / entweder das Land baue 
oder Palmen: Bein verfauffeny welchen fie ung 
fcheuet aufden Mareft feil tragen / oder auch fonftei 


beliebige Lebens⸗Art und Profesfionermählen: In⸗ 
zwiſchen gelangen fie zum Beſitz des väterlichen 
Throns / fo daB man ſich nicht zu verwundern hatı 
wenn man moen alten Hiftorien liefet / daß ein Baur⸗ 
Hirte oder eines Toͤpffers Sohn / wie der Agathocles, 
ſey König geworden / weil es hier zu Lande nichts un⸗ 
gewoͤhnliches iſt / Daß auch diejenige/ fo bey ihren jun⸗ 
gen Fahren ung vor Knechte gedlenet / zum öfftern 
den Königlichen Thron befteigen. | 

Nun koͤnnet ihr gar leicht die Rechnung machen’ 
daß wir auf Diefe Könige nicht viel geben / indem fih 
der geringſte unter unſern Kaufleuten diefelbige Ehre 
will angethan wiſſen / die dem hier zu Sande gröfften 
Monarchen wiederfaͤhret. Und in Warhen fo ſte⸗ 
hen wir auch in groſſen Anfehen / inſonderheit unſer 
General Director, und die Raͤthe. Doch will ich 
hievon nichtes weiter melden / ſondern euch / dafern ihr 
ausfuͤhrlichere Nachricht davon verlanget / an den 
Sn. Foqvenbrog verweiſen. | 

Was die Princeßinnen anbelanget / fürchte ich, 
werdet ihr euch einbilden / als ſeyn diefelbe zum Acker⸗ 
und Land⸗Bau viel zu zaͤrtlich erzogen / allein weit ge⸗ 
fehlet / indem ſie eben fo wenig als die ſchlechtſte Baur⸗ 
Magd davon ausgenommen. Doch iſt nicht zu leu⸗ 


gnen / Daß einige wegen allzuhohen Geiſies dahin 


nicht zu bringen / Daß fie als Sclaven arbeiten ſolen/ 
fondern ein anderes begvemeres Handwerck / obwol 
verächtlich genug / erlernen. Sie heprarhen fehe 
jung / da weder auf Geld noch ihr Herkommen geſehen 
wir 
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N N an 
di fonderneinjeder nach eigenem Gefallen ficheine - 


au ausſuchet / ohne die Ungleichheit Der Ehe in Be⸗ 
nefen zu nehmen ſogar / daß auch des Koͤniges 
ochrer keinem Sclaven verſaget wuͤrde / wie denn 
rgleichen faſt taͤglich geſchiehet / und ſchickt ſich beſſer / 
3 menn des Koͤmges Sohn eines Sclaven Tochter 
prathete / indem nemlich Die Kinder dee Mutter fols 
njunddiejenigenon eines Koͤniges Tochter mit eis 
m Sclaven gebohren / freye Leute bleiben / anftate 
ßjene / von des Koͤniges Sohn mit einer Sclavinn 
zeuget / allegeit Sclaven bleiben. | 
Das ift alfo die Befchreibung des Königlichen 
yaufes / nun fehletnichts als nach die Bediente / und 
var erftlich der Braffos , welcher auch Sähndrich ges 
ennertwird/ Säbel-Trägev/Tie-ties oder Ausruf⸗ 
x / und ihrer Weiber Wache / ohne die Trompeter / 
ommelſchlaͤger und Zincken⸗Blaͤſer. Alle dieſe 
edienungen beſtehen hierinn WVon dem braſſo habe 


h allbereit oben erinnert / Daß es eigentlich heiffe ein, 


driegsmann / und.alfo ſeine Verrichtung im Kriege 
abe / dabeh nichtes mehr an ihm erfordert wird / als 
intapferer Muth; Alsdenn kommen die Saͤbel⸗Traͤ⸗ 
er big 3. oder 4. faft auf die Art als ich mir einbilde/ 
pie in alten Zeiten Die Herolde geweſen ſeyn / denn 
ieſe zuweilen an fremden Hoͤfen auch als Ambafla- 


leurs gebrauchet werden / und folglich ihre Bedie⸗ 


tung nichtzu verachten, ohnangefehen dab dergleichen 
Ehre meiftentheile denen! Tie-ties. oner öffentlichen 
Ausruffern bepgeleger werde, Diefe nun werben 
son ihren Heren hin und wieber verſchicket / wenn fit 
son demfelbigen mit einer Müge/als einem Frey⸗Paſ⸗ 
fe oeufehen worden / dabey man fie von andern er 

| | hei⸗ 
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ſcheiden / und auf ıhren Rück: und Hin⸗Wegen - 
geſtoͤhrt muß geben laſſen wenn e8 nemlich auf Dt 
fehl ihres Ober⸗Herrn gefchiehet / fonften würdem 
fie gleich andern feftfeßen; Fönnen demnach nicht u 
billig vor Trommelfchläger eder Trompeter angeſe 
hen werden derer manfich in Krieges⸗Zeit bedienet 
In jedem Dorff finder fich ein oder zweh von ſolcher 
Leuten / damit ſelbige / wann etwas geſtohlen oder ver 
lohren worden / oͤffentlich koͤnnen ausruffen / oder aud 
dem Volck alle Befehl der Obrigkeit andeuten;Libers 
dem muͤſſen ſie auch bey Verſammlung des Raths 
und vorgehender Verwirrung deren Stimmen lau 
ruffen: tie⸗tie, das iſt / ſtille / ſtille / dahero fie auch 
ſo genannt werden. An ihrer Muͤtze / von einet 
ſchwartzen Affen⸗ Haut mit Finger⸗ langen Haaren, 
und den Elephanten Schwantz / den fie in dee Hand, 
um die Fliegen von ihrem Herrn ab zu wehren / bey ſich 
tragen / kan man ſelbige fuͤglich vor andern erkennen 
Die vierte Reihe machet ihrer Weiber Wache / zu dem 
Ende geordnet / damit dieſe ihren Männern nicht un: 
treu werden / wiewol fie ihe vertrautes Unterpfant 
ſelbſten wiſſen zu gebrauchen / wenn fie einwenig ge 
fehieft und wohl ausfehen ; Uberdem haben fie der 
Schatz ihrer Ober⸗Herrn in Verwahrung / und wer 
den Dazu gehoͤrige Schluͤſſel auſſer dieſen feinem Men: 
ſchen in die Hände gegeben / er mag auch ſeyn / wer ei 
tolle; dahero auch einkig und allein dieſe nach Able— 
ben des Königes von feinen Gütern Rechnung über: 
gebenmüffen. Und hiemit haberihr auch alle Bedie 
nungen des Königlichen Hauſes vernoumen / bilde 
euch aber nichtein/ daß bloß denen Königen alfo auf 
gewartet werde, mit nichten / denn ins 
‚on 
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das vermoͤgend ſeyn / haben eben dieſe Bedienten 
nſich / bisweilen auch mehr / wenn fie viele Guͤter 


en. 
Ich wil anitzo nicht hoffen, daß ihr euch uͤber Die 
irge gegenwärtigen Brieffes beflagewerder/fürchte 
er vielmehr. / es werde eich deffen Lange verdrießlich 


len / jedoch will ich mir einbilden / es werde Die Ans 


hmlichFeitderdarinnen vorgeſtellten Sachen meinen 
hler erſetzen / und euch den Verdruß benehmen / in⸗ 
derheit wenn ich ihn mit abermahliger Verſiche⸗ 
ing endige / daß ich bin ꝛtc. 0% 


ende des eilfften Briefes. 


Stwolfftes Send - Schreiben. 
Bie und auf was Art die Wohren 
nander eheligen / die Braut anſtatt des 
zraut⸗ Schatzes nichts / und der Brau- 
gam fehr wenig bringe; Wie die Hoch 
its - Koften ſehr geringe; Wie ungemein 


iele Weiber fie heyraäthen; Worinnen 


re Arbeit beitebe / und die Manier ih- 


e Zeit mit Müßiggang zu zubsingen; 


Bie der Kaufleute ihre Frauen am glück 


ehften feynd s Wie einige Männer mit 
ren Sranien handeln / ihre Weiber aber 
hr verfchlagen ſeynd; Wie hoch fie an 
Belde geftraffer werden / wenn fie eines 
ndern Weib beſchlaffen / und mit Bir 
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Umſtaͤnden dieſe Sache vor Gericht gefuͤh 
vet wird; Wie unter Geehlichten Feine &t 
meinfchafft der Güter | noch weniger ein 


Erd- Folge derfelben zwifchen Mann ode 


Weib geduldet werde/ ja felbit die Kinde 
von ihren Eltern / weder Bater noch Mu 
fer erben Fönnens; Wie die Ehebrecher di 
was tiefer im Lande viel härter geſtra 
fet werden / da einjeder fein eigen Rich 
ter iſt; Wie es denen Weiberniümgering 
ſten nicht zugelaflen / ihre_ Männer Eh 
bruchs halber zu beftraffen 5; Wie di 
ſchwangern Weiberfehr geehret/ und tod 
Jächerliche Ceremonien fie brauchen bei 


‚einer zum erſtenmahl gefibwängerfei 


Frauen s Was fie den Kindern vor Nah 
mens gebens Wie die Weiber im Land 
Ante, welche ro. Kinder gehabt haben at 
getheilets Wie. fie die Kinder befehneiden 
und wo ſie diefen Urfprung herleiten: Wi 
jung fe einander heyrathen/ und warum 
die Töchter am längften warten; Waı 
dor eine groffe Anzahl Weiber - Volck 
ie man die ungehepratbete junge Mad 
chen öffentlich ſchaͤndet / und gleichwoldie 
je / fo lange fie aufferhalb dem Eheftand 
leben / nicht den Nahmen geſchwaͤchte 
Weibes⸗Perſonen tragen / ohngeachtet fi 
es doch wuͤrcklich ſeynd 

ell 








des Landes Gpinea. 
Mein Herr! 
a hdem ich meinen leßten Brief vom + # + an 
euchabgefertiget / habe ich feit dem nichts Neues 
on euch vernommen / ohngeachtet unterfchiedliche 
Schiffe alhier angelandet ; Dannenhero weiß ich 
ſch nicht zu finden / ob ich diefes Stillſchweigen eurer 
tägheit / vielen Verrichtungen oder auch einiger 
npäßligfeiezufchreiben ſoll; Das letztere will ich niche 
offen und dag mittlere Fan ich vor Feine Entſchuldi⸗ 
ung annehmen / alldieweil an einen guten Sreund zu 
hreiben/ allen andern Sefihäfften vorgezogen wer⸗ 
enmuß/ dannenhero willich bloß auf eure Nachlaͤſ⸗ 
gkeit die Schuld legen / ſo lange bis ihr mit einem lan⸗ 
en Brief bisheriges Stillſchweigen erſetzet. 

In meinem vorigen habe ich von lauter Kriegen und 
Blut⸗Vergieſſen gehandelt / Dadurch die Zahl der 
Menfchen täglichabnimmt/ anitzo will ich zeigen / auf 
vas Art ſolch ein Verluſt wieder erſtattet werde / vera 
nittelſt derer Heyrathen; dannenhero will ich alſobald 
on der Mohren ihrem Heyrathen / und was dieſem 
inhängigift/ den Anfang machen. 

Es brauchen diefelbige wenig Ceremonien,denn 
je wilfen von Feinem Vergleich oder Eh⸗Pacten zu 
machen/find auch wegen des Brautſchatzes niemahls 
ſtreitig; fo Daß wenn jemand Belieben hat dieſe oder 
jene Perſohn zu heyrahten / er weiter nichts noͤthig has 
he / als den Vater und Mutter nebſt einigen vornehm⸗ 
ſten Anverwandten zu ſprechen / und bey dieſen um ihr 
Kind oder Gefreundten Anſuchung zu khun / da es fehs 
ſelten zu abſchlaͤgiger Antwort kommet / inſonderheit 
wenn die geſuchte Perſohn vor ihren Anwerber einige 
Liebe zeiget. Iſt 
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Iſt nun diefe albereit mannbahr / führer fie da 
Brautigam alfofort mit ich nach Haufe, im Gegen 
theil aber / wenn fie diegehörige Jahre noch nicht at 
langer / muß ſie bey ihren Eltern einige Zeitlang ver 
harcen / wiewol die wenigſten aus nachfolgenden us 
fachen fich hiegu verftehen wollen. Die Braut brin 
get nichts algihren eigenen Leibrumdder Bräutigam 
hat auch Feine geoffe Ausgaben noͤthig / es ſey denn Die 
Hochzeit Koften zu entrichten / welche auf menigee 
Gold / etwas Wein ı Brantwein / ein Schaaff o0t 
der Braut Eltern und ein neues Kleid vor die Drau 
hinaus lauffen. Hierüber führer derfelbe nichts deſto 
weniger genaue Rechnung / damit im all feine Srau 
ihm abtrünnig wuͤrde / er die Bezahlung feiner Unko— 
fordern koͤnne / wozu denn bey ſolcher Gelegenheit 
Die Eltern auff den letzten Heller zu bezahlen gehalten 
ſeyn; im Gegentheil aber wenn er ſeine Frau von ſich 
ſtieſſe / muͤſte er alles verliehren / es ſey denn dah er zus 
länglihe Beweiß Gruͤnde darthun koͤnne von Ver: 
foffung feiner Grauen / alsdenn ihm ebenfals die Be 

sahlung nicht getveigert werden Fan. _ . 

Ubrigens haben Benichtöie getingfte Ergetzligkeit 

bey ihrer Verehligung / wird auch bey ihnen vor 

Feinen Freuden⸗ oder Feſt⸗Tag gehalten /ſondern det 

Braͤutigam laͤſſet eimge Tage in fchönen Kleidern von 

Gold und anderm Schmuck ſich ſehen welche fiedoch 
gemeiniglich entweder leihen / oder vor. gewiſſes Geld 
—4 Dingen ; eben als wenn man bey ung Leute ſiehet / wel⸗ 

1 N. de bengeroiffug Verſammlungen / Feſt⸗Tagen odet 

| geichbegängrftlfen in fremder und ihnen nicht zuſtaͤn⸗ 
| diger Kleidung fich bruͤſten. {cn an; Mt 

Die Zahl der Frauen anbelangend / Fönnen fie ß 
' vi 
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Tr mn — 
nehmen alsfie felbft wollen / und ihr Dermögen 
uläffet;gleichtwolhaben fie felten mehr als zwantz ig⸗ 

nern vergnügen ſich mit 4. oder 5. zum höchtten 

hen zjedoch find einige die was fonderliche vor andern 

n wollen / welche zwantzig brauchen. Die meiſten 

in von dieſen muͤſſen vor ihre Männer Milhio,Jam- 

es, oder andre Sachen pflanken/ imgleichen wenn 

nach Haufe kommen den Tiſch bereit halten / damit 
allosald an das Eſſen gehen koͤnnen / wiewol dieſe 
te Frauens Leute ſehr gluͤcklich ſind daß jene nem⸗ 
h die Männer mit ſehr wenigem ſich abfpeifen laß⸗ 
1. Die Männer hergegen verderben ihre Zeit mit 
\almenmwein zufauffen / fo die Grauens zum öfftern 
er genung verdienen müffen. Geringere aber als 
ifcher und Bauersleute welche den ein bearbeis 
n/undmitihren Weibern gleiche Haus und Nah⸗ 
ngs/Sorge tragen/der eine mit Fiſch⸗fangen / Dee 
ndre mit Arbeits Lohn / vor daß er fich zum rudern 
erdungen/ der dritte mit Palmenwein verfauffen/ 
nd diegeruhigfte und gluͤckſeligſte Leute /fo mit ihren 
Sachen am beiten zurecht kommen. 

Andrehergegen etwas vermoͤgende und. vor andern 
ch hervor thuende halten zwey Frauen welche Feine 
(rbeit thundörffen deren erſtere / als ältefte und vor⸗ 
ehmnfte heiffer die geoffe Frau / welcher ſowol Die Haus⸗ 
Sorge oblieger/ als die Herrſchafft über alle andre 
ufieher. Die gtoepte iſt dem Goͤtzen gewidmet /und 
son diefen Boflum genennet/ dahero ſie guch fehr an 
Ireni out erſchrecklich geeyfert w —* die⸗ 

hige ein fremder. in Unzucht erkenne lte / derge⸗ 
jalt / daß wenn es in ihrer Mache ſtunde / ſich an dem 







Verbrecher ſo empfindlich vächen würden / daß 
NER 2 a 
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242 Beſchreibung. — 41 
das weyte mahl wol laſſen ſolte. Mit den übrigel 
aber nehmen fieeg fo gar genau nicht/ wenn fie nu 
Geld bekommen. BE. 

So find auch diefe Boffum ‚oder denen Gökdt 
geheiligte Frauen Sclaven Kinder / zu dem End 
einig von Denfelben erkauffet worden / folglich alſo nich 
die heßlichſten ſich einbilden / indem ſie auch nur ein 
mahl in der Wochen / als an ihrem Gebuhrts⸗Tage 
zum Beyſchlaff gefodert werden / aus welcher Urſac 
fiefich vor den übrigen glücklicher zu ſchaͤtzen haben. 

Dennoc) aber find die am allerbeftendaran/welch 
an einen oder andern wohlhabenden Kauffınann ver 
heyrathet werden ; angefehen dieſe auſſerhalb Haufe: 
Feine Arbeit thun doͤrffen / und von ihren Männerı 
reichlich unterhalten werden. 

Bisweilen giebet eg folche verruchte und unver 
ſchaͤmte Mohren/toelchezu Eeinem andern Ende viel 
Weiher nehmen als daß dieſe in lauter Sleifches Up 
pigkeiten leben moͤgen / und ſie alſo ſelbſt mit Hoͤrnerr 
gesieret toerden. Ja was noch mehrift/fie geben ih» 
ren IBeibern vollkommene Erlaubniß andre Leute zu 
verführen / doch fo / daß die Männer in Zeiten von ih⸗ 
ren IBeibern desfals benachrichtiger / fo viel harter 
den -unvorfichtigen Buhler flvaffen und überfallen 
koͤnnen. In Summa es iſt nicht zu befchreiben / wie 
liſtig dergleichen Schelme ſind die Menſchen unſchul—⸗ 
dig zu uͤberſchnellen / inſonderheit Fremde / die ſie nicht 
kennen / wenn ſe nemlich als freye und ungeheyrathete 
Perſonen ap en alfbatd aber bey Erhaltung 
ihres Zweck Machen daß fich ihr Mann einfindet/ 
bey deſſen unmenfchlicher Grauſamkeit der einfältige 
Tropff feine Thorheit zufpäte bereuen muß. Noch 
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Dre /dieniche leugnen Fonnen daß fie verhentahter 
d / verſprechen und vermeſſen fich / um die Leute’ ſo 
| beffer zu betriegen / daß fie ihren Maͤnnern nicht 


Wort fagen wollen / halten aber vaffelbige nicht 


ders als das Frauenzimmer durchgehends zu thun 
leget / ſondern offenbahren es ihren Männern’ fo 
ſd ſie dieſelbe zu Geſicht bekommen / würden auch 
y Verhaltung deſſelbigen hoͤchſt ungluͤckſelig ſeyn / 
enn es der Mann von jemand fremdes zu hoͤren be⸗ 


Der Ehebruch unter gemeinen Leuten / wird mie 
ner Geld⸗Straffe von 40.50. oder 60. Gulden’ ge⸗ 
fer / diejenige aber welche etwas mehr im Vermoͤ⸗ 
in haben muͤſſen ungleich mehr ellegen / inſonderheit 
enn der Mannvoneiner Ehebrecherin / gute Mittel 
er guten Glauben hat / alsdenn muß er bisweilen 
ehr als zwey tauſend tß. ausbeuteln. 

Sn Wahrheitmein Herr / ihr wuͤrdet ohnmöglich 
8 Lachens euch enthalten koͤnnen / wenn ihr derglei⸗ 
yon Sachen: gerichtlich verhoͤren ſoltet. Meines 
Jets habeich mehr als 100. mahl in ſolcher Gelegen⸗ 
eit den Richter fpielenmüffen. Nun roiffer ihr wol 
aß der erſte Rechts⸗Grund fen Die That zu leugnen / 
wiſſen die Mohren dieſes uͤberaus in acht zu nehmen / 
nd ſagen alſofort nein / dergeſtalt daß man unter⸗ 


hiedliche Beweiß⸗Gruͤnde zuſammen ſuchen muß ſel⸗ 


ige zuͤberſuͤhren / da die Frau in dem Rath erſchei⸗ 
en / und den gantzen Verlauff der Sache nach allen 
Imftänden erzehlen muß. Sind dieſes nicht ſehr ers 
auliche Sachen vor ſolche anſehnliche Rahtsherren? 
Endlich kommt es auf einen Schwuhr / da denn der 
Beſchuldigte / im Fall er fich sum ſchwehren willig era 

Dr .r bietet 
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bietet / unſchuldig erkannt / im Gegentheil aber verdam 
met wird / wenn er ſich dazu nicht verſtehen will. 
Es ſind oder leben auch Eheleute in keiner Gemein 
ſchafft der Guͤter; ſondern einjeder iſt Meiſter uͤber da 
Seinige ʒ und machen ſie wegen haͤuslichen Koften ei 


nen Vergleich mit einander / ſo daß der Mann insge 


mein vor die Kleidung / die Frau aber vor die taͤglich 
Nahrung ſorgen muß. 

Sobald der Mannoder die Frau ableibig werden 
kommen die naͤchſte Anverwandten alſobald und bei 
maͤchtigen ſich der Nachlaſſenſchafft / ohne daß de 
ůͤberbliebene Theil den geringſten Genuß davon fo: 
‚dern darff /ohngeachter Derfelbe zur Beerdigung big 
weilen ein merckliches bepgefchoffen. 
Odhugeachtet derer vielen Weiber giebet es dennoch 
einige Kebsweiber / welche die Mohren zu ihrer Wol 
Wuftbrauchen/ und bisweilen mehr Lieb und Sorge pol 
diefeibe ragen als vor ihre rechte Srauen; gleichwo 
find Die davon gebohrne Kinder unrechtmäßige/ aud 
sh die Zahl derer Gefreundten niemahls mitge 
rechnet. | 

Wenn auch ein Mohr mit einer Sclavin /er hab 
fie geheyrahtet oder nicht/ ein Kind erzeuget / wird daf 
felbigenach des Vatern Tod vor einen Sclaven ge 
rechnet / und muß folsher Denen nachgelaffenen vaͤterli 
chen Erben dienen ; daß dannenhero ein Moht 
noch vor feinem Abſterben dergleichen Sclavin mi 
ihrem Kind frey erkennet / und Zeit feines Lebens dir 
gehörige Ceremonien desfals verrichter/ damit fei 
ne Gefreundte nach feinem Tode über fie nichts zuge 
bieten haben/ fondern algeine freye Perfohn anfeher 
müffen, Diejenige aber fofie mit ihren eigenen ei 

| ern 







er er 
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en erzeugen /find zwar rechtmäßige/ gleichwolaber 
benfienichts ‚weder vom Vater noch Mutter / es 
y denn indem einigen Lande von Acra, glwo die Kin? 
zur Erbſchafft gelaffen werden, Sobald aber det 
Yater einiges Ehren + Amt befizer/ und entweder 
apitain von einem Dorff / oder gar König iſt / erbet 
x ältefte Sohn nicht mehr als feinen Schild und 
Säbel / ſo daß hie wenig zu flatten kommt / ob man ei⸗ 
en ſehr reichen Vater und Mutter habe / es ſey denn 
aß dieſe bey ihren Leben denen Kindern ein oder an⸗ 
res zuſtecken / welches doch was ſeltſames iſt / und uͤber⸗ 
em gantz heimlich geſchehen muß; Denn dafern es die 
Inverwandten zuhören bekaͤhmen / wuͤrde ſolches der 
en Kindern nach des Vatern Hintritt big auff den 
‚ren Heller abgefodert werden. TA 
Mit der Erbſchafft gehet es wunderlich zu / und ſo 
ielich verſtehen koͤnnen / auf folgende Weiſe. Des 
Brudern oder der Schweſter Kinder find die recht⸗ 
näßige undallein zuläßliche Erben / fo daß der oͤlteſte 
Sohn in der Familie ‚feiner Mutter Brudern Gut 
eben muß / der auch deſſen Sohns wenn er einen hat⸗ 
mdoieältefle Tochter ihrer Mutter Schweſter Gut / 
der auch deren Tochter wenn ſie eine hat / erhlich neh⸗ 
men muß. Die von Vatern Seite annoch lebende 





Freunde als der Vater Bruder und Schweſter wer⸗ 


den vor nichts gerechnet / und folglich zu keiner Erb⸗ 


ſchafft gelaſſen. Nun wiſſen zwar die Mohren hier 


von keine rechte Urſach zu geben / doch glaubeich felbige 
in Anſehung derer Im weſblichem Geſchlechte vorge: 
henden Uppigfeiten eingeführer zu ſeyn / wie denn Dies 
jenigen ſo in Oſt⸗Indien gereiſet ſind / zu berichten wiſ⸗ 


ſen / daß einige Könige an ſtatt ihres eigenen Sohnes 
Q3 ihre / 
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ihrer Schtoefter Sohn zum Erbeneinfeken; ABeiler 
fie verfichert feyn koͤnnen / daß der Schtvekker Sohr 
aus ihrem Gebluͤt entfproffen/ von ihremeigenen Kin, 
de aber folche Gewißheit nicht haben. AWormitdiefegt 
serhindern gedencken, daß die Krohne Feiner fremder 
Familie zu Theilwerde; die Mohrenaber damit iht 
Vermoͤgen in Eeine fremde Hände gerahten möge 
Weil aber Ehre allegeitvor dem Reichthum hergehen 


muß / findeich Derer Indianiſchen Könige Gewonheii 


beſſer als derer Mohren / zweiffle auch nichtihtmerde 
mit mir einerley Meynung hegen. 
Geſetzt daß nun dergleichen Erbnehmere nich! 
waͤren / ſo wird das Erbgut zwiſchen Bruder und 
Schwerter gerheilet/und wenn auch diefenicht zuge 
gen / ſo faͤllet eg aufdie nächfte Anverwandten muͤtter 
licher Seiten, Allein die Geburts LAnien ſind ſo durch 
einander verwirret / daß bis dato fein Europäer ſich 
gründlich daraus vernehmen koͤnnen / glaube auch 
nicht / daß jemand von uns dazu gelangen werde / ohm 
geachtet die Mohren ſo laͤuffig und verſchlagen darin⸗ 
nen ſeynd / daß ſie ſich niemahls verftoffen. Dennoch 
entſtehen zum oͤfftern groſſe Sreitigkeiten wegen Erb⸗ 
ſchafften / nicht ſowol ———— 
als ob fie nicht erkenneten welches die rechtmaͤßigen 
Erben ſeyn / ſondern weil diejenigen fo die Gewalt in 
Haͤnden haben / einer Erbſchafft ſich anmaſſen / die ſie 
mit keinen Recht behaupten koͤnnen. 
Idhre groͤſte Ehre beſtehet in Vielheit von Weibern / 
und ihr beſtes Vermoͤgen in groſſer Anzahl von Sela⸗ 
ven / und gleichwol iſts zum oͤfftern ihr groͤſtes Vers 
derben wenn ſieihrer viele haben / angeſehen fie vorihre 
Sclaven ſtehen / und wenn fie etwas aeg 3 
s 
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nn mm = 
el, Steaffen erlegen müflen. Dannenhero aller 
t die Anfoderung nicht andie Sclaven fondern ihre 
erren geſchiehet / als welche ſich muͤſſen gefallen laſ⸗ 
1 alles zu bezahlen was denen Sclaven zuerkannt 
orden. Bam 
So müffen fie auch vor ihre Kinder und Kindes 
inder/nebft ihren naͤchſten Anverwandten Rebe 
1d Anwort geben’ wiewolwegen der letzteren gemei⸗ 
glich alle Gefreundte zuſammen treten und einje⸗ 
v.nach feinem Vermoͤgen etwas hinzu thut / damit 
nm Schuldigen in Ermangelung behoͤrigter Gelder 
18 Leben nicht abgeſprochen / oder in die Sclaverey 
erdammet werde. 
Sehet dieſes mag genung ſeyn von dem heyrahten 
erer hieſigen Mohren anitzo wollen wir auch ſehen / 
sie esidiejenigelmachen / welche mehr Landivertgein 
ʒohnen / und wie hart ſie Die Ehebrecher beſtraffen / 
ern dieſe vielernftlicher und ſtrenger als andre damit 


mgehen / weil die Europäer Über ſie nichts zu gebie⸗ 


mbhaben. | Eine, 
So iftdernnach nichts ungewöhnliches / wenn ein 


:hehrecher gänzlich verdorben und auffer alle Spruͤn⸗ 


e gefeßer wird / fo daß auch feine Freunde mit darun⸗ 
or leiden müffen denn wenn es ein bemittelter Mann 
ft deſſen Frau geſchaͤndet / ͤſſet ſich derſelbige nicht ge⸗ 
uͤgen / wenn er den Thaͤter um alles Seinige bringet / 
ondern hoͤret nicht eher auf bis er ihm das Leben ge⸗ 


ommen. Iſt auch der Thaͤter ein Sclave/ ſo kan 


r dem Tod nicht entgehen / ſondern muß den aller⸗ 
ſchmertzlichſten und alleegraufamften Todt ausſtehen / 
ohne was noch der Here an Geld vor dergleichen 


Berbrechen begahlen muß. . Und wie die Männer 
| NA) mit 
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mit ihren Frauen nicht handeln / ſo ſtehet eine Frau in 
Ehebruch befunden in groſſer Gefahr des Lebens / we 
nicht der Mann mit groſſen Geld⸗Summen von ih⸗ 
ten Gefreundeten befriediget wird. 
In ſolchen Faͤllen iſt gemeiniglich ein Mohr de 
etwas guͤltig / ſein eigener Richter / und wenn er ſich zu 
ſchwach dazu befindet / ſpricht er ſeine Freunde um 
Huͤlffe an / welche dieſelbe ihm nicht verſagen / in An⸗ 
ſehung des Daraus erfolgenden Gewinſtes. Dieje⸗ 
nige aber welche tieffer im Lande wohnen / ſind ungleich 
vermoͤgend und beguͤterter als hieſige / ſo wird auch 
bey jenen der Ehebruch viel harter geſtraffet / wie ich 
mir denn habe fagen laſſen / daß einige bis zo. tauſend 
15. vor begangenen Ehebruch Straffe haben geben 
muͤſſen. Und würde man aufferhalb Acra, Apam und 
Cormantin feineneinigen Der findenda die reichfter 
Kauffleute/jader König felbft foichehohe Straffe er: 
tragen Eönnten / im Sallfiein Ehebruch verfallen wa 
ten; ausgenominen Den König von Agvamboe,unt 
den zu Acrom (tie die Rede iſt /) daß dieſe beyde mehr 
Geld und Reichthuͤmer befigen als alle andre. 
nun woldie Straffe fo hoch ift/ welcher Die Ehebrecher 
ſowol als Ehebrecherinnen untermorffen/ koͤnnen eg 
dennoch der. meifte Theilvon Frauensleuten nicht laf 
fen; was aber die Männer angehet/ müffen fie aug 
Furcht fürder Straffe fich etwas entziehen. Wie— 
wol die Frauensleute unterfchiedliche liſtige Mitteler: 
fonnen haben diefelbige in ihre Striche zu fangen: ins 
dem fienemlich die Zeit in acht nehmen / wenn ein jun 
ger Manttalleine ift / alsdenn ziehen fiefich nackend 
aus / und fiellen fich folcher geftalt darımit vielem Der 
meſſen / dafern er nicht in ihr ungiemendes Begehren 
j i wi 
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ee |. 
pilligen würde/ wolte ſie es hrem Manne angeben / als 
päre ſie von ihm zum Ehebruch verleitet worden. Ge 
et daß nun ein ſolcher Mann Feufcher und zuͤchtiger 
vare als der Joſeph / wuͤrde es dennoch nicht helffen / 
ondern genung ſeyn / wenn man ihn auf ſolche Art bey 
iner entkleideten Frauen finden wuͤrde / da ihm ohn⸗ 


jeachtet aller feiner Vertheidigung Fein Glauben / ſon⸗ 


ern Der Frauen allein beygemeſſen wird; wie ich Denn 
folcher Erempel unterſchiedliche geſehen und mit Ver⸗ 


wunderung erlernet / was bey folcher Gelegenheit eine 


Frau ausrichten koͤnne. 


Roch andre practiciren ſich heimlich ins Bette 


eines jungen Mannes ı und bedrohen denſelbigen 


wenn er erwachet / ein groſſes Geſchrey zu machen / und 


die gantze Nachbarſchafft herbey u ruffen / Da er nein 
Tode nicht entgehen wuͤrde. Sehet wie dieſe GOt⸗ 
tes vergeſſene Leute hre viehiſche Begierden ſtillen / und 
wie diejevigen Manns⸗ Perfonen denen ſolches Un⸗ 
glück begegnet / hoͤchſtens zu beklagen ſeyn. 

Unſtreitig wahriftes / daß Eyfferſucht und Liebe 
allezeit beyſammen / denn dieſe ſo genau mit einander 


verbunden / daß ohnangeſehen ihrer widrigen Wuͤr⸗ 


ungen / fie dennoch nicht getrennet werden koͤnnen. 
Wie eyfferſuͤchtig auch der Mohren ihre Weiber 
ſind doͤrffen fie dennoch nichts ihren Männern vor⸗ 
werffen / wenn dieſelbige mit andern Srauensleuten 
etwas zu thun gehabt / ſondern muͤſſen bemuͤhet ſeyn 


mit guten Worten und Gelindigkeit ſie davon abzue 


bringen; die einige Alt-Srausfo Muliere grande oder 
groſſe Frau genennet wird hat etwas Freyheit wider 
hren Mann zu zuͤrnen / ſelbſt auch zu bedrohen / fie 


wolle ihn verlaſſen / daferne er von ſeinem gortlofen — 


Q5 
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ben nicht abſtehen wuͤrde / doch muß dieſes nur bey gu⸗ 

ter Stunde geſchehen / ſonſten wuͤrde auch derſelbe 

auf ihre Plaudereyen und Geſchwaͤtze nicht viel geben. 
Ehe ich aber weiter gehe / muß ich nicht vergeſſen zu 

ſagen / daß ich dieſe Beſchreibung der entferneten 

Mohren / nicht aus eigener Erfahrung habe / indem ich 





perſoͤnlich niemahls da geweſen / ſondern alles von de⸗ 





nen Daher kommenden Landes Einwohnern mir erzeh⸗ 
len laſſen / denen wie in allem andern / auch hierinnen 
vollkommener Glaube beyzumeſſen. 3 
Es müffen auch’ die Weiber ihren Männern und 
terſchiedliche Höfligkeiten und Liebes ⸗Dienſte anthun 
wenn ſie dieſer ihre Liebe gewinnen wollen / zumahlen 
fie ihren Männern unterworffen. Wiewol die Maͤn⸗ 
ner insgemein allen Streit zu vermeiden / ihre Gegen⸗ 
Siehe unterihre Weiber vertheilen / ſo daß eine jede die 
Reihe einmahl trifft und derenLiebe genieſſte. 
Geſchiehet es daß ſie ſchwanger wird / thut ihr dee 
Manu viel Ehre an / und wenn es das erſtemahl iſt / 
werdenden Goͤtzen reiche Opffer Gaben dargegeben / 
damit ſie ein glückliches Kind» Bette halten möge. 
Diehiebepgemöhnlichen Ceremonien find ſehr laͤcher⸗ 
lich. Sobald ſich gnugfame Zeichen ihrer Schwan⸗ 
gerſchafft finden/wirdfiean das Meer gebracht und 
gewaſchen / da ihr laͤngſt den Weg eine ungemeine Ans 
zahl junger Leute beyderley Geſchlechts folgen / welche 
fie beunreinigen und allerhand Miſt auffie zu werffen / 
ſo lange bis ſie dem Strande genaͤhert / ins Meer ge⸗ 
tuncket und rein gewaſchen iſt. Was hievon die Ur⸗ 
ſache ſey kan ich nicht wiſſen ausgenommen daß Die 
Mohren ſagen wollen/ im Fall fie dergleichen nicht 
thaͤten / müffe entweder Die Mutter oder Kinds oder 
au 
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uch der nachfien Anverwandteneiner in Furker Zeit 
erben. Fe 

Sobald nundas Kind zur Welt gebohren/und von 
ʒem Prieſter geheiliget und der Teuffelausgebannet 
ſt / bekommt daffelbe fals es vornehmen Eltern zuge: 


rer / drey unterſchiedliche Nahmen / (wiewol nur ei⸗ 


ner gebrauchet wird) erſtlich von dem Tage in der 
Wochen an welchem es gebohren / zweytens ſofern es 
in Knäblein/von feinen zwey Großvaͤtern / das Maͤgd⸗ 
ein aber von ihren zwey Großmuͤttern. Jedoch neh⸗ 
men es die Mohren ſo genau nicht; indem auch Eltern 
find die ihre Kinder nach ihrem eigenen Nahmen / oder 
nach jemanden aus der Freundſchafft benennen laſ⸗ 
fen. Nachgehend nehmen mit den Jahren auch Die 
Nahmen zuhaͤlt ſichſemand wohlim Kriege / bekommt 
er noch einen Ehren⸗Nahmen / der mit ſeinen Helden⸗ 
thaten uͤbereinkommt / ſchlaͤgt jemand einen groſſen 
mächtigen Feind darnieder / faͤllet jemand ein wildes 
Thier / ſo hat er allemahl einen neuen Nahmen zu hof 
fen. In Summa ich würde Fein Ende finden wenn 
ich alle ihre Nahmen ergehlen folte/ es mag dieſes ger 
nung feyn / wenn ich ſage einige zu kennen / weſche mehr 
als zwankighaben. Wenn nun ſolch ein Mohr ſich 
in einer Geſellſchafft bey dem Palmenwein einfindet / 
werden alſobald einiger von denen vornehmſten / und ſei⸗ 
ner liebſten Nahmen Meldung gethan / um jenem eine 
Ehre zu beweiſen. Doch werden ſie nur bey ihrem 
Gehurts⸗Nahmen angeredet / wiewol auch einige 
nach der Zahl derer Kinder ſo ihre Mutter gehabt hat / 
um Exempeldas achte / das neunte / das zehnte Kind bes 
namfet werden / doch muß die Mutter zum wenigſten 
6. oder fiebengehabt haben. 

| | Wenn 
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Wenn eine Frauim Lande von Antezehen Kinde 
gehabt / wird dieſelbige von ihrem Mann — 
und mußein gantzes Jahr in einer Eleinen Huͤtte woh⸗ 
nen / da ihr alles zum Unterhalt noͤthig gereichet wird; 
nach Verlauff eines Jahres / und wenn die gewoͤhnli⸗ 
che Ceremonien verichtet / gehet ſie wieder nach Hauſe / 
und lebet mit ihrem Mann wie vor dieſem. Ich weiß 
nicht ob noch mehr Laͤnder ſeyn da dieſes uͤblich iſt / noch 
weniger andre Urſachen Davon zu geben / als den groſ⸗ 
ſen Aberglauben / vermittelſt welchem ſie glauben / ein 
groſſes Ungluͤck von ſich abzuwenden / daß ihnen ſonſten 
gewißlich begegnen wuͤrde. | 

Penn auch eine Grau ihre monatliche Zeit bekom⸗ 
met / muß ſie nicht nur bey den Mann / ſondern auch in 
keines Menſchen Haus kommen / zum wenigſten die 
Nacht darinn zu bleiben. Dannenhero dieſelbige an 
gewiſſen Orten in einer kleinen Huͤtten zu naͤchſt ih⸗ 
res Mannes oder Vatern Haus ſich ſo lange aufhal⸗ 
ten muß. Die Kinder werden auch nicht beſchnitten / 
ausgenommen die zu Acra, und weiß ich nicht / wo dieſe 
geute andie Beſchneidung und an andre Gebräuche 
beyihren Weibern Eommen. Yon denen Juden iſts 
nicht wolzu glauben / daß fie fo weit folle hergeholet 
feyn / wiewol dieſes von Europäern behauptet und 
sum Beweiß⸗Grunde deſſen / angefuͤhret wird / daß uns 
ter den Mohren viele Geſetze fich finden / welche mit den 
Juden eine groſſe Verwandſchafft haben / als nem⸗ 
lich itzt beſagte Beſchneidung derer Kinder / und bey 
ihren Frauen gewoͤhnliche Ceremonien / die den Mon⸗ 
den erzeigte Ehre / wornach Die Juden ihre Feſt⸗Tage 
einrichteten / des Brudern Weib nach deſſen Tode zu 
heyrathen und andre Sachen mehr / inſonderheit 

mi 






mit denen Szüpifchen fehr gleich lautende Nahmen; 
ndem noch viele von diefen im alten Teſtament befinds 
ichfeynd. Allein dem allen ohngeachtet glaube ich 
sielmehr daß fiediefe Ceremonien von denen Maho-⸗ 
netanern erlernet / ( Deren Religion ein rechtes 


Miſchmaſch iſt / der Chriſtlichen / Juͤdiſchen und Heyd⸗ 


ifchen/) und einfand dem andern etwas davon mitge⸗ 
heilet habe / infonderheit weil dievon Ardraund Fida 
ehr weit ins Land und bis in die Barbarey / ja wer weiß 
richt gar in Mauritanien herein ihre Handlung trei⸗ 
ben. Wenn dem alſo / iſt gar leicht zu glauben / daß 


je von jener ihrer Religion etwas an ſich behalten / 


ind alſo in hieſiges Land eingefuͤhret. | 
Es finden fich ihrer. viele unter beyderley Geſchlecht / 
welche eine Zeitlang warten / ehe fie fich verheyrathen / 
und fonderlich unter den Srauensleuten ; Dennoch aber 
fterben fehr wenig Mohren ungeheyrahtet / eg fen denn 
daßfiein ihrer Jugend ableibig werden. Denn fo 
bald fiedie Hochzeits Koften bezahlen Eönnen / müffen 
fie Weiber haben /und weildiefesein weniges iſt / vers 


ehligen ſie ſich fehr jung ; ja man fieher reicher Leute 


Kinder verheyrahten / ehe ſie noch wiſſen was eine Srau 
iſt. Und wenn einige Familien ſich mit einander ſo 
viel genauer verbinden wollen / verehligen ſie ihre Kin⸗ 
der ſo bald ſie gebohren worden / und beſtehet die gantze 
Ceremonie darinnen / daß Die Eltern es einander feſto 


zuſagen. 

Daß aber die Maͤgdelein nicht ſobald ſich verloben 
als die Junggeſellen / find inſonderheit zwey Urſachen 
die erſte iſt dieſe / weil ſie ein ſo wolluͤſtiges Leben mehr 
lieben als den Eheſtandt; und zweytens / weil eine groſſe 
Anzahl und ungleich mehr Weibes als ae 
eynd / 
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ſeynd / ſo daß jene genöthiget zu warten/ bis jemand 
nach ſie zufragen kommt. Wiewol fie ſolches nicht har 
ankommt / indem ſie bey ihrer uͤppigen Lebens⸗Art ei⸗ 


wenn ſie lange Jahre in ſolchem Muhtwillen zuge⸗ 
bracht / eben wie zuvor geachtet / und endlich noch an 
den Mann kommen. | 
Uberdem finden ſich in Egvira,Abocroe, Anco- 
ber, Axim, Ante und Adom noch andre Weiber / 
die ihre ganke Lehens⸗Zeit ohne Ehmann zubringen / 
und deswegen oͤffentliche Huren oder Geſchaͤndete be⸗ 
nennet werden; auch welches ſchrecklich iſt / öffentlich 
mit gewiſſen Ceremonien in ſoſches Handwerck einge⸗ 
führer werden / die mir die Schamhafftigkeit anzufuͤh⸗ 
ren nicht erlaubet. 9 
In einem jeden Dorff finden fich 3. oder 4. ſolcher 
Huren ;welcheden gemachten Gewinſt ihrem Herrn 
einhaͤndigen / und von demſelben hingegen mit Nah⸗ 
rung und uͤbrigen noͤthigen Unterhalt ver ſorget werdẽ. 
Geſchiehet es daß ſelbige in eine ſchaͤndliche Kranck⸗ 
heit wie ſolches nicht anders ſeyn kan / verfallen / ſind 
fie ſehr elende dran s indem fie ale Menſchen verlaſſen / 
ja felbft von ihrem Herrn fobald ihr Gewinſt aufhoͤret / 
Feiner Huͤlffe ſich zu geteöften haben. So lange fieaber 
gefund bleiben / werden fie hoch geachtet / und könnte 
einem Dorff Fein gröfferer Derdruß wiederfahrenvalß 
wenn mandiefe feſtſetzete. Dannenhero der Kauffs 
mannzu Axim fobald er mir feinen unter ihm ftehens 
den Mohren in Uneinigfeit geraͤhtet / weißer diefelbe 
nicht beffer zu zwingen / als wenn et diefe Leute in Die 
Veſtung beingen läffet. Alsdenn gehendie Mance- 
rosalfofort zuden Caboceern um ſie zu — 
olle 
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olle doch den Kauffmann zufrieden ftellen / damit fie 
ur ihre Huren wieder in Freyheit haͤtten. Wie ich 
jeſes ſelbſt erfahren / als ich einſten fuͤnff oder ſechs 
Saboceers ‚undein anders mahl zwey oder drey obbe⸗ 
annter Weibesleute feſt nehmen lieffe; da fand ſich 
einer der denen erſteren Das Wort redete / auſſerhalb 
ren Anverwandten; vor die letztere aber kam das gan⸗ 
e Dorf in Auffruhr / und that vor deren ihre Freyheit 
Vorſprach. 

Im Lande Commani , Elmina, Fetu, Saboe 
nd Fantin giebet es Feine folche öffentliche Huren / 
biewol an gefehandeten Perfohnen Fein Mangel / auch 
ein anderer Unterſcheid unter diefen zu finden / als 
aß ſie nur den bloffen Nahmen nicht haben wie jene/ 
bfie gleich demLeben nach eines ſeynd Im Gegentheil 
lim Lande Fida und Ardra eine groſſe Anzahl ſol⸗ 
her Weiber / welche faſt vor nichts dem erſt ankom⸗ 
enden zu Willen leben / endlich aber in dem groͤſten 
Flende fterben / und ihre verdammliche Lebens» Art 
ach wolverdienter zeitlichen Straffe beſchlieſſen. 

Ich will hieben flille ſtehen / in Hoffnung ihr wer⸗ 
‚er meine itzige Schreib⸗Art nicht übel deuten / derer 
chmich bey dieſer ungeziemenden Materie bedienet / 
g iſt ales zur Kurtzweile geſchehen / weil mir euer 
Semürh bekannt iſt dannenhero erwarte ich in er⸗ 
ai Anwort euer gutheiffen und billigen/ der ich 
leibe ꝛc. 


Ende des zwoͤlfften Briefes. 


Drei 
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Von der Art und Weiſe derer Moh⸗ 
ren wie ſie ſich bey einem Krancken betra 
gen / wie und warumviefelbige über Die ge 
rauchte Artzneyen / noch unterfehiedliche 
Opffer vor den Krancken anftellen/ wie er⸗ 
keuntlich ſie ſeynd gegen den Artzt nach er⸗ 
haltener Geſundheit; wie ſie offt ihre Aertz⸗ 
fe verändern / und neue Opffer⸗Gaben dar⸗ 
reichen; wie auch die Haus⸗Genoſſen derer 
Weiſſen vor ihre Herren zu reichen pflegen; 
imgleichen die Mulaten vor ihre Ehe-Män- 
zer 5 wie folches von einigen Europaͤern 
gut befunden. Was und wiefteihre Artz⸗ 
neyen brauchen / welche det Kranckheit 
gaͤntzlich ſcheinen zuwider zu ſeyn / und den⸗ 
noch geineiniglich dieſelbige zu heben pfle⸗ 
gen; was ihre Kräuter vorgrofle Krafft in 
Leibes Krauckheiten / und auch aͤuſſerlichen 
Wunden haben; wie ſie die Urſache des To⸗ 
des unterſuchen / und was daruͤber einem 
von des Autoris Hausgenoſſen begegnet 
ſey; was ſie vor Fragen thun / an den Goͤ⸗ 
tzen ſowol als an den Todten / mit der dar⸗ 
auf erfolgenden Antwort; wie einige Au- 
tores wiederleget werden / welche ſibee 
en 
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n wollen / daß die Mohren bey dem Teuf⸗ 
ſich Rahts erholen; wie fie den Todten 
agen; die Frauen ſich über das gantze 
aupt ſcheren laſſen / und über das Abſter⸗ 
en ihrer Maͤnner groſſes Lermen machen / 
m todten Leichnam reinigen und ihr Leid⸗ 
efen bezeugen / wenn ſie den Verſtorbenen 
nit Geſchencken / Kleidung und andrem 
ierath beſchweren: wie ſie ihre Todten be⸗ 
raben / und mit was groſſer Pracht die 
Fornehmſten im Lande zur Erde beſtaͤtigek 
erden; wie fie den Coͤrper unterſchiedli⸗ 
je Monat uͤber der Erde ſtehen laſſen / ohne 
aß er anlage zu ftinckenswie einige Men- 
hen aus Liebe zu dem Verftorbenen und 
it was Grauſamkeit aufgeopffert wers 
en/ davon der Autor fraurige Erempel 
efehen / wiefie gewiffe Art von Häufern 
berhalb das Srab aufbauen / umdeinige 
hierüber gefehrieben wiederleget werden; 
vie das Jahr hernach eine — 
ehalten werde; und wie endlich die Moh⸗ 
en ſehr gerne in ihrem Vaterland begra- 


en ſeyn wollen / oder zum wenigften ihre 


Gebeinedahingebrachtwerden/undauf 
: was Art folches geſchehe. 
Mein Herr! | 
SS meinem letzteren Brief welchenich ohngefehr 





oor einem Monat an euch gefchrjeben/habe ich Das 
Re Gluͤck 


A 








253 Beſchreibung 


She gebabsven euggenvom 25.4.3 7 juampfange 





eine Ehre gemacher. irre Arash 
Unter andern meldet ihr / daß ihr meinen Brief 
empfangen vomsss + und Darinnen nebſt übrigen vie⸗ 
ven Die vollkommene Eintheilung dieſes Landes erſehen. 
Ich bin deswegen von Hertzen erfreuet / daß ihr über 
die gegebene Nachricht von unſerer Handlung nicht 
mißvergnuͤgt ſeyd / und dieſes um ſo viel meht je näher 
und genauer ihr in eurer Meynung mit mir uͤberein⸗ 
kommt. Anbey bin ich hoͤchſt verpflichtet vor euer ge⸗ 
leiſtetes Verſprechen / da ihr meine vorabgefaßte Sea 
dancken von Herſtellung unſerer Handlung bey gewiſ⸗ 
er Zeit und Gelegenheit eröffnen wollet/ mwünfche 
nichts mehr in Abſicht dieſer Sache / als daß ihr die 
dazu beſtellte Herren und dero Gemuͤther foaufgeräus 
met finden möget/daßfelbigein euer Anbringen und 
Vortrag willigen / und nachgehends ein zulänglicheg 
Mittel erfinnen · moͤgen / um der Compagnie ihr Ber 
fies fuchenundbefordern zukönnen. Perg 
Ubrigens finde ich gar nicht fremd daß ihr euch über 
hiefiges Regiment verwundert /zmeiffle auch nicht / e8. 
werden alle Diejenigen welchen es zu Ohren kommt / in 
Anſehung hieſiger Unordnung / eben ſo geſinnet ſeyn. 
Ich lobe desfals euer Vornehmen / in Poflnung 2 
ache 
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Sache werde einen guten Ausgang gewinnen; folte 
ber das Segentheilfich eräugnen / wuͤrde es mich unr 
jemein perdeieffen/nicht ſowol weil ich guerft den Vor⸗ 
chlag an euch gethan / ſondern fuͤrnemlich weil ihr eure 
Mühe vergeblich angewendet hättetsdannenhero will 
hdas beſte hoffen / und einen glücklichen Ausgang 
heſtens von euch zu vernehmen mich gereöftens 
Ohne meine allbereit erhaltene Briefe / habeich 
och fuͤnff an euch abgefertiget / fo genden Inhalts; der 
rſte handelt von der ungeſunden Lufftim Lande / und 
vas davon meines Erachtens: die Urſache ſey. Der 
weyte erzehlet weitlaͤufftig der Einwohner Sitten 
nd Gebraͤuche. Der drute begreifft ihren Gottes⸗ 
Dienſt. Der vierte enthaͤlt ihr Regiment / ihre Kriege 
Ind Gewattihrer Könige. Der fuͤnffte und letztere er⸗ 
laͤret ihre Ceremonien im heyrahten und was dieſem 
inhängig. Ich zweiffle nicht / ihr werdet albereit einige 
jebon empfangen haben / und die Übrige alle zu rechter 
Zeit euch ebenfals eingehaͤndiget werden / doch koͤnte 
8 gar leichte geſchehen ſeyn / daß ein oder anderer nicht 
u recht gekommen waͤre / darum habe ich in gegenwaͤr⸗ 
igem alles vorgemeldete zuſammen gezogen / und 
leich ſam einen Auszug gemachtee. 
Wie nun das Ende aller auf der Welt lebenden 
Menſchen der Tod iſt / ſo will ich hiemit die Beſchrei⸗ 
ung hieſiges Landes ſchlieſſen / und zwar mit moͤgli⸗ 
her Kuͤrtze und wenigen Worten; nach deſſen Vol⸗ 


endung ihr nicht mehr als noch drey Briefe von mir 
u gewarten habet / deren erſte von denen hie befindli⸗ 
hen vierfuͤßigen Thieren / ſo wilden als zahmen / der 


indere von Vogeln / Gewuͤrmen / Ungezefer und Fi⸗ 
chen. Der dritte von den BR undihren Fruͤch⸗ 
2 


ten / 
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ten imgleichen vom Korn und andern Land⸗Fruͤchten 
handeln ſoll⸗ ſo daß ich alles was zu einiger Ergetzlich⸗ 
keit vor euch dienen fan / und mir beyfallen will / hinzu 
zu ſetzen nicht nachlaſſen werde. | 

Um vondiefem Vornehmen fo viel befferen Anfang 
zu machen / laſſet uns mit wenigem ſehen / was die Moh⸗ 
ten bey Kranckheiten / Abſterben / und Beerdigung fuͤr 
Ceremonien brauchen. Faͤllet demnach jemand une 
ter ihnen in eine Kranckheit / wird er von ſeinen An⸗ 
verwandten ſorgfaͤltig in acht genommen und aufge⸗ 
martet/foviekfein Zuſtand und Vermoͤgen es zuloſſen 
wollen; denn (wie oben albereit erinnert ) ſcheuen die 
Mohren den Todt ungemein ſehr / und haben ſo groß 
Ungieich nicht / wohl wiſſende / daß man nur einmahl 
ſterben darff / um ewig vergeſſen zu ſeyn / dahero fie ale 
erſinnliche / und nach ihrer Meynung zu Verlaͤnge⸗ 
zung desLebens bequemeſte Huͤlffs⸗Mittel gebrauchen; 
glanbe auch feſtiglich / im Fall bey ihnen ſowol ale bey 
den Griechen die Parcæ bekandt geweſen waͤren / haͤtte 
manfie vor die vornehmſte Goͤttinnen angenommen / 
und den meiſten Theil derer Opffer⸗Gaben denenſel⸗ 
ben zugewimet. 

Erfiens nehmen ſie in ihrer Kranckheit wie uͤberall 
gebraͤuchlich / etwas Artzney / wiewol fie ſchlechtes Ver⸗ 
trauen haben hiedurch ihr Leben zu verlaͤngern oder 
ihre Geſundheit zu erhalten ; wenn fie nicht weit kraͤffti⸗ 
gere Mittel / wie ſie ſoche davor halten / ſich von ihren 
aͤbgoͤttiſchen Ceremonien verſpraͤchen; wozu fie alſo⸗ 
baldihte Zuflucht nehmen / und weil insgemein der 
Feticheer oder ‘Prediger zugleich auch ihr Medicus 
iſt; fo faͤllet dieſem es nicht ſchwer Die Angehörigen des 
Krancken zu uͤberreden / man könne > 

e 
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effer zu Hülffe kommen / oder zu feiner vorigen Ge⸗ 
ndhei verhelffen / als wenn in einem Nahmen dem 
Bösen ein Verſohnungs ⸗ Opffer dargereichet wuͤr⸗ 
es alfohald find fie damit fertig / weilſie ohne dem ſehr 
el daraufhalten/ und bittenden Feticheer , er wolle 
wurden Goͤtzen fragen womitihm am meiften gedienet 
wäre. Da denndiefer leicht zu erbitten iſt / meilegfeie 
en Nugen und Beſtes berriffi / faͤnget darauf alſobald 
eine Beriegereyen an / und befiehlet nachgehends de⸗ 
jen Gefreundeten entweder ein Schaaff / Schwein⸗ 
Hühner/ Hunde oder Katzen oder was ihm fonft in 
en Sinnfommt/bietweilen Gold / Kleider / gebrannte 
Waſſer und dergleichen mehr zu opfſern; worinnen er 
fich nachdem Vermoͤgen des Krancken ſchon weiß zu 
richten und in acht zu nehmen; denn ſie gleichwol noch 
fo viellAnterfeheid brauchen / und uͤberlegen ob das Ver⸗ 
mögen des Bertlägerigen sulänglich genung ſeye su 
dieſen oderjenen Unkoſien / auchnicht fo unverfchämt 
ſeyn wiedie Papiftifchen Pfaffen / welche zuweilen ihre 
—5 — gaͤntzuch entkraͤfften / und um ihre Güter 
ringen’ wenn fie eine Meſſe wollen gelefenihaben- 


Spbringendann die Mohren gutwillig hin / was 
ihnen der Prediger gebeut / zu feinem eigenen gröften 
ortheil. Gefchiehet es daß in Kurtzem der Krancke zu 
gecht fommet / eniweder vermitteljt gebrauchter Artz⸗ 
hehen / oder auch ſeinerſtarcken Natur / ſo wird der Me- 
dicus oder Prediger reichlich bezahlet; denn hierinnen 
finddie Mohrennichtfo filtzig und undanckbahr mie fie 
Herr Focqvenbrog fehr Fünftlich weiß zu befchuldis 
gen/daßfienach erhaltener Geſundheit ihren Medi- 


cum wie den Teuffelhaffen ; im Gegentheil kan man 
NZ mit 
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mit gutemSug ſagen / daß ſie bey erhaltener Leis 


bes Sefundheitfelbigen Himmel⸗hoch erheben. 
Dafern aber die Kranckheit garnicht nachlaͤſſet / 
Dder von neuen wieder zunimmet / wirdabermahls gen 
opffert / und zwar weit koͤſtlicher als zuvor / ſo lange bis 
— der Krancke geſund worden oder gar ge⸗ 
orben. * A 
Offters Iohnetman auch den altenoder erſten Me⸗ 
dicum ab / undnimmer einen andern an in deſſen 
Stelle / welcher von neuem einige Artzneyen auffeßety 
und fich ſeines Mit Collegen Unglück gar wohl weiß zu 
Nutz zu machen. Indem er erſtlich (welches unſere 
Artzte ebenfals zu hun pflegen) alles verwirfft was 
der vorige zur Erhaltung der Geſundheit gut befunden / 
und alſo ſelbigen unterſchiedlicher grober Unwiſſenheit 
beſchuldiget; darauff einige andre Opffer welche weit 
Eoftbahrer And zu opffern anbefiehlet; denn dieſer gute 
Schlucker fuͤrchtet ſich es moͤchte ihm nicht viel beſſer 
gehen als feinen Vorfahren / darum ſuchet er auf alle er⸗ 
ſinnliche Art un Wege mit ſolcher Liſtigkeit ſich zu berei⸗ 
chern / daß er es vielen Europaͤiſchen Medicis hierin⸗ 
nen zuvor thun wuͤrde / wenn ſie auch noch ſo gewitziget 
waͤren. Doch nehmer euch dieſes nicht an / denn ihr 
ſeyd hierzu viel zu aufrichtig / daß man dergleichen von 
euch ſagen oder gedencken koͤnnte. N — 
Sie haben bisweilen mehr als 20. Medicos, und 
laſſen ſichs bey jeder Veraͤnderung ein ziemliches ko⸗ 
ſten / denn ſie glauben ſo feſt an ihr. Opffer / daß fie ihre 
Geiſtlichen ſelbſt darzu zwingen. Ja es gehen die jun⸗ 
gen Leute ſo denen Weiſſen dienen und einen guten 
Herrn haben / wenn dieſer die gerinſte Unpäßligkeit 
ſpuͤret / ohne ſein Wiſſen zu den Geiſtlichen / und brin⸗ 
gen 
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in denen Goͤtzen unlerſchiedliche Gaben / damit ihr 
yerr aufkommen moͤge; So daß wir oͤffters in Ders 
n oder Kammern derer Vornehmſten nach dem Abs 
erben des Herrn / viel dergleichen Dinge gefunden/ 
eldhe der Geiſtliche geheiliget und beſchworen / auch 
urch feine eigene Hausgenoflen dahin verleget waren / 
un meilfieroiffen daß wir nicht viel Darauf halten 
Jun fie alesftillfehweigend und heimlich / dergeſtalt / 
aß es unmoͤglich ift etwas zu entdecken / es fey denn 
er Herr allbereit verſchleden / und jenen ihre Sachen 
egzunehmen Feine Zeit gelaffen worden. Die Mula- 
in ( davon ich allbereit oben gemeldet / Daß fie gute 
Sheiften ſeyn wollen / und gleichwol nichts weniger 
nd) find ungemein auf diefen Aberglauben verſeſ⸗ 
m denn ſobald eine von dieſen an einen Weiſſen vers 
epeahtet und von ihm ſehr gellebet wird oder auch 
offen Vortheil mit ihm gewonnen / gehet fie alfofort 
venn jener etwas unpaͤßlich iſt / und laͤſſet dem Göken 
n deſſen Nahmen unterſchiedliche Opffer darſtellen 
Ind war mit viel beſſerem Eyfer und Andacht als Die 
Mohren ſelbſt. Das ſchaͤndlichſte und veraͤchtlichſte iſt 
eſes daß die Weiſſe hieran nicht nur groſſen Gefal⸗ 
len tragen / ſondern noch tool ihre Hausgenoſſen Dazu 
antreiben/tragen auch die nichtswuͤrdige vom Feti- 
cheer oder Prediger befchworne Dinge. mit groſſem 
Eyfer allegeit bey fich. —6 
Ihre Artzneyen beſtehen mehrentheils in Citronen⸗ 
Souppe / Malagat Koͤrnern / Wurtzeln von Baͤu⸗ 
men / ihrem Gummi und ihrer Rinden / imgleichen 
andern einfachen Speciebus, derer ohngefehr 30. ſie 
m Gebrauche haben / von fonderhicher Kraffe und 


Wuoͤrckung. | / 
Be | R4 Wie⸗ 
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Wiewo fiefich öffterg zuder Kranckheitdes Pati- 
enten wenig fchicken / jedoch werden fie bey Gelegen 
heit fehr nüßlich und glücflicd) gebraucht ; davon felı 
gendes Erempeleucheinen Beweiß gebenund zugleich 
die gewoͤhnlichſte Artzneyen belehren ſoll. 

Iſt jemand mit hefftigen Bauch⸗ und Eolicı 
Schmertzen gequälet / gebenfieihm alle Morgen unt 
Abend einige Tagenach einander einengroffen Cala- 
bas von Eitronen und Malaget gemacher augzutrin: 
cken / in andren Kranckheiten aber brauchen fie noch 
viel ungereimtereund widrigere Dinge; doch iſt mein 
Meynung nicht hierüber zu urtheilen / darum uͤberlaſſe 
ich ſolches gerne an euch und andre die hievon beſſe— 
zen Berftand haben/ nur dieſes hinzufuͤgend / daß ohn⸗ 
geachtet ſolcher ungereimten Medicamenten / dennoch 
zum oͤfftern geſehen habe / daß die Weiſſen dadurch ge 
fund worden / ſelbſt da unſere Medici nichts mehr zu 
brauchen wuſten. 

Die einfache und ungemiſchte Artzneyen werden 
ſchier in allen Kranckheiten meiſtens vonihnen gebrau⸗ 
chet / weil fie von trefflicher beſonderer Wuͤrckung 
ſeyn / ſo daß nur zu beklagen / daß bis heutigen Tag Feis 
ner von denen Europaͤiſchen Medicis ſich bemuͤhet 
bat ihre Krafft zu unterſuchen; dennich bilde mir 
feftiglich ein’ man wuͤrde hiemit weiter fommen, 
als mit alle der Apotheckerey fo aus Europa herge⸗ 
bracht wird / angefehen diefelbige ben ihrer Ankunft 
nicht nur die natürliche Kraͤffie verlohren / fondern 
meiftentheild gang verdorben ift; da auch uͤberdem une 
fere Leiber hier zu Landegang anderer Natur und Be⸗ 
ſchaffenheit / iſts gewiß am mahrfcheinlichften / es muͤ⸗ 
ſten hiefige Artzney⸗Mittel denen ———— * 

ern 
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effeen Neusen ſhaffen / als welche aus Europa 
ommen. 

Von dieſem allen werden meine Nachkoͤmmlinge / 
pelche mehreren Verſtand und Luft dazu haben / meh⸗ 
eren Grund und Gerißheit fuchen fönnen ; ich will 
ur fo viel ſagen / um hiefiger Kräuter befondere Tu⸗ 
end ſovielmehr zu erkennen zu geben / Daß Die Mohr 
en vermittelft felbiger ſehr gefahrlicheund unheilbare 
Wunden heilen koͤnnen; wie ich folches zu unterſchied⸗ 
ichen mahlenmit geoffer Verwunderung angefehen. 

FBenn nun aber aller Menfchen moͤglichſten Huͤlf⸗ 
fe und Vorſorge ohngeachtet / der Kranke Feine Beſ⸗ 
erung findet fondeenfeinen Geiſt aufgiebet / fangen 
can nach dee Urſach feines Todes gugrübeln; denn 
obdiefelbige Elärlich genung erſcheinet / entweder we⸗ 
gen hefftiger Kranckheit / hohen Alters / einer gefaͤhr⸗ 
ichen Wuͤnde / oder anderm böfen Zufall / fo laſſen fie 
doch micht dabey bewenden / ſondern erzwingen noch 
sineandre Urſach. Dannenhero muß der Geiſtliche 
hebſi des Verſtorbenen Freunden hierüber Nachfra⸗ 
ge anftelleny ob er Zeit feines Lebengeinen falſchen Eyd 
dethan / da ſie bey deſſen Bernehmen alfobald ſich eins 
bilden die rechte Urſach gefunden zu haben / weil er des 
Meyneyds halber mit dem Tode beſtrafft worden; iſts 
aber daß man ihm desfals nicht beſchuldigen Fan / fo 
gehenfie weiter / ob er nicht irgend einen heimlichen 
Feind gehabt der ihn tuegen der Feticheen umge⸗ 
bracht/ was dieſe Fetichen feyn/ habet ihr allbereit 
oben von der Religion vernommen, Bisweilen fehet 
man auf den geringften Argwohn des Verſtorbenen 
Bin y und verhöretihn / ober.an Dem Tode Des 
Abgelobtenfchuldig forte 206 er überführet vn 

5 












26 Becſchreibung 


obgleich ſchon vor langer Zeit gethan zu haben / kom̃t ei 
ohneGeld gebe nicht loß. Ich muß hierbey etwas erzeh⸗ 
len was mir begegnetsohngefehr vor acht Jahren als ich 
noch zu Axim war / gab man mir einen Raht / ich moͤch 
te um der Compagnie ihr Beſtes zu befoͤrdern je⸗ 
manden an den König daſigen Landes abſchicken; fol 
gete alſo dieſem Raht / und fertigte einen von meinen 
Leutenab mit einem koͤſtlichen Geſchenck vor obgedach⸗ 
ten Koͤnig / welcher ſowol dieſes / als die Perſohn ſelbſt 
ſehr guͤtig und freundlich aufnahm. Yun hatten die 
Brandenburgiſchen eben zu der Zeit auch jemanden 
mit einem Geſchenck an dieſen Konig geſendet / und mas 
von ebenfals von ihm / als welcher mit allen Europaͤi⸗ 
ſchen gute Freundſchafft zu halten ſuchete / mit groſſer 
Hoͤffligkeit und Liebe empfangen. Sp daß ſich bey⸗ 
der Geſandten an einen Hofe dieſes Koͤniges zugleich 
aufhielten / ſo lange bis der Koͤnig ihnen Abſchied gaͤbe / 
hierauf aber warteten ſie vergeblich / und nachdem fie 
6.ganker Wochen zugebracht/ Fam der König zu fters 
ben / alſobald hatte man von Seitender Freunde des 
Verſtorbenen groſſen Argwohn auf unſere Leute / als 
waͤren ſie an deſſen Ableiben ſchuldig / lieſſen dannen⸗ 
hero dieſelbige binden / und gefangen wegſetzen / ihren 
Geiſtlichen aber aufs genaueſte unterſuchen / ob viel⸗ 
leicht die uͤberbrachte Geſchencke vergifftet oder ber 
ſchworen / da denn nach wenigſtens dem Schein nach 
verrichteten Gottes oder vielmehr Goͤtzen⸗Dienſt die⸗ 
ſe Bettler noch ſo geſchickt und ehrlich waren / daß ſie 
unſere Leute vor unſchuldig erkenneten / und wieder 
loßlieſſen / auch dieſelbige ihrer Gefahr entriſſen / wieder 
mit einigen Geſchencken nach Hauſe ſchickten. Sehet 
demnach wie leicht man hier in Ungluͤck wieder aller 
“=. er⸗ 
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ermuthen gerathen koͤnne. Aber laſſet uns wieder 
funſer voriges kommen. | 


Dafernfisnun gemißfind / daß der Krancke nicht | 


r@iffe hingerichiet / fragen fie weiter / ob deſſen Frau / 
nder / haͤchſte Anverwandten / oder auch ſeine Scla⸗ 
welche die Aufſicht uͤber ihn gehabt treulich genug 
ienet / und in ſenen Nahmen reichlich genung ges 
fſert / und wenn auch dieſes nicht zureichend iſt Die 
hHie Urſach des Todes zu entdecken / fangen fie von 
em an ihre Ceremonien / als die rechte / und in ſol⸗ 
m Faͤllen einige Zuflucht / zu begehen. 

Und fraget der Geiſtliche nicht nur den Abgeleibten 
rum er geſtorben ſey / ſondern auch den Goͤtzen / Da 
denn niemahls an Antwort fehlet. Fragt ihr aber 
eſolches zugehe / und wer denn antwortet? jo zweiffle 
wicht / es würde Simon Uries, weicher den Teuffel 


erall mit gewiffen Menſchen groſſe Freundſchafft 


führen abgemahlet / ohne Bedencken ſagen oder gar 
ehdigen / daß auch hie der Teuffel unter eines Goͤtzen 
eſtalt antworte; inzwiſchen aber bitte ich / üherieget 
eineMepnung und hierüber erfolgende Antwort; daß 
ever Teuffel / weder Goͤtze / noch Der Todte einige 
Schuld daran haben / ſondern weil fie alle drey gleich 
mn findy mithin auch Feine Antwort geben koͤnhen / 
8 niemand anders als der lumpen Geiſtliche welcher 


wortet / und nach vollbrachten Ceremonien Die ein⸗ 


‚tigen Anverwandten beredet / es hätte det Goͤtze und 
u Todte auf ſolche Art ſich verlauten laſſen / ſo wie er 
jennet feinem Vortheil dienlichſt und der Wahrheit 
maͤhnlichſten zu ſeyn; daß demnach dieſe guten Leute 
des vor gewiß und ohnfehlbahr nicht anders als ein 
; | | Evan⸗ 
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Evangelium aufundannehmensfich allegeit inallen i 
ten Berrichtungen nach ihmbetragende. 

Es faͤllet mir hiebey ein / ehedeflen einen gewiſſe 
Autorem geleſen zu haben / wo nicht andre mehr / 
dafuͤr hielten daß die Mohren zum Teuffel ginge 
tum ſich bey demſelben in allen Vorfaͤllen zu befragen? 
und deſſen Antwort zu folgen; allein ich Fan im Gegen 
theil verſichern / durch eigene Erfahrenheit befund 
zu haben / daß alles falſch und erdichtet ſey / indem 
nicht verlangen (welches lobens würdig iſt) mit e 







Zeuffeleinefo genaue Berbündnißzu pflegenfonder 
vielmehr alle ihr Anliegen Dem Goͤtzen oder ihren Gei 
lichen entdecken / ohne jemahls an den Teuffel noch deſ⸗ 
ſen Huͤlffe oder Gunſt zu gedencken / geſchweige daß ſie 
denſelben in ihren Heimligkeiten befragen / oder ſolcht 
nach deſſen Ausſpruch einrichten ſolten. | 
Die Art und Reife nun ihre Goͤtzen ober Todten zu 
fragen / iſt unterſchiedlich / und will ich nur ein Exempe 
davon anfuͤhren. Es nehmen einige Menſchen in Bey⸗ 
ſeyn des Geiſtlichen den Todten auf die Achſel / fragende 
ob er nicht von dieſem oder jenem Zufall geſtorben? iſte 
daß fie die Urſach treffen / muͤſſen dieſe Leute ich weiß 
nicht durch was heimliche Lift oder Erfindung mit Ded 
Verſtorbenen Haupt eine Neigung machen gegen 
den Sragenden / zum Zeichen einee gleichguͤltigen 
mündlichen Bejahung / fonften aberbleiben fie unbes 
weglich. Sehet mein Herr ob dieſes zu glauben ſtehe 
ich fuͤrchte ihr werdet fo wenig alsich Daraufgeben. 
Immittelſt yabenfiefobald nicht gefehen / Daß det 
Krancke feinen Geiſt aufgegeben oder fie fangen alfo: 
fortan zu heulen / zulermen / und mit vollem Halſe zu 
ſchreyen / daß das gantze Dorff erſchallet / i un: 
\ 9 IT 
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fort su fchlieffenv es müffe jemand geftorben feun/ 
ne Daß zueben der Zeitunterfchiedliche junge Leute 
n Bekand⸗ oder Sreundfchafft des Abgelebten / ihr 
ewehr abfchieffen um zum Zeichen ihrer letzten 
Be dem Todten einen Ehren: Dienft zu 
weiſen. | ! 
Dafern der Verſtorbene ein Ehemann gerwefen/ 
kratzen und zerreiſſen die Weiber ihre Köpffe ohne 
uffhoͤren befchmieren ven Leib mit weiſſer Erde/ 
chts anhabende / als einen abgenüßten Paan, lauf⸗ 
n durch ale Straſſen / nicht anders als waͤren ſie al⸗ 
ahl unſinnig / indem ſie rechten Teuffelinnen oder 
lliſchen Furien mit ihren loßgebundenen Haaren 
nlich ſind / und mit entſetzlichem Geſchrey den Nah⸗ 
en des Verſtorbenen zuſamt ſeinen herrlich verrich⸗ 
ten Thaten ausruffen; welches denn einige Tage 
ach einander waͤhret / ſo lange bis der Todte begraben. 
Wird auch irgend ein vornehmer Mann in der 
Schlacht erſchoſſen; ſo daß ſeine Freunde und Mitge⸗ 
llen den Leichnam nicht bey Seite bringen / oder ſel⸗ 


gen nach Gebühr feines Standes im Vaterlande 


icht begraben Fönnen/ weil der Krieg noch dauret / 
nd gleichwol dag Leichbegängniß in Feinem andern 
ande gefchehen muß / fomüffen feine nachnelaffene 
rauens die gantze Zeit über in Trauer- Kleidern mit 
jefchornem Haupt erfcheinen. Nach Verlauffeinis 
er Zeit bisweilen 10. oder 12. Jahren / wird die Yes 
rdigung eines folchen Mannes bey Gelegenheit mie 


er geöften Pracht gehalten, nicht anders als wäre. 


* Fücklich verſchieden / da denn nach Vollendung deß 
n / die Frauens ſich veinigenvihren Trauer⸗Habit abs 
gen / und ſich gleich andern kleiden. 
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Waͤhrender Zeit / dah auf itzt beſagte Art die Fr 
ens auſſerhalb Hauſes fich anlegen / ſitzen die naͤ | 
Freunde bey dem todten Coͤrper / mit ungemeinen? 
men denſelbigen waſchende / reinigende / und zur % 







Noaecht weniger erſcheinen auch ——— 


bige im andern Leben ſich ſolcher bedienen koͤnne / mei⸗ 
ſtentheils in ſchoͤner Kleidung / Gold⸗Fetichen. einem 












des Landes Grinea, 271 


gedoch werden diefe herrliche Beſchenckungen fo 
jelmehr und weniger gegeben / je veichere Erben der 
Berftorbene nachlaͤſſet fo einige Erkenntlichkeit 
hufdigfeynd. Nach Vollendung alles deſſen wenn 
ie Anverwandten und Gefreunde ſich mit einander 
jerüber vereiniget/ wird der Todte begraben / es mag 
enn zwey oder drey Jahr nach deffen Ableiben feyn. 
Hor dem Coͤrper gehen oder lauffen vielmehr einige 
inge Soldaten / laͤngſt den Weg ohnauffhoͤrlich 
hieſſende / bis derſelbe eingeſencket iſt. An den Sei⸗ 
n findet ſich eine unbeſchreibliche Menge Volcks / ſo⸗ 
ol Manns als Weibesleute / imgleichen auch Kin⸗ 
er durch einander / der eine Hauffe weinet und ſchreyet 
ar gelinde / der andre aus vollem Halſe / der dritte la⸗ 
et und redet ſo ſtarck /daß man ſagen ſolte es fün« 
Fein Menjch fterben / bey deſſen Tod ſie auch den ges 
malen Schein einiger Betruͤbniß Fönnten fpüren 
fen. =: 
Sobald. nunder Cörperinder Erde! gehet einjes 
er zuruͤck und zwar die meiften nach dem Sterb⸗ 
Jaus/ um fich zu erluftigen / und weidlich herum zu 
incken/ womit ſie einige Tage nach einander aushal⸗ 
n / ſo dß einfoiches Leichbegaͤngniß einer Hochzeit 
der ſonſt angeftellten Luſtigkeit vielmehr ahnlich iſt. 

Der Koͤnig oder Oberhaupt der Mohren / oder 
nſt eine andre vornehme / und bey ihnen Zeit Lebens 
och angeſehene Perſon / bleibet offtmahls ein gantzes 
sahr über der Erde unbegraben ſtehen; da denn der 


oͤrper / damit er nicht anfange zu faulen und zu ſtin⸗ 


Een / auf einer über gelindes Kohlfeuer geftelleten höls 
ernen Roſt geleget / allmaͤhlig austrocknen muß. An 
ere hingegen begraben ihn heimlich in dem Hauſe / und 

—* | | mas 
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machen esden Leuten weiß / daß er aufitzt befagte Ark 
aufbehalten werde / bis zu deffen gebührend prächtigen 
Begräbnis Alsdenn wenn hiezuder Tag angeſetzet, 
laͤſſet man ſolches öffentlich in allen feinen Ländern a 
Fündigen / bisweilen aud) in fremden ; da denneine 

festicher Zulauff von Menfchen / begierig iſt / die Lei⸗ 






diefem einigen Tage mehr Reichthum und Pracht u 
“ 


So habe ich ſelbſi nicht ohne Erſtaunen im Lande 
von Ante eilff Perſohnen umbringen — 
wel⸗ 














— —; ————— —— — — — 
elchen einem nach ausgeftandener vielfaͤltigen Mar 
e dee. Kopff von einem 6. jährigen Kinde abgeſchla⸗ 
n wurde /Dafchier.cine Stunde gu Ende lieff / che 
das Kınd zu Führung des Saͤbels viel zu unver⸗ 
ögendfolche Execution vollbringen Fonte. 

‚Doch find dergleichen unmenſchliche Opffer nur 
ter den Mohren gebräuchlich / welche ziemlich weit 
in unfern Veſtungen entlegen’ und unter unfern 
ehorſam keines Weges ſtehen / nicht aber unter dieſen 
pen: welche wir gu befehlen haben / uñ denen wir es ver 
eten koͤnnen / wiewol an andern Ortern ſie ſolches 
imlich thun koͤnnen. 

Auff ihre Grabſtaͤtte ſtellen ſie ein kleines Haͤus⸗ 
inoder Hütte/oder auch beſſer ein kleines Gaͤrtlein 
ie Roſenſtrauch umzaͤunet / da ſie einige ſchlechte Sa⸗ 
yen dem Verſtorbenen vormahls zugehoͤrig / hinein⸗ 
erffen / nicht aber wie einige Autores behaupten wol⸗ 
m / deſſen Eöftliche Juwelen oder andre ſchaͤtzbahre 
Sachen; zumahlen dieſes gantz nicht mehr gebraͤuch⸗ 
chiſt / ja auch ſelbſt ſo viel ich erfahren koͤnnen / nicht 
laͤuben kan daß ſie es jemahls im Gebrauch gehabt 
aben / zu Axim und anderswo ſetzet man Über dag 
Brab unterſchiedliche wrdene Bilder / welche das Jahr 
arauf nach Abſterben des Beerdigten gereiniget 
verden: alsdenn fie von neuem bie Leichen Ceremo⸗ 
rien eben fo prächtig und Eöftlich wiederholen wie zu 
Zeit der Beerdigung gefchehen. 

Dannenhero mögendie Mohren fogerne begraben. 
eyn in ihrem Vaterlande / oder ihrer Geburts⸗Stadt / 
v daß wenn jemand in der Fremde zum ſterben kommt / 
ichts ungewoͤhnliches iſt / wenn der Coͤrper von dan⸗ 
jen abgeholet und nach ae Geburts » we 

er 
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Beerdigung hingeführer wird; oder wenn es gat 
weit entfernet iſt / ihm daſelbſt die Leich Ceremonien ge 
halten / und von einem oder andern gegenwaͤrtigen na 


hen Anverwandten der. Kopff / ein Armoder Bein a 


Re gefochtund gefaubert wird / damit dat 
beige Gebeine nach dem Vaterland gebracht 7 unt 
allda nach Standes Gebühr zur Erden beſtaͤtige 
werden koͤnne. v in 

So habt ihr nunmehto mein Herr gehöret/ mad 
bey Kranckheiten / Abfterben und Beerdigung: dere 
Mohren am merckwuͤrdigſten iſt die übrige unnuͤtze 
und Denise unmehrt ſeynde Kleinigkeiten will ich 
mit Stillſchweigen übergehen / da ich ohnedem von 
augenblicklich abfeeglenden Schiff genöthiger werd 
wider Vermuthen abzubrechen ; ſeyd Dannenhere 
mit dem wenigen vor dieſes mahl zufrieden / anbey 
auch verſichert / Daß mit eheften ein mehrers von und 
terſchiedlichen Sachen melden will / der ich bin m 
Ende des dreyzehnden Briefes 


— — 


Vierzehendes Send- 
— Schreiben. 1 
In welchem bon allen Hierfüßigen 
wild als zahmen Thieren ee 
und zwar erſtens von Stieren/Ochfen/Kit- 
hen / Hammeln / Schaffen / Ziegen /Pfer⸗ 
den / Eſeln / Schweinen / Hunden / Katzen/ 
Ratzen und Spitzmaͤuſen Nach geendig⸗ 

| D0E ter 
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r ame von Ratur und Befhaf- 
nheit obiger Thiere / fülget von Voͤgeln/ 
ad zwar erſtlich zahmen / ale Hühner / 
uten / Welſche⸗Hahnen / und Zauben; 
achgehends auch wildenund gefräßigen/ 
erftengeine weitläufftigeBefehreibung 
in Elephanten / als einem beſondern und 
n allen andren ſehr unterſchiedenen Thie⸗ 
wie desfals einige deribenten in Erzeh- 
ing derer Dh diefes Thieres 
ch ſehr verftoffen haben. Hierauf von 


züffeln/ Tygerthieren / einer Art wilder 


unde / von den Holländern Jakhals oder 
;oshonden genennet / von Caymans oder 
rocodilen wilden Schweinen / Hirſchen 
nterſchiedlicher Ark / von Haaſen / Sta- 
hel- Schweinen / Igeln / einem gewillen 
Thier vondenen Mohren Potto von Hol- 


ändern Luihard benamfet /von zweyerley 


rt Naben deren eine bey den Hollandern 
3osrotten;bey den Mohren Boutees heiffet, 
Vondiebethkatzen / wilden oder Boskatten, 


iner befondern Art Ratzen / welche die Hol⸗ 


länder Mufcusmuifen nennen / imgleichen 
pon einem kleinen Thier ſo die Mohren 
Berbe heiſſen / von unterſchiedlichen kleinen 
Thieren / ſo man fuͤglich Eichhoͤrnlein be⸗ 
tituln koͤnnte / noch von zwey andern ben 


den Mohren —— und Leguan genen · 
* 


nel 





“ 
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net /von einem andern unter dem Nah 
Kan Arrompo oder Menfchenfreflern/vor 
unterſchiedlicher Art Affen/ Enderfen/ um 
Salamander; endlich folget ein ausführt 
liche Befihreibung vom Cameleon, ge30 
gen ang der Neife-Berchreibung desHrn, 
Corneille de Bruin , und vom Unterfcheit 
zwifchen den Cameleons in Gvinea 
und Smirna, 
Mein Herr! 


SS Em in meinem juͤngſten Brieſe gethanen Ver 
ſprechen zu Folge / will ich anitzo eine ausfuͤhrli⸗ 
che Beſchreibung geben von hieſigen Thieren / doch 
nur vierfuͤßigen / ſo zahmen als wilden / imgleichen 
auch von den Vogeln / doch mit dieſem Vorbehalt / daß 
ich mit erſter Belegenheit auch von dem kriechenden 
Ungezieffer Meldung thun werde; nur iſt dieſes mein 
groͤſter Verdruß / daß in Ermangelung eines recht⸗ 
ſchaffenen Kuͤnſtlers / euch nicht den Abriß von jedem 
Thiere zuſamt dee Beſchreſbung überfenden kan. 
Zwar habeichvoreiniger Zeit ſolchen Menſchen ges 
habt / der mir einige von obbemeldten Thieren ſehr leb⸗ 
hafft abgeriſſen / ſo wie ihr ſolches in dem überfenderen 
finden werdet; allein vor wenig Tagen hat der uner⸗ 
fättliche und niemand verſchonende Tod auch dieſen 
Menfchen abgefodert; fo daß anitzo zu groffem eiges 
en Leidweſen Die vorgenommene Arbeit habemüflen 
bleiben laffen; denn ohne dieſen mir verfegten Streich 
hatteich Gelegenheit gehabt unterfchiedliche befondere 
euch vor Augen zu ſtellen / da ihr mit vielen andern * 
wich 












* 


cht wuͤrde fart geſehen haben / um fo vielmehr wei⸗ 
dieſe Thiere noch unbekandt ſeyn. Solte es ge⸗ 
ehen doß vermitielſt eurer Sorgfalt ihr einen au⸗ 
en guten Abcontrafaier in Amfterdam finden und 
nfelbigen zu der Anher ⸗Reyſe überreden koͤnntet / 
ögeriht. geriß ſeyn / daß derſelbe reichlich belohnet 
erden / auch in Zeit vom halben Jahr mehr gewin⸗ 
n fol als in ganken drey Jahren zu Amſterdam. 
8 wird euch wenig Mühe Eoftenihm die Unannehm⸗ 
keit hiefigen Dris aus dem Sinn zu reden / wenn 
e ihmdie Verſicherung gehet / daß man keinen Tag 
ider feinen Willen ihn aufhalten / ſondern alſofort 
ch eigenem Gefallen wolle ungehindert abrenfen 
len ; dannenhero bitte ich einen zu ſuchen in acht zu 
‚hmen/anbey aber verfichert zu ſeyn / daß ihr Feine 
rſach zur Reue finden ſollet. 

Sp ſiellet ſich dann im Anfang meiner Belchreis 
ing von hiefigen Thieren Darunter den zahmen das 
rn Bich / as Stiere Ochſen / Kühe, Boͤcke und 
iegen / etc. derer eine groſſe Anzahlaufden veſtenLan⸗ 
s alsin Dinkira, Afiante, Akim und andern Or⸗ 
en mehr anzutreffen iſt; in Anfehung aber der groſ⸗ 
n Entlegenheit/ nur einige wenige Stiereund Kühe 


jeher gebracht werden; im Gegentheil mit groſſer 


Menge nach Akim, Poquefon, Elmina, Acra, und 
nderlich nach. dieſem letzteren geleitet werden / weil 
han daſelbſt gar fuͤglich ohne fonnerliche Mühe von 
\quamboe und Lampi dag Vieh haben Fan. 

* Sonften fiehet man in Gvinea nichts ald Stiere 
md Kühe; denn die Mohren verftehen oder wiſſen 
icht jene zuſchneiden und Ochſen daraus zumachen . 





des Lanbes Gyvinea. 175 


u Axim finderdiefes Vieh ſchoͤne Weyde / vermeh⸗ 
— S3 ret 
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eg a LERNEN 


und ſo mager / das zwantzig big dreyſſig Kuͤhe kau 
ſo viel geben / als auf des Generai⸗ Tafel confumi 
tet wird. Uberdem ſind auch die Kühe gan 'Fleit 





tes / leichtes’ / trucknes und harteg —— uͤber dem 
auch inſonderheit dag Kuͤhe⸗Fleiſch insgemein einen 
fremden undböfen Geſchmack hat; nichts deſtoweni⸗ 
ger dor eine vollwachſene Kuhe zo, und zuweilen 
mehrere Thaler bezahlet werden muß 

Die jungen Kälber / welche billig noch einiger maß 
fen beffer ſeyn ſolten / find ebenfals wegen der wenigen 
Milch fo fie (augen fehr ungefehmackt: folglich auch 
viel Muͤhe koſtet ein gut Stück Rindvieh anmzutreffen. 

Die Hammeln / wenigſtens den Nahm en nach mn 
im gantzen Laͤnde häuffig genung / darum aber nicht 
weniger theuer. Selbige fehen eben foausisiein Eur 
ropa, ausgenommen daß ſie die Helffte Eleiner / und 
an Statt der Wolle Finger langes Haar — 
A er | Y DaB 
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6 hier, die vechte verkehrte Reit) insem die 
Nenfchen mie Wolle die Thiere hingegen mit. Haa⸗ 
nn bedeckerfennd; in Anfehung daß dee Mohren ihr 
ell einer Wolle als Haaren aͤhnlicher fichee- Das 
ammelfleiſch ſelbſt hat au nichtviegerinäfte Ver⸗ 
Sandfehafft mt dem Europaͤiſchen / ſondern ſt unge⸗ 
ein Dürreund trucken; dannenhero diejenigen ſoet⸗ 
ag zärtlich / ſehr ſelten davon genieſſen/ gemeine deute 
ber grober Spefen Zewohnenkoͤnnen daſſelbige nicht 
ezahlen / weil ohngeachtetbes ſchlechten leiſches man 
ichis deſtoweniger ein 6-7: bis g. Rehlr. vor einen 
Zammel gebenmuß: | yedoch koͤnnte noch wol der⸗ 


enige weſcher Luft hätte Hammelfleiſch zu eſſen ein 


res Stück bekommen / wenn er ie zu rechter Zeit da 
ie noch jung ſind ſchneiden lieſſe / und felbige mit ge⸗ 
treten Moit feift machete oder futlerte / denn fo 
ſdeer noch mit gufbein Stͤck eſſen konnen / wiewol 
in keiner Vergleichung mit denen Europaͤiſchen 


A RE 
Sonftenifindenfich ſehr viel Ziegen glei denen in 
Europa, ausgenommen wie alles andre Vieh ſie et⸗ 
was kleiner ſind / aber viel fetter und fleiſchichter als die 
Hammels / wannenhero es von vielen Leuten ungleich 
Beffer gehalten wird / infonderheitdie kleinen geſchnit⸗ 


tenen Boͤcklein / wenn ſie noch ung ſind / welche in kur⸗ 


ker Zeit ſehr wachſen und zunehmen. Und koſtet eine 


polltwachfene Ziege 4: und bigweilen mehr Thaler. nr 
Ich kan hie ade wunderbahre und laͤcherliche Mae 
nung derer Mohren meht vorbey gehen / mdem ſie fe⸗ 
ſtiglich glauben / es ſeyim Anfang der Welt eint gewwiſ⸗ 
fe Göttin geweſen / welchein Gewohhheit gehabe ich 
giiteinem koͤſtlichen wohlriechenden Hhle zu ſchmie⸗ 
| S4 | ren / 
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ren / darauf haben die Boͤcke dieſes merckende di 
tin angeſprochen / es moͤchte dieſelbige auch ihre Leiber 
mit dergleichen Geruch beſchmieren; die Göttin aber 
fich ſtellende als wenn fie fich willig hiegu verflünde/an 
— Buͤchſe / mit Willen eineanı 
ve ſtinckende ergriffen und Damit ihre Leiber einge: 
ſalbet; von der Zeit an fie ſolchen Stand? noch behal⸗ 
ten. Damit hätten fie ſich was ſonderlichs Düncken 
laſſen / m Meynung es waͤre von dem rechten Balfam) 
und wie ihre Nachkoͤmmling bey dieſem Wahn ver⸗ 
blieben / fo ſuchten dieſelbigen bey regnichtem Wetter 
mit groͤſter Sorgfalt ſich worunter zu verbergen / da⸗ 
mit ja ber Regen oder Feuchtigkeit ihren ſchoͤnen Ge⸗ 


ruch nicht verduͤrbe. Was meynet ihr nun mein Herr / 


iſt dieſes nicht ſchoͤn? und ſollet ihr euch hinfuͤhro wol 
zu leugnen unterſtehen daß auch Thiere ſprechen koͤn⸗ 
nen / da ihr einen fo herrlichen und gruͤndlichen Be⸗ 
weißthum hoͤret. 

Nun komme ich an die Pferde; doch nicht ſolche als 
des Sejani oder Alexandri, indem unſere hieſige Reu⸗ 
ter vor des erſteren Ungluͤek nicht forgen / auch viel 
weniger des letzteren hitziges und muthiges Pferd zu 
hoffen haben; beſſer laſſen fie fich vergleichen mitden 
Kleinen Nordiſchen Pferden / was ihre Groͤſſe anges 
het / denn fonften find fie bey weitem fo fehöne nicht. 
Hier find wenig too nicht gar Feine / hingegen aber 
auf dem veften Sande in vorbenannten Ländern ſehr 
haͤuffig doch im geringfien nicht ein bisgen anfehn« 
lich oder ſchoͤn fondern Durchgehends gang ſchlecht 
und unanfehnlich; der Hals und Kopff (den fie gank 
niedrig führen) gleicher überall einem Eſet / ihr Gang 
iſt ſo unbequem 7 indem fie meiftens ſtaͤtig ſind / nd 

9 
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hne erfchreckiiche Schlaͤge nicht aus der Stelle zu 
eingensfonften wenn Diefes nicht ware / koͤnnte man 
emaͤchlich noch damit fort Fomimen. Uber dem find 
ie fo klein / daßes wenig fehlet man reiche mir den Züfs 
en aufdie&rde wenn man daranffiget 5 und mehr 
abe ich hievon nicht zu melden. # 
Auffer dem giebt es ſehr viel Eſel welche etwas hoͤ⸗ 
er als die Pferde sund ohne Vergleich in ihrer Are 
iel ſchoͤner. Wir habenvordiefem 3. bis 4. hier ge⸗ 
alten / dieſelbige aber niemahls aus Mangel benoͤthig⸗ 
en Futters beym Leben erhalten koͤnnen. Es brauchen 
je die Mohren nicht zum Laſt tragen / ſondern zum 
eiten; dazu ſie eben fo geſchickt ſeyn als die erde, 
An Schweinen fehler es auch nicht; doch find dieſe 
welche die Mohren auffürrern nichts nuß / indem fie 





ehr weich Sleifch und dünnes Speck haben / hingee 


gen welche wir felber feilt machen, koͤnnen noch einis 
ger malfen vor gute beſtehen; wiewol es viel Mühe For 
ſiet daß ſie mit denen zu Fida gleich kommen / angefes 


hen dieſe ſowol wegen ihres Specks als auch ſchmack⸗ 


hafften und feften Fleiches / nicht nur ſo gut wie in Eu- 
zopa , ſondern noch ein merckliches beſſer eyn. Man 
bezahlet allhie vor eines von 90. Tb. 12. bis 13. Thaler/ 
wiewol man ſelten etwas gutes antrifft. 

Damit nun meine Beſchreibung von vierfüßigen 


Thieren ſo viel vollfommener werde/ willich noch ets 


was von Hunden / Katzen Raben und Spitzmaͤuſen 
hinzufügen. | 

Dom Hundefleiſch machen die Mohren ungemein 
Biel Wercks; wannenhero es von Denenjenigen fo es 
hieher bringen fehr theuer verfauffer/ oder auch von den 
Mohren ein etwas groſſer Hund gegen einen Hammel 
: | S;5 ver⸗ 
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vertauſchet wird. eshalten einige rechte Hundes 
efe 


fälle / darinnfiediefe Thiere auffüttern’ und Die ges 
worffene junge fehr theuer an den Mann bringen. 
Angefehen fie durchgehends viel lieber Hundefleifch als 
aller andren Thlere genieſſen / ſo gar daß fie zu jenem 
unterſchiedliche Gaͤſte einladen / und ein ſonderliches 
— ſich einbilden zu halten mit einen Hundesg 
raten. SEHEN, i 
Ubrigens verändern fich die hiefigen Hundewenn 
fie einmahlwerffen ungemein fehr /die Ohren werden 
fang und gang ſteiff / nicht anders als wie die Füchfe/ 
‚ und meiſtens von eben folcher Farbe; ſo daß fiein Zeit 
von z. oder 4. Jahren fo greßlic) werden / daß manfich 
ſcheuet ſelbige anzufehen / verlieren auch gaͤntzlich die 
Krafft zu bellen A wenn fie ein. drey oder 4. mahl junge 
gehabt / denn das Bellen der Hunde ſo hieher gebracht 
werden / ſcheinet einem entſetzlichen Geheule aͤhnlicher 
als einem Gebelle. J 
Sie moͤgen auch gerne Katzen um ſich leiden; wie⸗ 
wol ſo viel mie bewuſt / ſie nicht gegeſſen werden / es ſey 
denn in groſſer Noht / wie denn unfere gefangene 
Sclaven offtermahls diefelbige todtſchlagen und ges 
nieffen. . Sonften find dieſe bey weitem nicht fo vers 
anderlich als die Hunderfondern gleichen in allen Stuͤ⸗ 
efen denen Hollaͤndiſchen. 
| Es finder fich auch zu allem Unglück eine unbe⸗ 
| ſchreibliche Mengevon Nasen und Spitzmaͤuſen / in⸗ 
J ſonderheit iſt mit denen erſteren das gantze Land der⸗ 
| maffen angefuͤllet / daß es ohne Erſtaunen nicht anzu⸗ 
ſehen; welches wir offtmahls mit groſſen Schaden er⸗ 
Di fahren/ da uns diefe lumpen Thiere alles zernagen und. 
N wegſchleppen was ſie erhaſchen koͤnnen. er 
Q | 2 VS | 
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Ich fehreite nunmehro von den vierfüfligen Thie⸗ 
en zudem Geboͤgel / dabey ich in Anfehung ihres we⸗ 
rigen Unterſcheids mich nicht lange aufzuhalten ger 
enckerindem wir nur von Huͤhnern / Enten / Welſchen⸗ 
hahnen und Tauben wiſſen / da dieſe zwey letzteren 
img und allein in unſerer Gewalt ſtehen / und die 
Mohren nicht eines einigen Stückes Herr ſeynd. 
Erſtens kommen die Hühner als unter den geflüs 
gelten Hauffen die gemeinften / felbige find in Frie⸗ 
dens Zeit durchs ganke Sand fehr hauffig s denn in 
Srieges:Zeit / oder bey Anfang deffelbigen / feheinet es 


man woollediefeneme<hiere den bevorftehenden Uns 


glück entziehen / und bekommt man alfo Fein einiges zu 
ſehen da man jener Warnung trefflich nachfommts 
Boer bergt uve hoenders,de kriegers koomen; 
dasiſt Bauer verwahr deine Hühner die Soldaten 
kommen. Sp daß wenn in Friedens⸗Zeit vier Huͤh⸗ 


ner umeinen Thaler erkaufft werden / man gerne vor 


denſelben Preiß mit der Helffte vergnuͤget waͤre / da⸗ 
ferne ſie in Krieges⸗ Zeit zu bekommen wären. | 

"Zu Axim und andermerts find fie Elein/aber auch 
fehrifert und ſchoͤn. Hingegen zu Elmina und da 
herum itheils fehrmwenigercheils auch ungemein duͤrre 
und mager /ja fo wenig von Fleiſch / daß einer der ſtar⸗ 
cke Mahlzeiten zu thun gewohnet / wenn er ihrer drey 


fehon im Seibe hätte fich noch wol nach mehreren ums || 


fehen dörffte. 

Den folgen die zahme Enten) welche nur vor we⸗ 

nig Fahren hie zu Sande bekandt worden / kan auch Dig 
“dato nicht wiſſen / wer ſie mag herein gebracht haben / 
ſelhige haben nicht die geringſte Gemeinſchafft eder 


Ahmichleit mit denen in Europas indem ſie — — 
Kin / | i A: j 


ts 
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Helffte groͤſſer und gemeiniglich gantz weiß oder bunt 
als weiß / ſchwartz und braun ſind. Die Warten oder 
maͤnnliches Geſchlechtes haben auf dem Schnabel 
groſſe rothe Knoͤpffe / ſchier wie die Welſche⸗Hah⸗ 
nen / nur daß ſelbige nicht ſo hangen / ſondern einer an 
dem andern feſt zuſammen geſchloſſen / und denen Kir⸗ 
ſchen nicht ungleich find ; fie muͤſſen in hhrer Jugend 
gegeſſen werden / ſonſten ſie etwas alt ſeynde / wegen 
ihres harten Fleiſches wenig oder nichtes taugen. 
Welſche Huͤhner wie allbereit erwehnet / haben ſie gar 
nicht / dahero man felbige eg ſey denn bey einigen unſe⸗ 
ter Vornehmſten / ſehr wenig zu fehen bekommt / und 
auch als eine groſſe Delicateſſe oder Leckerbißlein kei⸗ 
nem Menſchen koͤnnen vorgeſetzet werden / indem fie 
nichts. weniger find als dieſes. RE 

Tauben haben wiraufeinigen unferer Veſtungen 
in geoffer Menge; doch nur gantz gemeine /fo wie die 
in Holland genannte Krakken oder. Beld- Tauben’ 
nichts deſtoweniger aber vor einen Liebhaber unter 
uns eines von den beften Eſſen und Gerichten. 

Dieſes ſind die hier zuLande bekandte zahme Thiere; 
nun folgen die wilden / da ich den Anfang machen will 
von einem ungeheuren groſſen / ich meyne den Ele 
phanten / deſſen Eigenſchafften und gutes Betragen 
ſo merckwuͤrdig ſind / daß ſelbigen billig die erſte Stelle 
unter allen groͤſten und ſchrecklichſten Thieren gehoͤret; 
jedoch will ich alle Kleinigkeiten nicht hinzuthun / theils 
weil ich ſelbſt nicht perſoͤhnlich dabey geweſen / theils 
auch von andern Autoribus albereitgethan iſt; ohne 
daß ſich einige unter ihnen grauſamlich verſtoſſen / und 
allerhand fremde Dinge ung haben aufbuͤrden wollen 
als von ihrer Befruchtung / von der Zeit — 

ei 
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| | ee. 
Weib trage /von ihrer Vermehrung / ihrem Alter 
Nblegung der Zähne und andern ungereimten Gas 


hen mehr. Ich ſage nicht unbillig ungereimten/ weil 


ein Menfch inder ABeltfo viel ich kenne zufagen weiß 
vie fie fich mit einander belauffen / wie lange das 
Weib trächtig ſey und in welchen Winckel fie ihre 
ungen ablegen / wo und wie fieihregähne abwerffen / 


md was dergleichen mehr iſt. Zumahlen alles dieſes 


ufbloffe Muhtmaffungen ſich gruͤndet / ſo lange man 
che mehrere Gewißheitan unſern zahmen davon ſpuͤ⸗ 
en kan; nun müffen wirin Ermangelung diefer / eis 
ig und allein unfere Wiſſenſchafft aus den. Wild⸗ 
rüffen holen / wo ift nun aber jemand anzutreffen der 
dlange Zeit indem Walde unter diefen Thieren zuges 
racht hat / um ung gründliche Nachricht von dieſen 
geben zu koͤnnen; ich fuͤrchte es werde ſich fo leicht nie⸗ 
nand finden laſſen / es ſey denn der gute Plinius; von 
em ein gewiſſer berühmter Autor, welcher unter» 
chiedliche Buͤcher und Geſchichten heraus gegeben / 
nfeiner Schrifften einer no ich nicht irre / meldet / daß 
r lange Zeit vor einen Maͤhrlein⸗Schreiber oder Zus 
ammenflicker von allerhand Gedichten gehalten wor⸗ 


en; welches auch noch heute zu Tage / vermöge gen 


nauer Unterfüchung derer Reyſenden /immer mehr 
und mehr beſtaͤtiget wird. | 
Es wird demnach Fein Menfch hoffe ich leugnen 


fönnen / daß ebendiefer Plinius unterfchiedliche Sa⸗ 


‚hen nach gründlichen und wahrhafftigen Umſtaͤnden 
nicht beſchrieben fondern vielmehr unumgänglich ges 
tehen müffen / daß merentheils eigene Erfindungen fo 
gang falſch und ohne Grund ſind / mit imterlauffin. 
And iftdiefer gute Mann fo viel ich mercken — 

ats 
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allzu leichtgläubig geweſen bey allem was er von an⸗ 
dren Ländern gehoͤret oder geleſen / wie ſolches mit un⸗ 


zaͤhlbahren Exempeln aus ſeinem nachgelaſſenen 


Buch zu erweiſen iſt. Er wird demnach ſo es ihn be⸗ 
liebet mir nicht vor ungut halten / wenn ich ihn hierin⸗ 
nen eines ſehr groben Fehlers beſchuldige / angeſehen 
meines Erachtens kein guter Scribent alſobald glau⸗ 
ben muß was ihm von andern Laͤndern vorgebracht 
wird; ſondern vorher die Perſon unterſuchen / welche 
ſolche fremde und unerhoͤrte Sachen erzehlet / anbey 
ob dieſelbige ſo viel Zeit und Gelegenheit gehabt habe 
der Sachen recht nachzuforſchen / welche fie ſchreibet 
oder vorbringet. Allein ich komme zu weit ab von meis 
nem Vornehmen / dannenhero will ich den Plinium 
fahren laſſen nur dieſes ſagende / daß Die Clephanten 
aus Africa zehen / zwoͤlffe / bis 13. Fuß hoch find folge 
lich unweit kleiner als die Oſt⸗Indiſche / weil die Ges 
ſchichtſchreiber von dieſen Laͤndern / deren Hoͤhe mit 
mehreren Ehlen / als dieſe mit Fuͤſſen ausmeffen.Ubris 
gens find fie denen andern in allen Stücken gleich / und 
dahero nicht nöthig mich länger dabey aufguhalten. 
Es beichädigen dieſe Thiere gar fehr die Baͤume / 
infonderheitdieOrange-Häume/davonfienicht nur 
die grucht/fondern den gangen Stamm felbften abs 


freſſen. 

Die Mohren erzehlen von ihnen einhelliglich / daß 
wenn ſie im Walde ihnen begegnen / keines Unfalls 
beſorget ſeyn doͤrffen / dafern man fie nur zufrieden laͤſe 
ſet / hingegen ſehr hitzig und zornig wuͤrden / wenn 
man auf ſie ſchieſſe und ſie nicht recht traͤffe / wiewol 
ich hievon das Widerſpiel geſehen als im verwichenen 
Jahr ein ſolches Thier in unſern Garten zu au 
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ch einfandevon dem ich den gantzen Brief vollma⸗ 
hen koͤnme wenn ich mir nicht bewuſt waͤre ihr wer⸗ 
etfolange@edult haben / bis ich gegenwaͤrtiges nebſt 
och weh andern Schreiben abgefertiget habe / als⸗ 
enn will ich mit allen Umſtaͤnden von unſerer Ele⸗ 
hanten Jagt reden / anbey eine wunderliche Bege⸗ 
enheit ergehien / da wir ein Tygerthier verfolgeten / ſo 


aßich nicht zweiffle es werde euch ſelbiger Brieftheils | 


segen ist beſagter Jagt / theils andern Seltfamfeiten 
iebund angenehm feyn. Dannenhero hemmet ein 
penig euren Vorwitz oder Neugierigkeit / und mer⸗ 
Per hier allein was die Mohren noch weiter zu erzeh⸗ 
en wiſſen / daß nemlich dieſe Thiere den Menſchen bis 
ne Waſſer verfolgen / dafelbft ihn vermittelſt Ihrer 
BR und, Geſchwindigkeit in ſchwimmen ſehr 
ngfligen / bisweilen auch in wenig Zeit denfelben ein 
len koͤnnen. 

Bey dem Fluß Gabon binich offtermahlein Ge⸗ 
elfchafft einiger andern / 4. oder 5. Elephantengang 
nahe vorbey gegangeny ohne Daß fich Diefelbe aus der 
Stelle vegten/ dennoch aber wir dag Maik nicht hats 
sen fiemiteinigen Kugeln damit wir unsh 
chen hattenygubegrüffen. In Anfehung Daß man fie 
fhtverlich fallen kan / e8 ſey denn / dah fie recht zwiſchen 
die Ohren oder in die Augen getroffen werden / und 
war mit eiſernen Kugeln / denn die gemeine bleyerne 
pringen von ihrer Haus ab/ nicht anders als von eis 
ner Mauer / an befagten Ort aber gefchoffen/ wider 
das harte Hirnbein in Stuͤcken zerſpringen. 


Der erſte Strich Landes da ſteam häuffigften ih 


inden laffen wird in Niederteutſcher Sprache genienet 
die Tand-Kuſt oder Zaͤhn dand /wegen dir Au ii 
b gl 
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ſelbſt befindlichen und verhandelten@lephantenZähng 
folaends nachder Bold Kuͤſte zu / und in den Ländern 
Avinẽ, Jummoree, Egvira, Abocroe, Ancober und 
Axim, allwo taͤglich eine groſſe Anzahl gefaͤllet wird; 
denn je weniger ein Land bewohnet / je mehr und haͤuf⸗ 
figer laſſen ſich dieſe und andre wilde Thiere finden. 

Im Lande von Ante ſind ſie ebenfalls ſehr haͤuffig / 
angeſehen Deren mitten im Lande nicht nur eine groſſe 
Mengegefället wird / fondern über dem noch täglich 
in geoffer Anzahlan die See und aufden Strand kom⸗ 
men da fievonunfeen Leuten aus der Veſtung koͤn⸗ 
nen gefehen werden / und araufam wäten. 

Zwiſchen Ante und Acra, fieher, man diefelbige 
langenicht ſo viel als in obberührten Ortern / weil jene 
dor dieſen ſehr volckreich und bewohnet geweſen auſſer⸗ 
halb Fetu, welches feit 5. oder 6. Jahren ſchier zur 
Einoͤde worden / und dahero auch hieſelbſt weit mehr. 
ſolcher Thiere zu finden als vor dieſem. 

In der Gegend Acra wird jaͤhrlich eine groſſe 
Menge zuſammengebracht / weil es hieherum viel wuͤ⸗ 
ſte und unbewohnte Oerter giebet. Im fahr 1697. 
wurde ein Elephant zu Acra nahe an der Veſtung ge⸗ 
ſchoſſen / von ungemeiner Groͤſſe / und vermuthlich ho⸗ 
hem Alter / indem feine Zähne 220. Ib. wugen / und 
Dahero wegen feiner Groͤſſe leichtlich die Nechnung, 
zu machen. 

In Ardraund Fida hatmanfie garnicht / wiewol 
dennoch Zeit meiner Anweſenheit einer gefchoffen wur⸗ 
de / die Mohren aber geftanden folcheg in feinen 60. 
Jahren gefchehen zu ſeyn / dahero nicht anders zu glaus 
ben / er müfte fich irgends verlauffen und anders 1009 
ber gekommen ſeyn; angefehen ın dem ——— 
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inde Benin, imgleichen ben dem Fluß Calbary Ca- 
erones, undandern mehr hiefelbit befindlichen Flůͤſ⸗ 
nrihrereineunbefchreibliche Anzahl gefunden wirds 
ßes nicht wohl zu begreifen / wie Dafige Einwoh⸗ 
par oder fich unterftehen doͤrffen daſelbſt gu 

Man kan auch aus der groffen Vielheit derer Zaͤh⸗ 
welche Jahr aus Jahr ein alhie verarbeitet werden / 
iglich urtheilen / daß kein geringe Anzahl von Ele⸗ 


hanten anzutreffen ſeyn muß. ‘Doch weiß ich nicht 


gentlich zu ſagen / ob dieſes allemahl Zähne find von 
ſchoſſenen Elephanten / oder ob ſie gefunden wordem 
h halie vielmehr beydes wahr zu ſeyn; dabey man ſe⸗ 
en koͤnnte / ob nach Ausſage einiger Scribenten / fie 
te Zähne abwerffen; allein dieſes ſtreitet mit der un⸗ 
efehiedlichen Groͤſſe / da einige eines / zwey / drey IB. 
ndre noch ſchwerer / ja bis uͤber 100 Tb. ſchwer ſeynd⸗ 
enn esſtehet nicht zu behaupten / daß ein ſo hartes und 
ſtes Wefen in Zeit von 18.bis 19. Jahren zu einer 
ichen Groͤſſe und Schwere von 100. TB, gelangen 
önnte; demnach geſtehe ich gerne / daß ich hierinnen 
ichs eigentliches oder gruͤndliches wiſſe / und ſchreite 
unmehro ohne weiteren Auffenthalt zu den Buͤffeln 
nd Ochſen. a —— 
Dieſe kommen der Groͤſſe nach denen Elephanten 
m naͤchſten bey / wiewol in ziemlichem Unterſcheid; im 
ande Gvinea werden ſie am allerhaͤuffigſten gefun⸗ 
en / jedoch ſo wenige daß zuweilen in 4. Jahren fi) 


Jicht ein einiger ſehen laͤſſet davon es beſſere Gelegen⸗ 


eit zu reden geben wird / wenn ich von einem gewiſſen 
Irt da ſie ſich haͤuffig aufhalten / handeln werde / dar⸗ 


im will ich anitzo weiter ar: mehr anfuͤhren / als “ 
| | fe 
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fie treffſich gut zueffen ſind daß übrige aber alles a 
befagten Ort und Gelegenheitverfpahren. 

Die Tygerthiere / welche mit den Büffeln fchier e 
ner Höheraber untveit böfer und wilder ſind / finden ſich 
ſehr haͤuffig und zwar 4. bie fuͤnfferley Gattung / im 
dem fierheilsihrer Groͤſſe / theils ihrer Flecken / oder 
anderwertigen Unterſcheid halber / als Panterthiere / 
Leoparden und dergleichen nicht mit einander uͤberein⸗ 
kommen / wiewol ich hierüber nicht urtheilen will / in⸗ 
den ich bis dato feinen Menſchen angetroffen / der mir 
hierüber ausführliche Nachricht hätte geben koͤnnen; 
der gute Plinius aber beydem ich mich Rahts erholen 
wolte / ſo undeutlich / ja unverflandig Davon ſchreibet / 
daß er vielmehr offenbahre Luͤgen mit einmiſchet / der⸗ 
geſtalt / daß ich mir feſte vorgenommen von nun an 
über Fein Thier ihn mehr zu befragen. | 


Uber dem werden auch obgedachte Tygerthiere 


durch geroiffe Nahmen von einander entfchieden/meil 
fich aber diemohrifchen Bedeutungen inunferer Nie⸗ 
derteutſchen Sprache nicht füglich erklären laſſen / will 
ich mich nicht meiter aufhalten fondernnur diefes hins 
zuthun daß allediefe Thiere durchgehends ſehr hitzig / 
boͤſe / grauſam / gefrehig und wild ſeyn / dahero faſt taͤge 
lich ſehr traurige Zufaͤlle ſich eraugnen. 
Sie verſchonen weder Menſchen noch Viehe / wie 
wol ſie doch die erſteren gerne zufrieden laſſen / ſo lange 
ſie an einem oder andern Stuͤcke Vieh ſich dicke freſ⸗ 
ſen koͤnnen / in Ermangelung aber deſſen / werden ſie 
einen Menſchen dem ſie hegegnen / in tauſend Stuͤcken 
reiſſen / und ſelbigen auffreſſen. Wir werden hievon 
hernach etwas meitläufftiger zu reden haben / anitzo 
voͤrffen wir nur dieſes wiſſen / daß fo wild auch Am 
ie⸗ 















Des Landes Gyinea. 291 


N 
Fhierefeyn/felbigedennoch in ihrer Jugend Fönnen 
hm gemacher werden / fo. daß man mit ihnen nicht 
ndersalsmiteinem Hunde oder Katze fpielen Eönne/ 
dem fie eben vergleichen Gauckeleyen und Poſſen 
erben als die letzteren. 

Ich habe ſolcher ſieben oder acht zu Elmina aufs 
atlern gefehen/davon der Herr General annoch zwen 
at; nicht weniger aber habe ich auch gefehen/ daß fie 
en ihrer Zahmheit dennoch bisweilen ihre Grauſam⸗ 
eit ſehen laſſen / daß man alfo auchden allerfeomften 
iehnichtzu viel vertrauen darff / es fey denn mit groſ⸗ 
er Vorfichtigkeit. 

Auſſerhalb Tygerthieren haben wir noch ein ſehr 
zrauſames Thier / Jakhals oder Boshond, das iſt bi» 
er Hund genennet. Es haͤlt ſich ſelbiges am meiſten 
ey Acraund Aquamboe quf / denn hieherum wird 
18 wenig geſehen; fie find ungemein wild und Fühn/ 
feeffen Menfchen und Vieh / Kühe Schweine Ham⸗ 
meln/und was ihnen vorkommt. | 
Des Nachts kommen fie bis unter die Maurenune 
ferer Veſtung gu Acra, um die Schwein un Schaf 
fälle zu vifitiven / da man ihrer unterfchienhche auf 
folgende Art niedermachet. Es legen unferefeuteein 
ſtarck geladenes /undin einem Käftlein wohl verwahr⸗ 
tes Gewehr hin / und binden daran ein Viertheil von 
Schweine oder Schaaff / ſo daß das Thier es mit ſei⸗ 
nem Ruͤſſel abreichen koͤnne wenn nun ſelbiges das 
Fleiſch nur. in errvasberühret/fo gehet das Gewehr loß / 
und bekommt alſo zum Danck feines veruͤbten Diebs 
ſtahls ein 3. oder 4. Kugeln inden Leib / welches fchier 
niemahls fehlet / wenn nur das Gewehr auf gehörige 
Art geſtellet iſt. TE | 
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In Verfolg meiner Beſchreibung von wilden und 
gefraͤſſigen Thieren / folget der Cayman, oder unter 
mehr bekandtem Nahmen der Crocodil. Selsiges 
gehoͤret unter itzt beſagte Thiere nicht / weil ich ſelbſt 
Erfahrung davon habe / ſintemahlen Zeit meines Hie⸗ 
ſeyns ich niemahls gehoͤret / ob haͤtte es einen Menſchen 
oder Vieh gefreſſen / ſondern weil ichin andern glaub⸗ 
wuͤrdigen Autoribus unterſchiedliche Exempel von 
deſſen Grauſamkeit und Gefraͤßigkeit geleſen habe. 

Es giebet ihrer in allen hieſigen Fluͤſſen eine un⸗ 
glaubliche Menge / infonderheitzu Chama und Bou⸗ 
try, allwo am letzteren Der ich oͤffters mehr als 50. an 
einem Tage geſehen / darunter einige ſo viel ich ſehen 
konte / ohngefehr zwantzig Fuß lang waren. 

Wie nun hievon viele Autores allbereit geſchrie⸗ 
ben haben / will ich nur dieſes hinzuſetzen / was jeneviels 
leicht ausgelaſſen / oder vergeſſen haben. Sein Leib 
iſt mit einer ſehr harten Haut bedecket / in Geſtalt vier⸗ 
eckigter Schuppen / ſo / daß wenn er alt iſt / mit einer 
Kugel nicht fuͤglich durchzubohren; und ſind die davon 
gemachte Muͤtzen derer Mohren ſo hart wie ein Bein / 
daß mit keinen Saͤbel durchzuhauen / und einem 
Schildkroͤten Bein nicht unaͤhnlich ſind. Deſſen 
Unterleib aber iſt etwas weicher; wiewol ſelbige ſo li⸗ 
ſtig / daß ſie dieſen nicht bloß geben / folglich ſehr ſchwer 
zu ſchieſſen / es ſey denn daß ſie recht in den Kopff ge⸗ 
troffen werden. Bey heiſſen Sommer⸗Tagen kom⸗ 
men fie ſehr haͤuffig auf den Strand oder Ufer des 
Fluſſes / um ſich ander Sonnen zu erwärmen ; fo bald 
aber erblicken fie keinen nicht / fo fehleichen fie allmaͤh⸗ 
lich nahe andas WWaffer/und werffen ſich alsdann mit 
groſſem Seräufche in den Fluß / allwo fie alfofore fich 

ver⸗ 
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erbergen; es ſcheinet auch als waͤren ſie zum lauffen 
ar nicht geſchickt / es ſey denn wenn die Menſchen auf 
em Lande von ihnen verfolget werden / ſo daß jene gar 
eichtlich von ihnen erhaſchet / wenn die Menſchen mit 
ontinuirlichen in die Runde lauffen / dieſelbige nicht 
bmatten. Zwar mag dergleichen Exempel wol ehe⸗ 
nahls geſchehen ſeyn / wiewol ich mich nicht ſehr fuͤrch⸗ 
en wuͤrde / wenn ich auf der Erden wäre; hingegen 
ber im Waſſer mich nicht wagen wolte / ohngeachtet 
och hiemahis von einigem Ungluͤck gehöre. 
Sie ſehen gantz braun aus / und find recht garſtige / 
heßliche Thiere. Was fonften von ihren Thraͤnen 
der andertvertigen Siftigfeiten Die Menfchen zu er⸗ 
hafchen / erzehlet wird / kan ich nicht mol glauben. 


Unter die gefräßigen Thiere wird auch gemeinig⸗ 


lich das wilde Schwein gegehlet / und zwar nicht und 
füglich/ well ſie denen in Europa vollkommen gleich 
feynd. Wir haben ihrer etliche in der Gegend nach 
den Gold Sande / ſie ſind ſehr boͤſe / aber trefflich deli- 
cat und lecker zu eſſen / angeſehen ſie ſehr zartes / fettes 


Fleiſch haben / und dahero ſelbiges offtermahls ge⸗ 


noſſen. 

Von wilden und gefraͤßigen / kommen wir numehro 
aufandre Art von Thieren / Damit hieſiges Land übers 
aus angefülletift/ich meyne die Hirſche / welche durchs 
Zanhe Sand in unbegreifflicher Anzahl ſich finden laſ⸗ 
fen ſonderlich zu Acraund Ante, allwo fie oͤffters zu 
vielen hunderten gefehen werden. 


Die Mohren toollen ung vonihnen glaubend mas 


chen / daß dieſe Thiere ſo liſtig und verſchlagen / daß ſie 
einige unter ihnen gleichſam auf die Schildwache am 
allen Wegen und Zagangn ausſetzen / um acht zu in 
— ig 3 en 
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ben / ob jemand ankomme / und desfals die übrigen zu 
warnen / ich kan hievon mit keiner Gewißheit ſprechen / 
wiewol ich mich erinnere eben dergleichen anderswo 
gelefen zu haben. 

Es giebet ihrer mehr als zwantzigerley Gattung des 
ren eine ſo groß iſt als kleine Kuͤhe / andre als Ham⸗ 
meln / ja gar nicht groͤſſer als Katzen / die meiſten find 
roͤhtlich mit einem braunen Strich längft dem Nüs 


cken / andre find eben ſo roht aber mit weiſſen Streichen 


artig und fauber gezieret; durchgehends aber find fie 
trefflich gut zu eſſen / infonderheit die zwey Gattungen 
fo bey uns vor ein groffes Leckerbißlein gehalten wer» 
den Die eine iſt etwas graulicht / deren zweyfachen Abs 
riß ihr finden koͤnnet unter No.1.und 2.ohnngeachtetfie 
einerley Güte / ſind dieſelbige dem Aufferlichen Ans 
ſehen nach ſehr unter ſchieden / indem ſie beyde ohngefehr 
zwey Fuß lang / die eine aber etwas hoͤher von Fuͤſſen 
iſt als die andre. 

Uberdem mercket noch eine andre Art / welche wol 
die Helffte kleiner / und roht von Farbe iſt / es ſind dieſe 
vollkommen ſchoͤne Thiere mit ſehr kleinen ſchwartzen 
Hoͤrnern / und ſehr kleinen Fuͤſſen / welche mn der Lei⸗ 
bes Laͤnge ziemlich übereinfommen / aber fo ſudtil 
ſeynd / daß einige nicht dicker als eine Tobackspfeiffe 
ihr werdet dergleichen in Gold eingefaſfet / nebſi dieſem 
Brief empfangen / weil ich felbige nicht habe koͤnnen 
9 — laſſen / zweiffle nicht es werde euch ange⸗ 
nehm ſeyn. 

Unter Numero 3. werdet ihr noch eine andre Art 
Hir ſche finden / welche ohngefehr vier Fuß lang / aber 
nicht ſehr hoch find / hingegen / von Fuͤſſen / Hals und 
Ohren ſehr lang / dunckelgelb oder drange son Sarbey 

mi 
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Hit weiffen Steichlein untermifchet. Mehrere Art 

Hieſche habeſch noch zur Zeit nicht finden koͤnnen. 
Wie geſchwinde nun dieſe Thiere ſeyn / iſt zur Gnuͤ⸗ 


3e befandr/ indem inſonderheit Die Fleinen ungemein . 


r 


Jehende.gank entfegliche Sprünge thun jumtenig« 
ten in Anfehungihreskleinen Leibes; und habeich ges 


fehen / daß einige von denen fo wir gefangen hatten / 


uͤber eine Mauer von 12. Fuß hoch heruͤbergeſetzet / das 
hero ſie die Mohren auch Der Hirſche ihre Koͤnige be⸗ 
nennen. rn “ 

_ © Apam,Acraund Fidafinderfich eine Art Haa⸗ 
fen gleich. denen ſo wir auf hollaͤndiſch Steenhaafen 
heiffen/ und in itzt befagten dreyen Ortern in unbgs 
fchreiblicher Anzahl fich aufhalten / davon ich aniko 
nichtegwiederholen will / wellen allbereit hievon Erin⸗ 
nerung gethan in meinem Briefe vom Lande Acra. 
— giebet es auch Sachel⸗Schweine wiewol nicht 
ſehr haͤuffig / angeſehen wir zum wenigſten nicht viel 
Banon bekommen ſelbige wachſen bis zwey / zuweilen 
drittehalb Fuß hoch / und haben fo ſcharffe und ſpitzige 
Zaͤhne / daß kein Holtz gu hart oder zu dick iſt. Einſtens 
ſehleich dergleichen Thier in eine Tonne/ inder Einbils 
dunges moüirdehiefelbft gar wohl verwahret ſeyn zallein 
es hatte in einer Nacht ſich durchgenaget und heraus 
pra&ticiret /elbſt in der Mitten allwo Die Stäbeam 
meiften auswerts gebogen. —— 

Es ſſt auch ſo vermeſſen und boͤſe / daß es auch die al⸗ 
lergreulichſten Schlangen davon mir unten mit mehr 
rerem handeln wollen / anzupacken ſich gat nicht ſcheuet. 
Wenn es gantz erhitzet iſt / gehet es mit ungemeiner Ge⸗ 
ſ windigkeit auf Menſchen und Vieh loß / mit feinen 


zumeilen zwey Spannen langen Zaͤhnen ſo ſtarck eins 
er ee haus 
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— Daß auch ein Brett nicht widerſtehen Fönnte. 
hr Fleiſch wird ſowol von Mohren als einigen Weiſ⸗ 
fen vor ein ſehr leckeres Eſſen gehalten. 
Uber dieſe finden ſich noch andre Fleine Thiere denen 
Igeln nicht ungleich / ausgenommen daß ſich jene fo 
eng indie Rundenicht Eönnen zufammenlegen/als von 
diefenin Holland geſehen wid. 
Ihr werdet auch untet numero 4. einen Abriß 
vom gewiſſen Thiere finden / welches die Mehren Potto 
nennen / bey uns aber unter dem Nahmen Luyaerd 
bekandt ift/fonder Zweiffel wegen ſeiner Traͤgheit und 
langſamen Bewegung / denn 10, Schritt zu verrich⸗ 
ten mit lauffen oder vielmehr Eriechen / muß eg einen 

ganken Tagzubringen., .. .., 0.0. 
Es erzeblen ee ee auf 
einen Baum gekommen / niemahlen ehender herunters 
fleige / his es nicht nur deffen Fruͤchte ſondern ſo gar 
alle Blaͤtter — ſehr glat und fett ſey 
wenn es herunter kommt / habe hingegen fo viel Zeit noͤ⸗ 
thig ehe es wieder an einen andern Baum fortkriechet / 
daß wenn es auch auf dieſen heraufgeklettert / alle feine 
vorige Fettigkeit verlieret; im Fall auch daß dieſe zwey 
Bäume etwas weit von einander ſtuͤnden unter We⸗ 
ges aber nichts zu freſſen wäre/müfte es auf dem hal⸗ 
ben TBegefterben. Wiewol in igtbefagten allen mich 
auf einesandern Zeugniß beziehe ohne daß ich gut da⸗ 
por ſeyn wolte ob eß wahr fen oder nicht genung daß 
es bey den Mohren nichts unbekandtes iſt. Das Thler 
an ſich iſt ſo heßlich und greßlich / daß ich mir ſeines glei⸗ 
chen in allen Theilen dee Welt nicht einbilden kan / ihr 
werdet daſſelbige aus beygeſandten Abriß fuͤglich er⸗ 
kennen koͤnnen / feine Vorder⸗Fuͤſſe gleichen By 
iR en⸗ 
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Menſchen Haͤnden der Kopffiſt nach Proportion des 
eibesungemeingeoß. Dieſes welches allhie abgeriſ⸗ 
en worden / war Maus⸗Farb und noch gantz jung / da⸗ 
erd das Fell gantz glatt und gleich ſcheinet; an ſtatt daß 
vennfieetwasalt werden / wie ich derſelben eines zu 
mina 1699. geſchen habe / gantz roht ſeynd / und ihre 
Haare nicht anders als Wolle⸗Locken werden. Son⸗ 
ten kan ich hievon nichtes mehrers ſagen / als Daß es 
hne Entfetzen nicht anzuſehen / auch uͤber feine [cheuß« 
iche Geſtalt nichts beſonders habe. 

Es giebet auch im Felde geroiffe Thiere/ denen Ra⸗ 
3en nicht ungleich / ausgenommen daß ſie groͤſſer ſeynd 
8 Kaken 5 dahero wir felbige in Nieder⸗teutſcher 
Sprache Bosrotten ‚oder Waldratzen nennen / fie 
yalten fich ftets bey dem geſaͤeten Sande aufs und ver» 
erben felbigeg ungemeinfhr. Derer Mobren eis 
nige ſowol als die Weiſſen machen viel Wercks von 
einem Fleiſch / indem ſie es vor ein fonderlich Leckerbiß⸗ 
ein halten / und in Wahrheit nicht unbillig / wenn der 
Rahme und die greßliche Geſtalt einem nicht den Eckel 
yerurfachte; indem diejenigen fo ſich hieran nicht keh⸗ 
sen / ein ſchoͤnes Eſſen haben; infonderheit wenn ihm 
der Kopff die Fuͤſſe und Schwantz abgehayen wird / 
vie es einige thun ehe fieeg zur Tafel bringen / um die 
Hehlichken des Thiers in etwas zu benehmen; alsdenn 
8 nicht unangenehm iſt vor ſolche Die hierum nicht 
roiffen ; fintemahlen es ſehr zartes / fettes und leckeres 
Fleiſch iſt. 


Es hat man noch eine andre Art von Bosrotten, 


ddr Waldratzen / inſonderheit zu Axim, welche noch 


einmahl folang als die vorigen / von Leibe aber viel 


ſchmaler und kleiner Boutees genennet/ und auffers 
| Ä Ts halb 
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halb den Mehren von denen Weiſſen wenig gegeffen 


toerder, Sie thun dem Milhio und dem Reiß / ſo 
die Mohren allbereit in ihren Haͤuſern verſchloſſen 
und berwahret / ſehr groſſen Schaden’ ſie koͤnnen in ei⸗ 
ner Nacht von dem geſaͤeten mehr zu nichte machen als 
hundert Ratzen / wen fie ſich nicht allein dick freſſen / und 
vieleg wegtragen / ſondern auch alles was ihnen vor⸗ 
kommtverderben und gu Schande machen. 

Woder Raten niebet eg drey oder viererley Art / 
darunter auch die Zebethkatzen gehoͤren / welche anitzo 
in Holland fo bekandt ſind / daß hievon zu melden unnoͤ⸗ 
chig iſt; nur allein dieſes daß ſelbige ung] zu kauff 
gebracht werden wenn ſie noch ſehr jung ſeynd / und 1. 


oder zwey Thlr.koſten. Man ſparet Feine Muͤhe die⸗ 


felbige zu fuͤttern / mit ihrer gewoͤhnlichen Koſt von 
Milhio mit einwenig Feiſch oder Fiſch zuſammenge⸗ 
ruͤhret. Das Zieberh bekommen fie in ihrer Jugend / 
und iſt derer Maͤnnlein ihres viel beſſer als derer 
Weiblein / in Anſehung dieſe letztere ihr Waſſer nie⸗ 
mahls aufhalten koͤnnen / ſondern daſſelbige in den 
Sack lauffen laſſen allwo das Zibeth ſich ſammlet / und 
es alſo gaͤntzlich verderben. 

Yon andern wilden Katzen habe ich weiter nichts 
zu melden / als daß ihre Haut nicht anders wie eines 
Togerthiers geſprenget und fleckigt iſt auch eben fc 
gifftigund böfe find wie dieſe. Daheroſie unter Huͤh⸗ 
hern wenn fie dabey kommen / ſehr groſſen Schaden 
zu thun pflegen. 

UÜberdem habe ich noch andre kleine Spitzmaͤuſe ge 
ſehen / welche einen ſehr angenehmen muſcus Geruch 
von ſich geben / niemahls aber mercken koͤnnen / daß fir 
auch ſo ein Saͤcklein haͤtten wie die Bipebeen 

| ert 
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void) mireinbilde/ es muͤſſe dieſer Geruch Durch ihre 
auf ausrauchen. | 
Sonſten finden fih noch 3. oder 4. Gattungen von 
lerhand Fleinen Thieren. Dieerftere findetihr uns 
t numeros.einer Kagen nicht unähnlich/ ausges 
smmen der Rüffel etmasfpißer / der gerb klein / und ge⸗ 
tengele wie die Ziebethkaten iſt. Die Mohren nen⸗ 
on e8 Berbe und die Holländer Wemſaͤuffer / weit 
den Palmentweinungemein gern trincken mag. 
Die andre ift nicht viel gröffer als eine gemeine 
orn Ratze / grau und röthlich von Farbe / mit weiß 
ntermifchet/ihe Schwantz mit feinen langen eben fo 
eforengelten Haaren, iſt 3. Singer breit /und träget 
enfelbigen ſehr zierlich Über den Nücken bisauf ven 


Jalss man nennet ſie zwar auch Weinſaͤuffer / wiewol 


efuͤglicher Eichhoͤrnlein koͤnnten benennet werden. 

Die deitte iſi bey vollem Wachsthum ſchier die 
Helffte groͤſſer als dieſe / und von derſelbigen Farbe. 
ine ungemein boͤſe Art / welche mit ihren fpisigenZähe 
en ohne Unterfcheid wider Menfchen und ieh in 
Zeit der Nrohrfich befehüger. Die Mohren nennen fie 


Toekeboe;felbigeverfolgen die Hühner infonderheitt / 
och nicht wie Herr Foqvenbrog behaupten wollen / 


1805 ſie die Hühnermitden Dindern auffangen koͤn⸗ 
en. Sintemahlen es ſolcherLiſtigkeit hiezu gar nicht bes 
oͤthiget / weiles geſchwinde genung die Huͤhner ver⸗ 
ölgen kan / auch an Kraͤfften ihm nichts mangelt die⸗ 
elbigeztoifchen den Vorder⸗Fuͤſſen hinweg gu führen. 
ch habeihrer unterſchiedliche / gleichwol bis dato noch 
nicht ſehen koͤnnen / daß ſie von hinten roht ſeynd (‚mie 
Ibgemeldter Autor davon ausgeben wollen) ohnges 
achtet. alles meines fleißigen Nachſuchens, Werde 
d 
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demnach nicht billigen koͤnnen was itzt erwehnter Au 
tor von dem Thiere geſchrieben; indem ich ſelbſt der 
gleichen etwas weder geſehen / noch auch von Mohret 
oder Weiſſen die Beſtaͤtigung des Autoris ſeine 
Meynung gehoͤret. 

Es iſt uns dieſes Thier ſehr unbekandt (oder vielmeh 
dieſe Thiere / weil ihrer unterſchiedlicher Arten ſeynd 
daß ich wenig davon zu melden habe / wannenhero id 
zu einem andern ſchreite / welches ſo zu Lande als Wal 
fer lebet und von den Mohren Leguaen genenne 
wird. Es ſiehet einem Crocodillen nicht ungleich / i 
ſelten uͤber vier Fuß lang / ſchwartz und mit kleinen run 
den Flecken geſprengelt / und hat ein trefflich harte 
VFell Menſchen und Vieh laͤſſet es unberuͤhret / hinge 
gen aber machet es unter den Huͤhnern offters ein gro 
ſes Blutbadt. Sein Fleiſch wird von unterfchiedli 
chen Weiſſen gegeſſen / welche behaupten wollen / da 
es viel beſſer und ſchmackhafftiger ſey als das Huͤhner 


fleiſch ſelbſt. Zu Mouree und anderswo haͤlt mane 


vor einen Goͤtzen. 
Unter numero g. findet ihr ein gewiſſes Thier /f 
ſich im Gehoͤltz aufhaͤlt / ſchmahl und lang von Leibe 
mit einem langen Schwantz / an deſſen Endeein gro 
fer Knopff iſt; hat langes aus einander fliegendes / roͤh 
liches / etwas ins braune fallendes wir 
von den Mohren Arompo oder Menſchenfreſſer be 
neñet / weil es ſich von todten Menſchen Coͤrpern erneh 
ret / welche es ausſcharret / und nachmahls aufffriſſet 
nicht anders / als ob es augenblicklich wuͤſte / wo ei 
Menſch erſchlagen iſt. 
Es wollen hievon die Mohren berichten / daß wen 
es zu einem ſolchen Coͤrper ſich naͤhert / oder — ar 
eg 








30£ 
Bege findet ſich nicht alfofort an ihm mache / ſondern 
vor. unterfchiedliche mahl um denfelbigen herumge⸗ 
Davon ich keine Urſach weiß zu geben / wiewol die 
Rohrenfolgende anführen wollen / damit es zu erken⸗ 
n geben moͤge / wie man ſich eines fremden Gutes 
eder ſolle noch koͤnne bemaͤchtigen / ehe und hevor 
an einige Muͤhe und Sorge desfals angewendet. 
Bas hierunter eigentlich verborgen laͤſſet ſich nicht 
ohl ſagen / doch halte ich davor / daß es aus einer allen 
hieren natuͤrlichen Furcht geſchehe / und desfals rund 
n ſich ſehe / ob es jemanden erblicke / der ihm dieſen 
aub koͤnne oder wolle entnehmen. | 
Anitzo laſſet uns etwas von Affen redenzesfind Diefe 
y tauſenden / und fo unterfchiedlicher Gattung allhie / 
iß man ſich Darüber entſetzen mus / und alſo nicht 
oͤglich ſelbige durchgehends zu beſchreiben; wannen⸗ 
ro nur etliche derſelbigen vor itzo zu beruͤhren mich 
tſchloſſen. | 
Die häuffiyften und gemeinften find die auf hollaͤn⸗ 


des Landes Grinea. 


ſch genennete smitten, Dunckelseohr von Farbe / und 


hr groß / indem ich mit meinen Augen geſehen welche 
off Fuß hoch waren / und ein weniges kleiner als ein 
Nenſch. Sie ſeynd ſehr boͤſe und kuͤhn / wiewol die⸗ 
3 was ein Engellaͤndiſcher Kauffman mir erzehlet / et⸗ 


as unglaublich ſcheinet / daß nemlich hinter der En⸗ 


ſchen Veſtung zu Wimba, dieſe Thiere fo haͤuffig 
nd boͤſe / daß ſie einen Menſchen anzufallen gar keinen 
Scheu haben; wie er denn hinzuſetzte / dergleichen ih⸗ 


n zweyen unter der Compagnie ihren Sclaven wie⸗ 


fahren zu ſeyn / da jene den Sclaven die Augen aus⸗ 
kratzet haͤtten / im Fall ihnen nicht einige Mohren zu 
hͤlffe gekommen / angeſehen dieſe greuliche Unthiere 
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allbereit mit gewiſſen Hoͤltzern zudem Ende ſich ver 
ſehen hatten. | 


hr koͤnnet davon annehmen und glauben mit i 
was ihr wollet / genung ifts daß ſie ſehr gifftig und z 
nig / auch zu lauter Schaden gebildet zu ſeyn ſcheinen 

Die meiſten Mohren halten dafuͤr / daß ſie uͤberaut 
wohl reden koͤnnen / aber ſich ſolches nicht mercken laſ 
fen / um zur Arbeit welche fie ſehr ſcheuen / nicht ange 
Halten zu werden / daraus ihr urtheilen koͤnnet / wie fü 
dieſe Leute anhoͤren. a 

Ubrigens fehen fiegreßlich aus / eben ſo wie die zwey 
te Art / welche jenen in allen gleich ſeynd / ausgenom 
men daß kaum 4. unter dieſen ſo groß als einer von je 
nen. Das beſte iſt / daß man dieſen alles beybeingen 
kan / was man nur verlanget. | er 
Hader dritten Gattung finden ſich recht ſchoͤne Thie 
re / gemeiniglich zwey Fuß hoch / ſchwartz von Haar 
welches über einen Finger lang iſt / nebſt einen langet 
weiſſen Bart / dahero ſie bey den Hollaͤndern Bart 
Maͤnnerchen heiſſen. Derer Tie-ties (davon in 
andern Briefe Meldung geſchehen) ihre Muͤtzen / be 
ſtehen aus dieſer ihrem Felle / dahero die Mohren offter 
mahls 4. und mehrere Thaler davor bezahlen / und wi 
eben fo viel davor zu geben ung nicht weigern wuͤrden. 

Wir habenvon ist gemeldten Bart⸗Maͤnnerchet 
noch grey dder drey Arten/ durchgehende ſehr ſchoͤn 
und die Helffte kleiner als vorherberuͤhrte: ihr Haa 
iſt gantz kurtz / aber unterſchiedlicher Farben / als grau 
ſchwartz / weiß und roht / die Bruſt und der Bart mei 
ſieuthes weiß. Fals ich aber alle Gattungen und Ar 
ten derer Affen berühren wolte / hätte ich nicht zwe— 
oder drey Blat Papier / ſondern ein gantzes Vihn 
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)ig/ welchesder Muͤhe micht wehrt ſeyn doͤrffte; dan⸗ 
enhero will ich nur ſo vielſagen / daß dererkleinen mehr 
ls zwantzigerley / durchgehends jedoch ſehr ſchoͤn ſeynd; 
as Argfteift nur / daß ſie uͤberaus zärtlich und lecker 
un / ſo gar / daß man ſelbige nicht füglich unterhalten / 
jelweniger in Europaüberbringen fan. GSonſten 
önnen fieinsgefamt das ftehlen nicht wol laffen / und 
heinet ihnenangebohren zu ſeyn / indem ich felbige ſehr 
rtige Streiche habebegehen ſehen wenn ſie entweder 
ruͤchte / oder inſonderheit Milhio rauben wollen. 
rftens nehmen ſie ihre Fuͤſſe und Arme (daferne fie 


lſo zu nennen) gang voll Milhio, nicht weniger auch 


en Rachen und ehren alfo mit voller Ladung zurück 
afie alein aufden Hinter⸗Fuͤſſen gehen / und conti- 
wirlich ſpringen: halten auch auf befchehene Verfol⸗ 
ung was fieim Rachen haben ganß fefte / und werf⸗ 


en das andre weg / damit ſie im lauffennicht gehindert 


verden. Gleichwol iſt dieſes noch nicht ſo ſehr zu ver⸗ 
pundern / da fie ſo viel Milhio auf einmahl fortſchlep⸗ 
en / als wenn dieſelbe aufs allergenaueſte jeden Stam 
on Milhio durchſuchen ob er gut ſey oder nicht / da fie 
uf Befindung des letzteren ihn wieder hin werffen und 
inen andern ausreiſſen / folglich durch ihre naͤrriſche 
Zärtlichkeit den Land⸗Fruͤchten mehr Schaden zufuͤ⸗ 
en / als durch ihren Raub. DIE mag genung ſeyn 
on Affen. age | 

Uberall findet man eine unſaͤgliche Anzahl Eydexſen / 
nfonderheitaufund laͤngſt den Mauren unſerer Des 


tung / allda ſie ihre Nahrung ſuchen / und meiſtens 


on Spinnen / Wuͤrmen / Mücken und andern Un⸗ 
ezieffer leben. Es ſind derſelbigen unter ſchiedliche 
Arten / einige und zwar die groͤſten den Schwaͤntz mit⸗ 





* 


zurech⸗ 













304 Beſchreibung 
zurechnen / einen Fuß lang und eine queer Hand breit / 
braun von Farbe / und die Helffte von Kopff roht: die 
andrefommen meiftentheilsan Groͤſſe mit diefen übers 
ein ausgenommen daß fie unterfchiedlich von Kö 
ſeynd. Durchgehends aber fehr heßlich / „bis auf 
eine’ welche noch fo gar ſcheußlich nicht anzuſehen 
Andere hergegen feynd mol die Helffte Fleiner als dieſe 
teßrerey meiſtentheils gelin: noch andere um Die Helffte 
kleiner alsdieferund geaulichtzfelbige finden fich überall 
undinallen Ecken unferer Haufer häuffig ein / reini⸗ 
genundfaubern unfere Kammern von allerhand Se 
wuͤrme; bey uns heiffen fie Salamander. N 
So wenig ich nun glaube daßein Salamander im 
Feuer leben Ban eben ſo wenig glaube ich auch daß dieſe 
(Eydexſen) die Menfchen warnen vor (allerhand 
Schlangen und giftigen Thieren; daferne man nicht 
fagen wolte / daß dieſes eingig und allein von der fehr 
widrigen Natur des Feuers und des Salamanders 
entſtuͤnde / welcher nach Beſchaffenheit aller andern 
Eydexſen ſehr kalt iſt; alsdenn wolte ich ungeſaͤumt 
dieſe Meynung annehmen und ſo lange feſt dabey hal: 
ten / bis man mich nach Ausſage der Alten uͤberfuͤhret / 
daß gewiſſe Salamander im Feuer beſtehen und dar⸗ 
rinnen leben koͤnnten. it J 
Bey Schlieſſung dieſes itzigen Briefes / will ich 
noch eine Beſchreibung von zwey kleinen Thieren hin⸗ 
zuſetzen / davon uns ehemahls nicht nur ungemein vie⸗ 
ies / ſondern auch gar fremdes und unehrbahres erzeh⸗ 
let worden. Den Abrißfinderiheunter No.6. und7. 
Das eine iſt gruͤn von Farbe / mit grauen kleinen 
Flecken; das andre iſt quch grün / aber roht und grau 
durchmiſchet. Es ſind ſehr artige und —— 3 
olg⸗ 
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olglich nicht unwehrt daß ich mich etwas weitlaͤuffti⸗ 
jer hieruͤber auslaſſe. 

Zwar haben allbereit unterſchiedliche hievon ge 
chrieben / allein keiner unter allen hat mich mehr ver⸗ 
jnüget als der Pater N.N. und der Hr.Cornelius de 
Bruin in feiner Reyſe⸗Beſchreibung von Aſien, wel⸗ 
he er kuͤrtzlich herausgegeben. Dannenhero mich ges 
röthiget finde / alles was dieſer gelahrte Autor von dies 
en Thieren meldet / zu beftätigen ohne dag geringſte 
yinguoder wegthun zu Fönnen ;fintemahlen ich dieſel⸗ 
ige Eigenfchafften befunden / welche er von ihnen aufe 
gezeichnet; will demnach / weil ich nicht geſchickt bin 
ausfuͤhrlichere Beſchreihung davon zu geben / deſſen 
eigenen wiewol etwas kuͤrtzer gefaßten Worten mich 
bedienen. Es lauten dieſelbige alſo: 


Sint der Zeit da ich zu Smyrna mit ſonderli⸗ 


chem Dergnügen meine Tage zubrachte / ohne 


die geringfte Bekuͤmmerniß wegen benoͤthigter 


Lebens⸗Mitteln / traff ſich eine Gelegenheit daß ich mir 


einige Cameleons anſchaffen konnte / um zu ſehen wie 


lange doch dieſe Thiere leben wuͤrden; gemeiniglich 


hatte ich ihrer viere in einem groſſen Bauer / und lieſſe 


fie zu gewiſſer Zeit heraus über meine Kammer lauffen; 
zuteilen trug ich fie auf den hinter Saale allwo fiedie 
See⸗dufft anwehete / und alfofort bey deren Empfin⸗ 
dung fich über Gewohnheit Iuftig erzeigten / auch mit 
toeit aufgefperreten Rachen die Lufft in. fich holeten. 
Die Naturkündiger halten feftiglich dafür / daß fie 
von Der Lufft leben / und in Wahrheitnichtohn Urſach / 
weilbey Zuziehung der Erfahrenheit ich Die meinige 
niemahls weder eſſen noch trincken geſehen / es ſey denn 





einige wenige Muͤcken / davon ich uͤnten reden werde. 
| J— Nicht 
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Nicht weniger unwahr ifts auch / daB fie ö ters 
ihre Farbe verändern / dagumahlen ich felbige in Zeit 
po einer halben Stunde 3. oder viermahl geendert 
geſehen / ohne Daß man eine rechte Farbe hätte unters 
fheiden Eönnen / wenn diefelbige nicht eilfertig mik 
Waſſer oder Ohlfarbe abgeriffen werden. Ihre mei⸗ 
fie Rarbedie ſie annehmen iſt trefflich ſchoͤn gruͤn mit 
kleinen gelben Flecken durchmiſchet / ſo zierlich / daß 
man fie nicht beffer ſchildern märde ; bisweilen mit 
brannen Flecken von Hauptbis zum Schwantz; bis⸗ 
weilen guch ſchwaͤrtzlich mie die Maulwuͤrffe. Ihre 


gewöhnliche oder natürliche Farbe iſt grau oder mausı 


fahl; ihr Sell ſehr Dünn und Ducchftheinend/ meiſtens 
ſchen ſie von Farbe nie Eydexſen aus; Daß man aber 
behauptenmwilliob nehmenfte die Farbe an von alle dem 
worauffiegeleget werden / habe ich Durch ſelbſt Erfah: 
renheit befunden / daß die Naturkuͤndiger fichhierinn: 
ſehr betriegen / indem fie niemahls roht noch andre meh; 
rere Farben annehmen jedoch iſt nicht zu leugnen / daf 
man unterfehiedliche ſchoͤne Veraͤnderungen ſiehet. 

Meiſtentheils ſterben ſie bey Endigung des vierter 
Monats / zumahlen ich ſelbige über 5. Monat nie, 
mahistebendig behaltenfönnen. Um zufehen wie ſie 
innwendig beſchaffen; verſuchte ichs und fchnitteeinee 
auf / und fande zu. Eyer / ſo groß mie kleine Vogel Eyer 
dicht zuſammen / undwie mit einem Faden auf einan: 
der feſt gemachet / nichtes aber von Eingetveide odetr 
dergleichen Sachen. 

Ihre Zunge / was am meiſten zu verwundern / iſt ft 
lang wie ihr gantzer Leib / und bedienen ſich derſelbigen 
im Fliegen fangen / welches durch die Naturkuͤndiger 
beſͤtiget / auf folgende Weiſe geſchiehet: der au 
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eon beweget ſich nicht von der Stelle / ſondern ſtre⸗ 
ket feine Zunge mit unglaublicher" Geſchwindigkeit 
usfobald er eine Fliege ankommen fiehets daer denn 
ieſelbige mit der Spitze der Zungen ergreiffet und 
urch ſeinen aufgeſperreten Rachen herunter fchlucker. 

Wenn fie irgend von einer Höhe herunter fleigen 
pollen firecken figeinen vorder Fuß gar ſachte voraus / 
araufden andern; und machen es eben fo mit den him 
er Fuͤſſen den Schwantz an einen oder andern Ort 
inſtellend / womit fie fich fefte halten koͤnnen / und laſ⸗ 
en ſich alsdenn fo weit herunter als möglich iſt / im 
all fieaber noch nicht die Erde erreichen koͤnnen / laſ⸗ 
en fie fich gantz langſam loß aufdie Erde fallen. Sie 


ehen auch ehr langſam / und find ebenfogroßtoieihe . 


e allhie im Abriß ſeht.. 
Es behaupten einige Geſchicht⸗Schreiber / daß fie 


en Rachen meiſtentheils offen haben ;allein ich habe 


öfelten oder niemahlen geſehen / es fen denn wenn i 
elbige an einen Ork getragen allmofiedie freye Lufft 
mpfinden und dieſelbige einſchlurffen konten / als denn 


nachten ſie meiſtentheils den Schlund offen / und lieſ⸗ 


en durch ihre vielfaͤltige Bewegungen ihr ſonderli⸗ 
hes Vergnuͤgen ſpuͤren. Die Augen ſind gantz 
und / ſchwartz / und ſehr klein / und was am meiſten zu 
erwundern / koͤnnen ſie eines auf dieſe das andre auf 
ene Seite kehren / folglich oben und unten alles auf ein⸗ 
nahl bemercken. 


Sehet mein Herr was de Bruin von denen Came- 
eons meldet / dazu ich nichts hinzu thun will / als den 


Interſcheid welchen ich unter hieſigen und denen von 
myrna angemercket / und inſonderheit in folgenden 
wey Stuͤcken beſtehet. 
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Erfteng leben fie fo viel Jahre als des Herrn de 
Bruins Monate gelebet. Wir hatten ſie aber in un⸗ 
fern Garten aufeinen Baum geſetzet / da ſie lange Zei 
ohne herunter zu kommen geſeſſen. Man hat ſie unter⸗ 
ſchiedliche mahlenach Europa gefand/ da fie alle I 


bendig angekommen. 


Zweytens habe ich nicht eines von Den hiefigen geı 
fehen welchesden Rachen offen Halt / folglich Die Zum 
genicht ausftrecker weniger die Sliegen fanget; dar⸗ 
um aber glaube ich nichts deſtoweniger was der Her 
de Bruiin davon berichtet / im Gegentheil nehme ich et 
vor eine qusgemachte Sache an / in Anſehung daß 
alles uͤbrige ſo richtig und deutlich beſchrieben / daß auch 
hieran nicht zu zweiffeln. 

Ubriges kommt gaͤntzlich mit oberzehltem uͤberein / ſ 
daß michis dabey zuzuthuͤn iſt / es ſey denn daß Her 
Bruin die Eyer des Cameleons füglicher mit Eydex 
fen ale Vögel Eyer hätte vergleichen‘ koͤnnen; dent 
ich habegefehen daß alle kriechende Thiere mit 4- Fuͤf 
fen / welche feine Junge werffen / ſondern Eyer legen 
als Eydexſen / Cameleons, Leguans, Schlangen’ 


ſelbſi die Schildkroͤten niemahlen harte Schalen au 


ihren Eyern haben / ſondern gantz weich und beugſam 
eher mit einer dicken Haut als harten Schale umge 
ben. Was duͤncket euch mein Herr / iſt dieſer Brie 
nicht lang genung / meines Erachtens glaube ichs { 
und deswegen hohe Zeit zu ſeyn ein Ende zu machen 
angefehen ich nichts mehrübrig habe zu melden / als da 


Ach unverfälfcht mich bekenne euren ꝛtc. 


Ende des viersehenden Briefes. 


gun 
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Funffzehendes Send»... 
Schreiben. 
Darinnen gehandelt wird Bon Vo⸗ 
eln; von zweherley Art Faſanen / von Reb⸗ 
hnern; wilden Enten zwiefacher Gat⸗ 
ungsvon Turteltauben, Keoutbeckenoder 
Boͤgeln mit krumen Schnabel Schnep 
fen; und andern zwar unbekandten doch 
u.effen ſehr dienlichen Voͤgeln mehr von 
gewiſſen Voͤgeln mit Muͤen/ guf nieder⸗ 
tentich Kron Bogel; einen ſehr ſchoͤnen 
grünen Bogel; blau und weiſſen Reihern; 
don Boͤgeln beh den Hollaͤndern Portugele 
oder Portugais benamſet; einem, Bachvo⸗ 
gel von den Kron oder gefappeten Vogeln 
welche man auf der Goͤld⸗Kuͤſte findet / und 


ſehr ſchoͤn ſind; einen andern ſehr Hrofien 


Bogel / um ſeiner heßlichen Geſtalt wuͤrdig 
anzufehen / bey den. Mohren Pokkau ge- 
nanntzeinem noch andren eben fo groffen/ 
aber nicht ſo heßlichen von vierfacher Art⸗ 
von gewiffen Fein Kornvogelein ;einen.Fiei- 
nen ſehr ſchoͤnen Bachvogel: unterſchiedli⸗ 
chen Arten Papogeyen; einem welchen die 
Holländer Stier⸗Vogel oder Ster⸗Vogel 
heiſſen; von Froͤſchen und Kroͤten fo ſehr 








groß; von Schlangen nach ihrer Anzast || 
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und mercklichem Unterſcheid / von denen 
zweykoͤpfigten von Storpionen;einer ge⸗ 
wiſſen Art Raupen mit vielen Fuͤſſen; uns 
terſchiedlichem Ungeziefer/ Bienen/Amey- 
fen / was ihre groffe Menge und fonften 
merckwuͤrdiges betrifft; von Fifchen als 
Braſilianiſchen friſchen Stockfiſch / Hechten / 
viereckigtem Meerfiſch / und groſſein Halb⸗ 
fiſch / Fiſchen ſo ie Mohren Pitie-pamphers 
heiſſen / unterſchiedlichen groſſen Fiſchen / 
unterſchiedlichen Scharen / Fiſchen ſo die 
Hollaͤnder wegen des ſtumpffen Mauls 
Stompneufen nennen / noch andern auf hol⸗ 
laͤndiſch Bardmanneties; Maquerellen, von 
gen unter dem hollaͤndiſchen Nahmen 
affer; noch andern bey den Mohren Aboei 
genandt / von Rochen / Schullen / Fluß⸗ 
Krebſen / Meer⸗Krebſen / kleinen Meer⸗ 
Krebslein / und andern dergleichen mehr / 
von kleinen Seefifchen / Meeraͤſchen / einen 
gewiſſen Fiſch / auf hollaͤndiſch Bataviage- 
nannt/ wie auch 3. groffen ſehr gefraͤßigen 


j Fiſchen / in niederteutfch Noordkapers; 


Schwerdfiſchen / welche einen Ruͤſſel in Ge⸗ 
ſtalt eines Degens haben; und Hyen 
oder Requiems. 


Mein Herr! 


A Kpuden ich weitläufftiggenung in meinem jüng? 


fen Briefe von sierfüffigen fo zahmen als Br 
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en Thieren / wie nichrtoeniger vom Gevoge gehan⸗ 
lt; Nvoribo noch uͤbrig von einigen Voͤgeln / krie⸗ 
henden Thieren / Ungezieffer und Fſchen zu reden. 


Ichwill demnach den Anfang machen von dieſen 


Bogeln welche gut zu eſſen ſeynd / unter weſchen nicht 
inbilfig voranſtehen die Safanen / ihr findet dieſelbige 
inter nümerog. UmAcra herum gieber es ihrer eine 
NO I/wieauc) in Aquamboe ‚und zunoͤchſt 
A pam site find volkommen ſchoͤne Voͤgel ſchier fo 
zroß Biel Dühnıbtan mit weiß geſprengelt / und ſehr 
2 den Hals mit einem Huumel⸗blauen und 
wey Beh Streiffen / auf dem Haupt aber 
siner (chönen ſchwartzen Kappe, ; Mi einem Wort 
in fo fböner Vogel alsunter der Sonnen zu finden / 
uch nach dem Goide welches aus Gvinea gebracht 
wird ‚wor die beſte Rarität zu achten / tie ich fie denn 
Mezeit als das beſte und koͤſtlichſte gehalten. 

Unter numero 10. findet ihr einen Vogel mit eis 
nem Safanen Nahmen von Fida, meilen fie hier inſon⸗ 
derheit gefunden werden ; anders hat man auch felbir 
ge in dem Gold⸗Lande. | 


Er iſt zwar eben ſo groß ale der vorige aber bey wei⸗ 


tem nicht ſo ſchoͤn und geſchicklich: graulich von Farbe / 
weis und ein wenig blau untermenget; der Kopff iſt 
gantz kahl mit einer harten ſehr unebenen Haut bede⸗ 
eier; der Schnabel gelblich / und der Bart zu beyden 
Seiten bis an den Kopff gantz roht. 
Hiezu gehoͤren die Rebhuͤhner welche in ſehr groſſer 
Monge aͤberall fichfinden laſſen / wiewol ſie hier am 
wenigſten find/in Ermangelung guter Jaͤger; zu Fi- 
da aber ſo haͤuffig als man N und zwar vor 

U4 we⸗ 
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weniges Geld zu haben. Sie find inbehöriger Zeit ein. 
fehr delicates Eſſen. 4 
An wilden Enten und zwar ſehr koͤſtlichen haben 
wir auch keinen Mangel / indem ſie mit denen Euros 
paͤiſchen ſehr übereinkommen ausgenommen daß fie. 
etwas Fleiner find. Es giebet ihrer zweyerley Gattung; 
von der erſten habeich Zeit meines hiefeyng nur zwey 
geſehen / welche der Trompeter des Herrn Dire&toris 
geſchoſſen hatte. Selbige ſind eben ſo groß und einer⸗ 
ley Geſtalt mit andern Enten / von arben überaus, 
trefflich grün / Schnabel und Füffe hoch und ſchoͤn 
roht. Ich hätte Dahero wegen ihrer fonderlich ſchoͤnen 
Farbe gerne hundert und mehr Gulden dabor geben 
wollen / im Sallfie wären zu kauff gemwefen. Ind von 
diefer Gattung habe ich feit dem nichteine (welches zu 
Bermundern ) zu Sefichtebefommen. 
Von der andern aber iftsohngefehr 4. Monat daß 
ich noch eine geſehen / gleichfals von unfern Leuten ges 
ſchoſſen / und ſo geſtaltet mie Die vorige ausgenommen 
daß der Schnabel und Fuͤſſe gelb / der Leib halb grau 
undhalb grün wary folglich alfo an Schönheit den ons 
rigen bey weiten nicht zu vergleichen. | 
Die Turteltauben feynd drey unterfchiedlicher Ars 
ten’ und zwar die erſtere Elein und roͤhtlich / ſehr koͤſtlich 
zu eſſen / indem ſie nicht fo hartes zaͤhes Fleiſch Haben 
als folgende / welche viel lichter von Farbe ſehn; Die 
Dritte Art iſt auch ſehr hart / aber groß / von Farbe ireff⸗ 
| lich gruͤn mit gelben Süffen und Schnabeln / nebft 
| rothen Federn / umdie Augen hatfie groſſe weiß ges 
1. Sprangelte Streiffen / deveneinigemit ettoas blau une 

termiſchet. Bir gr 

Oberhalb unferer Veſtung zu Axim u 
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jeheurer Selfen ohngefehr zwey oderdrey Muſqueten 
Schuß vom Strande / mit unterfchiedlichen dicken 
Sefträucheberachfen shierinnen halten ſich die Turtel⸗ 
auben hauffigauf infonderheit von. der zweyten und 
ritten Gattung; weilen wie gemeldet daß Geſtraͤuche 
ehr dichte iſt / kan man fie nicht wohl bekommen oder 
inden / ohngeachtet ſie geſchoſſen todt zur Erden fallen. 
Alle Abend um 6. Uhr kommen fie und ſetzen ſich bie 
gieder / mit anbrechendem Tage aber fliegen fie ins Feld 
um ihren Fraß zu ſuchen. 


>: Sp finden ſich auch viele Krombecken oder Voͤgel 


mit krummen Schnabeln /und unterfchiedliche Arten 
von Schnepffen darunter einige fehr koͤſtlich zu eſſen 
ſeynd / die meiften aber wegen ihresharten Fleiſches 
nicht taugen. 

Uberdem giebet es ungemein viele groffeund kleine 
Voͤgel / welche man ſchieſſet und alsdenn genieſſet / ſon⸗ 


ſten aber nicht nur ung unbekandt ſeyn / ſondern ſo ggr 


bey den Mohren ſelbſt keinen Nahmen haben. 


Anitzo folgen diejenigen / welche nicht gegeſſen / ſen⸗ 


der einig und allein um ihrer Schönheit halben gehes 


get werden / wen man Derfelbigen habhafft werden 


Fan. Die gemeinfte Act findetihr unter namero ı, 
deree um Fidaund Ardraeinegroffe Menge anzutref⸗ 


fen ift. Ihr Leib und Süffe find ſchier eben fo groß _ 


wie derer Storchen; die Holländer nennen fie Kroon⸗ 
Vogels oder gekroͤnte Voͤgel / weil ſelbige auf dem Kopf 
eine groſſe Kappe oder gelbefrone mit blancken fleckig⸗ 


ten Federn / denen Schweinsborſten nicht ungleich tra⸗ 


gen.Dben auf dem Leibe feyn ſie meiſtentheils ſchwartz / 
und haben in ihren Zlügeln ſehr groſſe rohte / geibe/ 
toeiffe und ſchwartze Federn k zu beyden Seiten ” 
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Halſes Purpursfarbene Flecken und an beyden Sei⸗ 

ten des Kopffes ohngefehr ein halben Daumen brei⸗ 
ten Streifen; vorne einen kleinen kartzen Haarbuſch / 
welcher gantz ſchwartz und fo dichte in einander gewach⸗ 
fen! daß es bon weiren nicht anders als ein ſchwartzer 
Sammit anzuſehen. Es ſcheinet als hielten die Eur 
ropaͤer ſehr viel aufdieſe Art Voͤgel / weil wir von un⸗ 
texfchiedlichen angeſprochen / ſelbige heruͤber zuſenden. 
Ja man hat mir ſagen wollen / daß man ſich nicht ge⸗ 
ſcheuet dergleichen ſelbſt dem Koͤnig von Engelland zu 


ſchencken / der ihn williglich angenommen. Meines 


Erachtens ſehe ich nichts ſonderliches daran / in Anſe⸗ 
hung daß auſſerhalb des Halſes und Kopffs / der uͤbri⸗ 
ge Theil des Leibes mehr heßlich als ſchoͤn iſt. | 
Ein weit andersifisumdenunter numero i2. be⸗ 
findlichen Vogel / welcher nicht meniger fchön als ſelt⸗ 
fan iſt / mdem meiſtentheils alle Vögel durchs Land 
hin zu finden / dieſer hergegen nirgends anders weder 
sufehennochzuhören/ alsin Apam „ allwo ıhrer eine 
ziemliche Anzahl anzutreffen / weil ichum den andern 
ag allzeit einen haben kan / wenn ich jemand desfals 
ausfende/ wiewol todt/ denn anders Fan manfie nicht 
befommen. | 
Selbige find einem Papagey fehr ähnlich / ihe 
Schnabel ift dunckel⸗gelb und etwas gebogen / die 
Bruft und der gange Unterleib / trefflich ſchoͤn 
gruͤn / der Oberleib grau / roht / Violen und dunckel⸗ 
blau durch einander gemiſchet. Der Kopff / Hals und 
Schwantz ungemein ſchoͤn; auf jenem ſitzet eine ſchoͤne 
Feder⸗Kappe; Die Augen find groß / oben und unten 
mit, den allerſchoͤnſten rothen Streiffen geist, Sn 
um- 
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— ein Vogel der an Schoͤnheit ſeines gleichen 
nicht hat. 
Don Reigern finden ſich zweyerley Arten / nem⸗ 
ich blaue und weiſſe / weiche fuͤglich unter diejenigen 
önnen gebracht werden welche gut zueffen feynd/ an⸗ 
gefehen fie von vielen häuffig genoffen werden, | 
Uberdem findet ſich ein gewiſſer Bogel derung gantz 
inbefandift/fo groß wie eine Ganß / gantz weiß mis 
chmark untermenget. Im Niederteutſchen beiffer 


manfie Portugeefen oder Portugiefen /und werden 


ponvielen gegeflen. | 

An Adlern fehler es auch nicht/ und findebenfo oder 
wenigſtens nichtoiel anders als diein Europa. 

Esgieber auch Naubvögelvinfonderheiteinen wels 
her den Salcken nicht ungleich und wiewol nicht viel 
groͤſſer als eine Taube / den noch aber fo kuͤhn und ſtarck / 
Daß er auch der groͤſten Hühner Meiſter wird / und ſel⸗ 
bige mit ſich wegfuͤhret. 

Hieher gehoͤren guch / als noch eine andre Art von 
Raubvoͤgeln / die Weihen oder vomſtehlen derer Huͤh⸗ 


ner Hühner Diebe genennet / welche nicht nur dieſe / 


ſondern auch alles was ihnen vorkommt von Fleiſch 
und Fiſchen wegrauben / und zwar mit ſolcher Kuͤhn⸗ 
heit / daß ſie bisweilen derer Mohren ihren Weibern 


die Fiſche welche ſie zu Marckte bringen wollen / ent⸗ 


reiſſen / oder welche ſie auf der Straſſe herum ruffen. 
Unter numero 13. ſehet ihr einen Vogel welcher 


bey dem Waſſer und Fluͤſſen lebet / und gewiß nicht 


heßlich iſt; ſelbiger iſt bey nahe fo groß wie ein Huhn⸗ 
oben ſchwaͤrtzuch oder braun mit weiſſen Flecken / 
unten gelb oder roht; der Kopff mit geſprengelten 
Federn gezieret / ſcheinet eine groſſe Kappe zu haben; 
de 
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Beſchreibung 
der Schnabel in Anſehung feines Leibes ſehr dick 
und lang. { 

Kurtz vorher Habeich die Kron⸗ Vogel befchrieben 
welche zu Fida ſich aufhalten’ nun. möchte id) wuͤn⸗ 
fehen dergleichen thun gu Eönnen von denen welche ım 
Gold⸗Lande gefunden werden; denn fo würdet ihr den 
groffen Unterfcpeiderfennen / indem Diefe tool zwey⸗ 
mahlfchöner ats jene ja mehr als zehnerley Farben an 
ſich haben / gruͤn / roht / blau / violenblau / rauchfarb / 
ſchwartz und weiß / zc. mit eben fo gefprengeltem 
ſchwartz. Die Mohren machen davon geroiffe Feder⸗ 
puͤſche / ſo ſie auf das Haupt ſetzen / und werden fie dats 
um Kron Vogel genennet / weil auf den Koͤpffen zum 
Theil ſchoͤne blaue / zum Theil ſchoͤne gelbe Krohnen 
tragen. Der Herr Foquenbrog meldet bey dem 
Fluß Boutry Pfauen geſehen zu haben / es koͤnnen 
aber hierunter Feine andre verſtanden werden als itzt 
berührte;angefehen im ganzen Lande man von Feinen 
Pfauen zu fagen weiß. 

Unternumero 14. fommt euch ein Vogelvor / von 
welchem ich ungefcheuet fagen darff / Daß dafern ein 
Thier wegen feine fonderlichen heßlichen Geftalt 
ſchaͤtzbar iſt / ſelbiges in der gantzen Welt feines glei⸗ 
chen nicht habe. Bin auch verſichert / daß er nicht 
ſebhafftiger abgeriſſen werden kan als ihr ihn vor Au⸗ 
gen ſehet / gleichwol ſcheinet ob habe der Pinſel in et⸗ 
was geſchmeichelt / da zumahlen das Original oder 


Muſier noch viel feheußlicher ausſiehet. 


Wenigſtens iſt er ſo groß wie eine Sans / hat unge⸗ 
meine breite und lange Slügel von braunen Federn / 
unter dem Leib hat er meißlichte oder grausgelbe Ser 
dern / ſofern ich fo veden mag/ weil ichs faſt nicht weiß 
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zu nennen / obs Haare oder Federn ſeyn. Unter Dem 
Hals hat er einen Kropff ohngefehr eines Spannes 
breit / und eines armes dicke / aufferlich ſiehet es wie ei⸗ 
ne Haut / und roͤhtlich von Farbe / allwoer alles hinun⸗ 
tergeſchluckte verwahret / nicht anders als die Affen in 
ihren Backen. Der Hals mit einem rothen Knopff auf 
den Nacken iſt mit dem Unterleib einerley Farbe / und 
ziemlich lang; der Kopff in Vergleichung des Leibes 


unmeit groͤſſer / und auſſerhalb wenigen Haaren gantz 


Fahl; Die Augen groß und ſchwartz⸗ der Schnabel 
graufam dick und lang. Er nähret fich von Fiſchen / de⸗ 
ren er auf einmahl ſo viel herunterſchlucket / als 4. Per⸗ 
ſonen aufeſſen koͤnnten / indem ee mit dem Schnabel 
‚die vorgeworfſene Fiſche ſehr behende ergreiffet / und 
gantz hinunterſchlucket in itztgedachten Kropff. Ra⸗ 
‚Sen friffererüberaus gerne / und bringet fie gantz hin⸗ 
uͤnter / welches uns oͤffters einen Eckel verurſachet/ 
und zum ſpeyen bewogen; denn wie er auſſerhalb un⸗ 
ſerer Veſtung herumſpatzirte/ lieffen wir ihn alſofort 
zu unſerer Ergetzlichkeit hereinbringen; da er gleichſam 
ung zur Luſt eine abſcheuliche Ratze aus feinem Kropf⸗ 


fe hervorbrachte / und ſelbige allbereit halb verdauet 

uns vor die Juͤſſe warff. 
Die groͤſte Freude hatten wir mit unſern kleinen 

Jungens / oder auch Hunden / wenn wir dieſe auf ihn 


hetzeten; da konnte er ſich trefflich wehren / indem mit 


groſſem Ungeftühmer entweder auf die Jungensoder || 


‚oder die Hunde fiel / und mit feinem Schnabel fo artig 
wuſte drauff loßgufchlagen/ daß es fehiene als fchlüge 
man ein Stuͤcke Holß wieder das andre / oder mit 

Klappern ſpielte. 


Dieſes ſind alſo feine theils boͤſe theils gute Be⸗ 
7— ſchaf⸗ 
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gerecktem Halſe viel hoͤher ift als ein Menſch. Wir 
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fchaffenpeiten; ihr Fönner daraus urtheilensmeinHere” 
ob er vorfchön oder heßlich paffiren Fönnerich fuͤrch⸗ 
te vor das letztere. DieMohren heiffenihnPokkou, 

Unter numero i⸗ ſtehet noch ein ander Vogel / dem 
letzten nicht ſehr ungleich / es ſey denn daß der Hals un⸗ 
vergleichlich laͤnger iſt fo Daß wenn er ſtehet / mit aus⸗ 






coͤdteten einen bey dem Fluß Apam, und fanden / daß 
ſeine Federn unterſchiedlicher Farben ſeyn / als ſchwartz / 
weiß / roht / violet, nebſt andern mehr über den gantzen 
Leib gemiſchet / mit groſſen gelben Augen. Das iſt 
alles was ich bey dieſem Vogel angemercket / und kon⸗ 
te nicht unfuͤglich mitgerechnet werden unter die ſchoͤ⸗ 
nen. Der Nahme iſt mir ſowol als den Mohren ſelbſt 

unbekandt. | 

Unter numero 16. findet ihr einen kleinen Korn⸗ 
Vogel deffen Seftalt mit dem Abriß wohl übereins © 
kommt; der Schnabel iftlang und ſpitzig der Leib mit ° 
gelben und hell⸗blauen Federn gezierer/ der Hals mit 
einem ſchwartzen halben Circkul umgeben / der ſehr lan⸗ 
ge Schwantz mit gelben / blauen / und ſchwartzen / der 
Kopff aber mit einigen kleinen Federn verſehhen. 

Unter numero 17. giebet eg eben dergleichen kleine 
Vogel / und in keinem andern unterfchieden/ als daß 
der Schnabel kurtz / dick / und ſchwartz / imgleichen der 
Unterleib ſchwartz / der Ruͤcken ſchoͤn gelb/ die Fuͤſſe 
mit dem Schnabel gleiche ſchwartz. 

Unter numero 18. ſehet ihr eben dergleichen Gat⸗ 
tung als die vorige / weil ſte auch grau mit gelb gemi⸗ 
ſchet / auch kurtz und dick von Schnabeliſt; ſonſten aber 
ſehr lange Fuͤſſe und Klauen hat / welche in Gegenhal⸗ 
tung feines kleinen Leibes ungemein groß ſeynd. u x 
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Unter numero 19. fommt noch eben dergleichen 
et als die vorige / wiewolum Die Helffte Fleiner / und 
nem Sperling nicht unaͤhnlich; trefflich ſchoͤner 
arbe / indem der Kopff. und die Bruſt dunckel⸗ 
hwartz / die Fluͤgel und Fuͤſſe grau / der übrige Leib 
er uͤberaus ſchoͤn roht NburSdadedaß man dieſe 
einen Voͤgei nicht lebendig behalten kan. 


Unter numero zo.ftellerfich auch eine kleine aber | 
ngemein fehönere undgefehicktere Art als die vorige: 
Selbige hältfich meiftens am Waſſer / allwo ſie von 


en Fleinen Sıfchen fish ernähret. Ihre Sarbe ift fo 


yieihe fie. vor Augen feher ; ihre Slügel und gantzer 


Iberleibift blau und Violen⸗braun / eben ſo wie die 
edern am Halfe von ziemlicher Länge. Auf dem 


yaupt hat fie einen fehonen Buſch von obigen Far⸗ 


en / die Bruſt ift dunckel⸗gelb mit Eleinen blau und 
oht,gemifchten Federn die Fuͤſſe / wie auch ver ſehr 
icke und lange Schnabel überdiemaflen fehön rohr. 

Es war damahls der Meifter / welcher diefes Eleine 
Bögeleinabreiffen ſolte / unpaͤßlich / folglich nicht ſorg⸗ 
ältig genug / es wohl zu treffen / dahero ihr die rechte 
Vermiſchung derer Farben nicht ſehen koͤnnet / ſon⸗ 
en es nicht unvergnuͤglich ſeyn würde den ſchoͤnſten 
icht nur in Gvinea, ſondern vielen Laͤndern mehr 
jerlichſten Vogel zu kennen. 

Unter Numero 21. habet ihr noch einen kleinen 
dorn⸗Vogel / ſo wie er abgeriſſen iſt / ſeine Bruſt und 
Hals find roth und gelb / der Kopff ſchwartz / ausge⸗ 


ommen vorn ein ſchoͤnes gelbes Zeichen ſtehet / die 


lügel und Ruͤcken ſeynd ebenfals ſchwartz / der 
Schwantz aber mit gelbeny ſchwartzen und rothen 
arben durchmiſchet. — 

| | Un⸗ 
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Ynter Numero 22,erfcheinet noch eben dergleichen 
Feiner Vogel aber noch einmahl ſo groß als * 9 
ge; die Bruſt und der Bauch ſeynd trefflich roth / der 
Ruͤcken die Fuͤgel und Schwantz dunckel⸗ſchwar 
der Ober⸗Theil des Kopffs gelbe / wie ihr ſolches; 
ſamt den uͤbrigen im Abriß finden werdet. jr 
Unter Numero 23. und 24. erblicket ihr. 2. Flei 
Voͤgelein / mirden Nahmen Papagoyen/oder Gy 






Im ganken Lande giebet es ihrer fehr viel / inſynde | 
heit aber noch unten zu Mouree,Cormantin, Apa 
undAcra. Giefinddurchgehends ſchoͤn gruͤn / eini⸗ 
gehaben kleine trefflich rothe andere aber gelb un 
dloartze Federn; einen rothen gebogenen Schnab 
wie alle andere Papageyen 

Es find überaus fehöne kleine Thierchen / dahero ih; 
rer ſehr viele bey Gelegenheit in Holland verfende 
werden / alwo fie hoch und wehrt gehalten / hier zahlet 
man gemeiniglich vor zwoͤlff einen Reichsthalerʒwent 
ſie aber nach Holland verführet werden / bleibet Di 
Helffte unterwegens / wiewol ein gewiſſer Autorbe 
haupten wollen / daß fie über 30.|bi8:40. Jahr leber 
eännen / ich glaubey es muß von der alten Zeit zu vers 
ſtehen ſeyn / weil die heutigen von hundert kaum gehen 
bey Verlauff des dritten Jahres uͤbrig ſeynd. 

Yintet Numero 25. folget ein ander Papagey / wet 
eher abzubilden zwar unnoͤthig geweſen / — 

fe 
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bigen lebendig und haͤuffig in Holland fehen koͤnnet / 
eil es aber ein ſonderlich getreuer Vogeliſt / habe ich 
In dieſer Ehe nicht berauben wollen. iR 
Man hat fie hier zu Lande / wiewol nicht gar haͤuffig / 
nd müffen meiftentheils mitten aus dem Sande hies 
er gebracht werden. Die hiefigen Mohren halten 
ielmehr von denen von Benin , von Calbarı und 
‚abolopez, bon wannen jelbige hieher kommen / vers 
tehen aber. nicht daß Diefe viel alter ſeynd als welche 
[bft in unferm Lande zu haben? folglich nicht ſo lehr⸗ 
afft und begreiffend. Durchgehends ſowol hiefige 
ls aus obbeſagten Ländern feyndfie fihön blau: 
Es würde vergebliche und yleichgültige Arbeit 
pn wenn ich einen Mohren waſchen / oder wenn ich 
rich hiebey lange aufhalten wolte / meilfie nunmehro 


n Holland ſo bekandt ſeyn /daß ſie weniger als hie ge⸗ 


chtet werden / auch weniger gelten / denn ich bilde mie 
ſicht ein jemand unter den Hollandern zu finden / wel⸗ 
her dor einen ſprechenden Papagey 30. 40. bis 56. 
Sulden zu bezahlen Willens / welches doch hier gar 

fire geſhiehet. | | 
Diefes find nun die Vogel davon ich euch einen 
Ibriß fenden Fan 5 doch müffer ihr nicht gedencken / als 
b esallemären im Gegentheil aber fefte glauben / es 
eh dieſes noch der fünffte Theil nicht von denen foich 
eibſt geſehen / geſchweige fo mie noch unbefand ſeyn. 
Diejenigen nun welche in Ermangelung eines Kunſt⸗ 
erſtaͤndigen nicht kan abreiſſen laſſen / ſeynd durchge⸗ 
ends überaus ſchoͤn / dahero mich ungemein ver⸗ 
reußt daß ich keinen guten Meiſter antreffen kan. 
Allein Gedult / ich willeure Verrichtung erwarten 
barum ich gebeten: en um die Beſchreibung 
— som 
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vom Gevögelzuendigen / nur einen hinzuthun / davon 
ich mich anderwerts wunderbahre Dinge geleſen zu 












haben erinnere / als daß er nemlich Federn trage wie 
Sterne die Stimme ſo ſtarck wie eines Ochſen /un 
wenn die Mohren auf der Reiſe begriffen ſeynd / amt 
ſolchen zu ihrer lincken Seite ſchreyen hoͤren / von ih⸗ 
rer vorgenommenen Reiſe abſtehen / und wiederum 
nach Hauſe kehren. Ich bitte mein Herr / ihr woll 
von ſelchen Erzehlungen urtheilen / wie weit oder na 
ſie von der Wahrheit abgehen. 
Es iſt dieſer Vogel ſchier zweymahl ſo groß als ei 
Sperling; ſeine Federn haben nicht die geringſte 


fen ſeyn. i 
Was die Staͤrcke feinee Stimme bekrifft / iſt fi 
zwar ſtarck und durchdringend / allein mit dem Bruͤl 
len eines Ochſen zu vergleichen / eben fo wenig als ein 
Glocke vom Eentner7 gleich⸗ſtarcken Klang mit einer 
von 10. Centner geben kan. 
Was drittens von ihm geſaget wird / mag ich nicht 
hefftig darwider ſtreiten / weil die Welt / ſonderlich in 
Anfehung des Menſchen Lebens / in ſteter Veraͤnde⸗ 
rung ſchwebet / ſo daß was heute iſt / uͤber 100. Jahr 
gantz anders ausſiehet / folglich leicht zu glauben es 
moͤgen die Mohren vorhin aberglaͤubiſch genung ge⸗ 
weſen ſeyn / um auf Vernehmung des zur Lincken ge⸗ 
ſchehenen Vogel⸗Geſchreyes ihre Reiſe aufzuheben. 
Indem es noch heute zu Tage vor ein boͤſes Zeichen‘ 
von ihnen gehalten wird / doch nicht daß ſie ihre vorge⸗ 
nom⸗ 
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ommene Reiſe deswegen einſtellen / oder es muͤſten 


ar aberglaͤubiſche Leute ſeyn / deren Thorheit dennoch 


falle übrige nicht zu ziehen, 
Diefes mag nun ſowol von dieſem / als allen and 


sen Vogeln Davon gedincken molte/ vor dieſesmahl | | 


yenung feyn. Anitzo Fomme ich auf die kriechen⸗ 
je und diefen angehörige Thiere / deren ihr. nur zwey 


m Kupffer anbehöriger Stelle finden werdet mache 


emnach den Anfang von denen Kroͤten. 


Diefe und die Sröfche find ebenfo haͤuffig als in 


Europaydielegteren Fommen mirdenen Europaͤiſchen 
ganklich überein; erftere aber ſeynd nicht nur auch de« 


nen unſrigen gang gleich / ſondern ineinigen Dertern 


uch unmeit gröffer. 

In Adjaeinem Englifchen Dorff zwiſchen Mou- 
ree und Cormantin habe ich eine gefehen/ von der 
Breite eines gewöhnlichen Tellers; bey dem erfien 
Anblick mennte ich es ware eine Schildfröte/( deren 
es einige hieherum gieber) fobald fie aber anfingezu 
ſpringen / erkennete ich alſofort das Gegentheil / zumah⸗ 
len der Engellaͤndiſche Kauffmann berichtete / daß ih⸗ 


rer eine groſſe Anzahl ſich aldaaufhielte. Sie kom⸗ 


men auſſerhalb ihrer Groͤſſe mit denen andern Kroͤten 
gaͤntzlich uͤberein / koͤnnen aber wegen derſelben ohne 
Entfeßen nicht angeſehen werden. Die Feindſchafft 
jtoifchen dieſen und den Schlangen iſt wie in andern 


Hrtern / fo auch hie ungemein groß / und haben 


wir unterfchiedliche Scharmüßel unter ihnen wahr⸗ 
genommen. ' | 

Schlangen und zwar unterfchiedlicher Gattung / 
findin groffer Menge darunter inſonderheit eine von 


unglaublicher Groͤſſe. Die groͤßte ſo Zeit meiner Ans 
—9* X2 wer 
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weſenheit gefangen worden / war zwantzig Fuß lang $ 
wiewol ſie tieffer im Lande noch viel gröffer ſeynd⸗ 
Man finder gar oͤffters in ihrem Eingeweide nicht nur 
Hirſche und andere Thiere / ſondern auch Menſchen. 

Meiſtentheils ſeynd ſie ſehr gifftig / ſonderlich dieſe 
davon ich anitzo melden will / und disfals ſehr gefaͤhr⸗ 
lich / uͤber eine Ehle nicht lang / und zwey Spannen 
nicht dick / weiß / ſchwartz und gelbe von Farbe gemiſchet. 

Ich fande mich einſtens Durch ſoich ein lumpen 
Thier in groſſer Lebens Gefahr / denn als ich mich zu 


Axim nahe bey einem Felſen der mit vielen Geſtraͤu⸗ 


chen bewachſen / niederlieſſe Fam eine auf einen Baum 
nahe bey mich herangeſchlichen; gewiß ein pures groſ⸗ 
ſes Gluͤck daß ich fie erblickte / und alſo der bevorſtehen⸗ 

den Gefahr entwiſcheeee.. 
Sie ſpatzieren nicht nur übers Feld / ſondern kom⸗ 
men ſo gar in die Haͤuſer derer Mohren / ja ſelbſt in 
unſere Veſtungen und Zimmer / da ichihrer unters 
ſchiedliche getoͤdtet. | 
Zu Fantin haben nebit mir unterfchiedliche andre: 
eine todte mit zwey Koͤpffen geſehen: ob fie num beyde 
nöthig gemefen ( toie einige es behaupten wollen ) weiß 
ich nicht zu fagen / weil wie gefagt Die Schlange tode 
war / uud die Mohren Feinen zulänglichen Beweiß 
gebenfonten. RL, 
Ich habe von allen nur eine abreiffen laſſen fobald _ 
aber ein oder ander geſchickter Künftier ankommen 
wird / habeich unterfchiedliche Arbeit vor ihn fertig: 
denn ohne daß ſie allezeit zu bekommen / haben wir ihrer 
noch etliche aufbehalten / ſo mir füttern und vermwahren/ 
Darunter eine 14. Fuß lang / und ohngefehr 2. Fuß von 
einanderam Schwang zwey Klauen over Be 
at 








hat/daherogu vermuthen / daß fie fich derer im Eriechen 
diene / um ſo viel geſchwinder fort zukommen. Der 
Kopff ſiehet wie ein Hechts⸗Kopff aus / und die Zähne 
ind ebenfals auch alſo. = | 

Diejenige unter numero 26. ift ohngefehr fünff 
Juß lang? einen Arm dick / und mit ſchwartzen / brau⸗ 
nen/gelben und weiſſen Strichen artig gezieret. 

Der Kopft iſt das allerfeltfamfte/ ungemein breit 
und plat / ſie thut kenem Menfchen oder Thiere ichtes 
boͤſes / es ſey denn mit einem gar kleinen Horn oder 
pielmehr Zahn / welcher in der oberen Kinnbacken fies 
het / und durch den Ruͤſſel ein wenig hervorkommt; er 





ſt gantz weiß/ hart / und fo ſpitzig als ein Schuſter ⸗ 90 


rien. Die Mehren wei ſie barfuß ſeynd / gehen 
offters des Nachts drüber hin / ehe fie ſichs verſe⸗ 
hen; tie ſie denn verſichern / Daß dieſes ſehr offte ſich 
zutraͤgt / indem dieſe Schlange bey Findung einiges 
Freßwercks ſich den Leib ſo dicke friſſet / daß ſie in ei⸗ 
nen ſehr tieffen Schlafffaller / fo gar daß ſie durch das 
gröfte Geraͤuſche nicht zu erwecken / folglich gar leicht 
zufangen und zu tödten iſt. | 

Zu nächft diefer Schlange unter numero 27. fer 
hetihe einen geoffen Scorpion / von Demich weiter 
nichtes zu fagen habe / al8daßer ſehr mohl getroffen in 
feiner. natürlichen Groͤſſe daſtehe. Ich habe ihren 
einige geſehen wie kleine Krebſe mit eben dergleichen 
Scheren und Klauen / ſonſten überall mit langen Haa⸗ 
ven verſehen. er 

Es iftmänniglich bekandt / was Unheil diefe Thiere 
denen Menfeben äufügen. Einige haben unter dem 
Schwantz einefleine Blafe ohngefehr eines Fingers 
dic voller Gifft / welches fie von fich geben wenn fie 
Ri x 3 ‚Men 
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Menſchen oder Vieh ſtechen / und dadurch ohnfehle 
bahr ihren Todt befordern. Das kleine Saͤcklein von 
dem hier abgeriſſenen / war ohngefehr eine weiſſe Erbſe 
groß / und mit Gifft ſtarck angefuͤllet. | 

Diefe ſowol als die Art Raupen / von den Holz 
laͤndern Duifendbeenen oder Taufendfüßler / von 
den Portugiefen Centpees genennet/ gehören mit 
allem echt unter das Ungeziefer. Der letzteren gie⸗ 
ber es entſetzlich viel deren ihr Stich wiewol nicht fo 
sefährlich al derer Scorpionen / nichts deſto mes 
niger fehr ſchmertzhafft iſt doch nicht länger als drey 
oder vier Stunden anhältnachderen Verlauff man 
Fein Ungemach fpüren Fan. A 

Es finden fich felbige in allen Winckeln und Ecken 
unſerer Deftungen / Die längften fepnd einen Spann 
lang / roͤthlich / und mit vielen Einſchneid⸗ oder Abthei⸗ 
lungen / andern Wuͤrmern nicht ungleich / vorne mit 
zwey Hoͤrnern oder vielmehr Stacheln verſehen / da⸗ 
durch ſie viel boͤſes ſtifften / zu beyden Seiten 30. bis 
40. mehr oder weniger Fuͤſſe habend / denn ich ſie nicht 
eigentlich gezaͤhlet. 

Dafern ich von allem Ungeziefer ins beſondere han⸗ 
deln wolte / als Bienen / Grillen / Spaniſchen⸗Fliegen / 
Heuſchrecken / (derer mehr als zwantzigerley) Wuͤr⸗ 
mern / Ameyſen / Kaͤfern / und dergleichen mehr / haͤtte 

| Ich an zwey Büchern Papier nicht genung / wenn es 
mir an behöriger ABiffenfchafft nicht ermangelte. 

Zu wunſchen waͤre / es harte der gelehrte Natur⸗ 
|  Fündiger Here von Leeuvenhoek Gelegenheit ges 
| habt nur einmahlhieher zu Fommen ich verfichere er 

N hätte mehrere anmerckens würdige Seltſamkeiten ges 
funden / als inirgend einem Theileder Welt. 
I: 
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dicke dahero an Statt eines Muſters / eine Schach⸗ 
el mit dergleichen kleinen Ungeziefer / darinn ihr mehr 
[8 hunderterley Arten finden werdet; zweiffle nicht hie⸗ 
urch eure Neugierigkeit in etwas zu vergnuͤgen / mit 
mgehaͤngter Bitte / alsdenn zufrieden zu ſeyn / wenn 
h noch von zwey kleinen Thierlein werde gemeldet 
Jaben/ ſo ihr unter den uͤberſendeten nicht finden wer⸗ 
Jet / und zwar erſtlich von denen Bienen. | 

Denmenigften iftdie Vortreffligkeit des Gvinei- 
chen Honigs unbekandt; esift daſſelbe ſowol als das 
Wachs fohäuffig bey dem Fluß Gabon gu CaboLo- 
Dez und weiter gegen Gvinea, DaB es zu verwun⸗ 
* wiewol hier bey uns nicht ſo uͤberfluͤßig gefun⸗ 
en wird. | 


Bon Ameyſen mußich etwas weitlaͤufftiger ſeyn / 


weil man unterihnen etwas ſonderliches ſpuͤret / Das 
durch Menſchen und Vieh einiges Ungemach empfin⸗ 
den. Es träger dieſes Ungeziefer ſowol auf Feldern 
ala Bergen die Erde haͤuffig zuſammen I und nifteln 
darinnen big zwey Mann tieff / imgleichen auch auf ho⸗ 
ben Bäumen. Von dannen kommen fie in unbes 
fchreiblicher Menge in unfere Veſtungen / ja ſelbſt in 
diegimmerfodaß wir des Nachts zuweilen genoͤthiget 
werden das Bette zu raͤumen. Verheeren und ver⸗ 
gwüften alles / und kan ſich ihrer Fein Thier erwehren. 
Des Nachts uͤberfallen ſie unterſchiedlichemahl einige 
meiner Shaafe / und nagen dieſelbige fo rein ab/ daß 
aufden andern Morgen ein bloſſes Gerippe übrig iſt / 


und hierinnen eg dem geſchickteſten Anatomico es 


weit zuvorthun / da zumahlen es nicht Menſchen moͤg⸗ 
lich iſ fo kuͤnſtlich damit umzugehen. 
Nicht beſſer machen ſie mit Huͤhn 

4 






ern / Tauben, 
ader 
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oder andern Geflügel sfelbft die Ratzen wiewol behen⸗ 
de zu Fuß / koͤnnen ihnen nicht entgehen / welches nicht 
unvergnüglich] zu ſehen / da dieſe wenn auch nur eine 
Ameyſe über ſie herkommt / ohnfehlbahr verlohren ft: 
weil ſie im lauffen alſobald von andern mehr ange⸗ 
halten wird / bis jene in zulaͤnglicher Anzahl eilends 
zuſammen gekommen / die Ratze aneinenfichern Dre 
mit ſich fortſchleppen. / | 
Man muß in Wahrheit diefe Thiere mie Ver⸗ 
wunderung anſehen / indem es ſcheinet ob hätten fieeine 
rechte Sprache unter einander / da ich oͤffters geſehen / 
daß wenn ich nur einen Wurm / oder obgedachter 
Raupen eine dahin warff wo ein oder zwey Ameyſen 
verhanden / ſelbigen alſobald unter ſich vercheileten / 
bald Darauf aber mit vielen hunderten wieder zuruͤck 
kamen / auch bey nicht zulänglicher Menge noch andre 
mehr holeten / darauf mit geſamter Hand fich an die 
Beute machten / und nach deren Bemächtigung in 
richtiger Ordnung zurück kehreten / eine der andern 
im tragen zu Huͤlff kommende 
Es finddiefelbige unterfchiedlicher Art groß und 
kleine / weiſſe / ſchwartze / rothe; die letzten flechen ges 
waltig ſehr / und verurſachen einen Feuer⸗brennenden 
Schmertz / viel hefftiger als die von Hollaͤndern ge⸗ 
nennete Duiſendbeen, oder Vielfuͤßler. Die weiſ⸗ 
fen find durchſichtig wie ein Glaß / und koͤnnen ſo ges 
waltſam nagen / daß fiein einer Nacht einen dicken 
hoͤltzernen / und mit allerhand Gezeug angefuͤlleten 
Kuffer durchfreſſen koͤnnen / nicht anders ais ob man 
durch und durch mit Schrot geſchoſſen haͤtte. 
Ob ſie aber einen Koͤnig haben ſo groß wie ein Fluß⸗ 
Krebs / (wie es Herr Foquenbrog behaupten a) 
an 
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er nicht wiſſen / folglich nichts gewiſſes davon, 
ne en. a] y — 

So ſind demnach wie mich duͤncket / zur Gnuͤge dieſe 
Thiere beſchrieben welche theils in der Lufft / theils in 
md über der Erden anzutreffen. Anitzo iſt nichts 
nehrübrig / alg noch mit wenigen Das Meer und die 
iäffe durchzulauffen. | | 

Wie nun aber Fleiſch und andere behoͤrige Lebens⸗ 
Mittel hier zu Lande ſehr ſparſam ſeynd / alſo muß bil⸗ 
ig. das Meer als eine allgemeine Mutter angeſehen 
perden / welche unſer Leben unterhält / zumahlen ohne 
deſſen Beyhuͤlffe ſolches gantz ohnmoͤglich waͤre / an⸗ 
jefehen nicht nur die Mohren / ſondern meiſtentheils 
uch die Weiſſen lauter Fiſche / Brodt und Palmen⸗ 
Shit eſſen; ift demnach ein ſonderliches Glück und 
röfftige Wuͤrckung der gürigen Norherfehung 


HDreg / daß ſowol das Meer alsalleandere Fluͤſſe / 


Antereinander um die Ehre ftreiten (dafern ich ſo re⸗ 
Jen mag) wer den groͤſten Vorrath von Fiſchen Data 
eichen koͤnne. | ? jr 
Benyderſeit laffen fie es antrefflichen fehönen Fi⸗ 
ſchen nicht ermangeln / deren vornehmſte ich anigo bes 
rühren will / und zwar erſtens gewiſſe groſſe Fiſche / wie 
fonft die friſche Bolchen in Holland zu ſeyn pflegen / 
man nennet ſie hier zu Sande Braſilianiſche Kabelſau- 
wen oder friſche Bolchen von Brafilien , fie find 
trefflich fett und lecker. 

Nachgehends kommen die Hechte geofle und kleine / 
welche in behöriger Zeit fehr fett und Eöftlich / auch fo 
viel Sehnen und Knoſpel nicht haben als wie die Hol 
laͤndiſchen. 


Sp finden ſich auch viereckigte Meer⸗Fiſche und, 
| ee groſſe 
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groſſe Halbfiſche / erſtere zwar wenig / letztere aber fo 
pielmehr/ eben ſo dick wie in Holland / aber nicht fo groß 
und wohlgeſchmackt. | 
Imgleichen eine gewiſſe Art platter Fiſche / welche 
an Geſchmack und Zaͤrtlichkeit uͤbrigen allen vorge⸗ 
hen / und Pitie pamphers heiſſen. | 
Die Halbkorden/ Corcoades, Gold⸗Forellen / und 
andere groſſe Fiſche / als ſchwartz und weiffe Carra= 
bins, feynd vor gemeine Leute. | 
Don Scharen hatman drep oder piererlen Art / ei⸗ 
nige ſehr dick und fett / fonderlich zwey von denen He 
ländern Jacob Evertfen und Rojeud genennet. 
Unter den Mittel-Zifchen finden fich die Hollaͤndi⸗ 
ſchen Stompneufen ‚weil fie platt von Maul / an Ge⸗ 
ſchmack den den Plateifen nicht ungleich. 
Andre die faftebenfo ausfehenvaber etwas Fleiner/ 
heiffen bey den Hollaͤndern Baardmannetjes, weil 
fie zu beyden Seiten ihrer Klangloͤcher zwey abwerts 
hangendeiange Haare haben / in Seftalt eines Bartes. 


Unterweilen laſſen ſich auch Maquerellen wiewol 
ſehr ſparſam fangen / ſo viel haͤuffiger aber die Saffern 
oder Koͤnigs Viſſen, wie ſie die Hollaͤnder heiſſen; die⸗ 
ſe ſeynd in rechter Zeit ungemein fett und koͤſtlich / an 
Geſchmack wie ein Ahl / man nimmt ſie aus / trucknet 

| und genieffet derfelbigen an Statt eines Lachſens oder 
Salmens. 

| Unter den Eleinen giebet eg eine gewiſſe Art / von den 

J Mohren Aboeigenannt/unfern Forellen ziemlich na⸗ 

he fommend ; wiewol ihr Fleiſch etwas feſter und 

1 ſchmackhafftiger. Selbige werden täglich in unglaubs 

licher Menge gefangen. | 

m Die 
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m Kochen fo groß als kleine find ebenfalg fehr 
aͤuffig. 

Schollen und viereckigte Meer Fiſche ſeynd übers 
us lecker die erſteren inſonderheit und viel beſſer als 
Molland. 

An Krebſen / Krabben / groſſen und kleinen Stoͤr⸗ 


ſchen mangelt es auch nicht. Don kleinen Gee⸗Fi⸗ 


hen / ſo groſſen als Fleinen und zu hehoͤriger Zeit ſehr 
iten / haben wir eine unſaͤgliche Menge / wiewol Die 
rſteren wegen ihrer vielen Sehnen und Knoſpeln 


icht viel nutz ſeynd / letztere hergegen ſehr angenehm / 


nd theils zu Pickelheringen /theilg gedorreten Buͤck⸗ 
ngen ſehr dienlich / wannenhero jährlich eine groſſe 
Inzahldarzu verbrauchet wird. 

Friſcher Zifche giebet es dreyerley / ohne dieſe welche 
us der See bisweilen nach dem friſchen Waſſer kom⸗ 
zen / die erſte Art nennet ſich Carmou, und iſt weiß / 
ie groͤſten ſolcher einer Ehlen lang / und wenigſtens 
inen Arm dick. Sie werden ungemein fett / und das 
ero ziemlich gut zu eſſen / wenn ſie nicht wegen der 
berfuuͤßigen Fettigkeit etwas ſchmiericht oder thra⸗ 
jicht ſchmeckten. 

Die Zweyte heiſſet bey den Hollaͤndern Harder 
der Meeräfchen / und ift von erfteren gar nicht unter» 
chieden / es ſeh denn daß fie etwas kleiner von Kopffer 
onften aber eben ſo ſchmackhafftig und gut. 

Die Deitteiftein ſchwartzer Fiſch Batavia geheiſ⸗ 
en. Diegroffen find nicht uneben / dafern fie nicht wie 
nehrentheils nachdem Schlamm oder Keht ſchme⸗ 
ken. Einige von ung halten fievor Barſchen / aber 


veit gefehfer / zumahlen fie nicht Die allergeringfle 


ſleichformigkeit mit dieſen haben. 





Zwar 
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Zwar Fönnteich noch von andern mehreren Sifchet 
etwas melden/ wenn ich mir nicht vorgenommen dert 
beiten allein zu gedencken; will dahero dieſes noch — 
thun / daß Liebhaber von Fiſchen (davor ich mich aud 
ausgebe) allhie ihr Genuͤgen finden koͤnnen. Vor⸗ 
oder 6. Schilling kan man ſich vollkommen ſatt eſſen 
ja ein Soldat oder wer zu erſt kommt / vor die Heifft 
und noch weniger Geld. Verſtehet zu —30 
der Fiſch gemein iſt; denn bigmeilen fie theils in theu 
rer / theils wohlfeiler Zeit / wol um die Heiffte Geh 
koſtbahrer ſeynd. Alsdenn aber iſts erbaͤrmlich anzu 
ſehen / wenn der Fiſchfang ſo gar ſchlecht / wie kuͤmmer 
lich die gemeinen Leute ſich behelffen / welches gernei 
niglich in der böfen Zeit oder roie man faget im Win 
ter zu geſchehen pfleger/ in andern Sfahres-Zeiten abet 
findet fich bald dieſer bato jener Fiſch / ſo daß alsdent 
Der gemeine Mann keine Noth hat \ 
Endlich will ich noch ein menigeg von drey groſſen 
bier befindlichen Fiſchen hinzufügen, weilen felbige 
— 5 mit Stillſchweigen nicht vor⸗ 
en zugehen. 
Die erften und gröffen werden hier ſowol ale anl 
derswo in Niederteutſch Noordkapers genenner da⸗ 
von ich anderswo beſſere Gelegenheit haben werde zu 
reden / dahero nur dieſes ſagen will Daß wenn es ſchoͤn 
Wentter / und in der rechten Fiſch⸗Zeitiſt / dieſer Fiſch 
gantz nahe an den Strand gehet / allwo die uͤbrige Fi⸗ 
ſche ingeſamt nach Bericht derer Mohren ſich haͤuf 
fig und in groſſer Furcht (daß ich alſo rede) einfinden 
ſo gar / daß ſchier kein einiger im Meerbleibt. 
Zyweytens ſeynd die fo genandte Schtwerdfifche, 
weil fie vorn an der Naſen ein platıes Bein haben 
einer 
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ner oder anderthalb Ehlenlangrund wenigſtens einer 
and breit/an welchem aufjeder Seiten 17. 19. oder 
ehrere fpikige Zaͤhne befindlich 7 fo eines Fingers 
inge habenyund meiftentheits ungleich feynd / nemlich 
yeiner Seiten einermehr alsander ändern. 

Sie feynd ſieben / achte/ neun / ja zehn Buß lang / 
rd ungemein dick / daß ſie dahero mit den Wall⸗ und 
dern groſſen Fiſchen ſich oͤffters ſchlagen ſollen / wie 
r ſolches leſen koͤnnet in unterſchiedlichen Autori- 
us; mich belangend / bin ich nicht geſinnet daß ge⸗ 
ngſte zu befihreiben/ was ich nicht felbftigefehen; nun 
er binich niemahls an den Ort geroefen wo derglei⸗ 


en Treffen vorgegangen? verlange auch garnicht 


hin zu kommen / aus Furcht ich moͤchte das Zurück 


hren vergeſſen / ſondern Halte es viel beſſer und rath⸗ 


mer zu ſeyn / daheim zu bleiben. | 
Drittens folgen die in hollandifcher Sprach ber 

Fandte Hayendder Requiems , von einigen wie⸗ 

ol ziemlich ungereimt / See⸗Hunde genennet/da zu⸗ 


ahlen ſie nicht im allergeringſten mit einander uͤber⸗ 


nkommen. Selbige ſeynd ſehr dick und lang einige 
n 20. bis 30. Fuß / mit einen breiten Kopff / vorne 
was ſpitzig / und im übrigen heßlich genung. Die 
Rohren halten ſie vor ihr beſtes und gewoͤhnlichſtes 


ſſen / zumahlen nach dem Gold⸗Lande hin / Unglaub⸗ 


h viel gefangen werden. Die Weiſſen hingegen ge⸗ 
eſſen ſie gar nicht wegen ihres harten und überaus 
uckenen Fleiſches; Dannenhero laffen fiedie Mohr 
n um ſo viel weicher undzärtlicher zu werden / erſtens 
nfieben oder acht Tage auf dem Marckt liegen / bis 
anfangen zu faulen und zu ſtincken / alsdenn ſie ſel⸗ 
ge an Statt eines ſonderlichen nm. 

a 
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fig infich ſchlagen / auch weit und breit in andre Sam 

ber verführen. 4 

Sie werffen Feine Eyer wieandre Fiſche / noch le 

gen ſie wie die Schildfröten / fondern werffen ihr 

Jungen wenn ſie fchon gehörige Zeit getragen / nich! 

anders als groſſe vierfuͤßige Thiere. 
Man hoͤret nicht daß ſie auf der Seite des Golds 

Landes einigen Schaden thun / zu Fida und Ardra 
hergegen / allwo wir mit Sclaven die Handlung trei 
ben /fo ungemein böfe und gefraͤßig ſeyn / daß fie allen 
andernauf Erden befindlichen vielfräßigen Thieren 

es weit zuvorthun. 
Dafern jemand an beſagtem Ort das Ungluͤck ha 
über Boort zu fallen / iſt er ohnfehlbahr des Todes 
oder es muͤſte entweder in der Naͤhe kein ſolcher Fiſch 
ſich finden / ( welches doch etwas ſeltſames iſt) vet 
man muͤſte dem Gefallenen alſobald zu Huͤlffe kommen 
und ihn der Gefahr entziehen. 

Geſchiehet es daß bisweilen ein oder ander todte 

Sclave über Boort geworffen wird / iſt dieſer Thiern 
ent ſetzliche Grauſamkeit / da ich perfönlich zugegen ge— 
weſen / nicht gnugſam zu beſchreiben; alſobald kom 
men 4.5. oder mehrere eilends herbey geſchwommen 
dichte unterdas Schiff / um den Leichnam zu erhafchen 
und zu zerreiſſen; einjeder unter ihnen friſſet was er zu 
| hatten bekommt / esfey Arm / Bein oder Kopff / ehe 
| man zwantzig jählenfan; bisweilen vertheilen fie ihn 
| dergeltalt/daßnicht das geringfte / felbft vom Einge 
| weyde nichtsüberbleibt. Dafern auch einige andre 
| etwas zufpät kommen / folglich Erin Theildaran has 
1 ben / werden fieaufeinander ſoerhitzet / daß einer den 
andern bey Ermangelung noͤthiger BURN 
| | reſ⸗ 
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veffen wuͤrde / indem fie einander mit der groͤſten Fu- 
je anfallen/auch mit ihrem Schwantz welchen fie mit 
en Kopfüberden Waſſer halten / ſo entſetzliche Streis 


he einander perſetzen / daß das gantze Meer darvon 
aufchet. | 
Es mußaber ein folcher Hay sderRequiemmwenn 


efeine Beute erhaſchen will / fich gang umfehren und 
ufden Mücken legen weilfein Schlund gerade uns 


er dem Kopff / und von dem Ruͤſſel in etwas entfernet 


ſt / ſo daß er von oben unmöglich etwas beruͤhren / 
jelweniger einſchlucken koͤnne. | 


Wenn fie gefangen werden / und zwar mit einem 
Thau über Boort geworfen / muß man ziemlich weit 
Javon ſeyn / denn ſonſten er ohne der ſcharffen Zähne/ 
nit dem Schwantz darinn er groſſe Staͤrcke hat / un⸗ 
jemeine Schläge austheilen Fan. 


- Daß fieaberindem Gold Lande denen Menfchen 


nichts böfes thun / glaube ich daher zu kommen / weil 


da gnugſames Fraßwerck von unterfchiedlichen Eleis 
ren Fiſchen zu finden hergegenin Ardra und Fida 
jergleichen nicht befommen folglich an die Menſchen 
ich machen muͤſſen / im Sal fie nicht Hungers fterben 
vollen / fiemüffen auch erefflichen Geſchmack darin⸗ 
nen finden / meilfie unfeen dort abfegelnden Schiffen 
.bi8 4. Wochen langin der Naͤhe folgen/ um zu ſe⸗ 
yen obnicht irgendein oder ander Sclave über Boort 
pringen muß. | 
Ohngeachtet daß nunobermehnte Thierefo gefraͤſ⸗ 
ig undfo gefährlich feyn twieihe vernommen / hat man 
nie nichts deſtoweniger folgende Hiſtorie vor gantz ges 
viſſe Wahrheit erzehlen mollen. Daß — zu 
„ae 
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Cap-Verd, allwo dieſe Fiſche ſehr grauſam ſeynd, 
einer von unſeren Schiffleuten über Boort gefallen 
entwederdurch ein Unglück / oder gewiſſer Mrfacher 
halber fich heruntergelaſſen / ( welches mit entfallen/ 
und weil er nicht wohl ſchwimmen Fonnen/in Gefaht 
zu verfauffen gerathen / vermittelft groſſen Gluͤckes 
aber soneinem Hay oder Requiem gar gelinde bet 
dem Fuß ergriffen / an Boort eines von diefen Shif 
fen ſey getragen worden, Welches dafern es wahı 
iſt / gewißlich weit mehr zu verwundern / als Da ehedeß 
fen der berühmte Arion vermwoͤge ſeiner wohl lauten: 
Den Sener:Mufic das Glück harte von einem Meer: 
ſchweine anden Strand getragenzu werden / indem 
diefer Hay oder Requiem durch nichts bewogen ſon⸗ 
dern von freyen Stücken vergleichen herrliches 
Sreundftück erwieſe; dahero ich dieſes vor eine gruͤnd⸗ 
liche Wahrheit nicht annehmen kan / ehe und bevor ich 
mehr Zeugniß davon habe / wiewol mir die Perfohny 
Tag / und Ort genennet worden / inſonderhen weil fol⸗ 
gende zwey Gruͤnde Schnur ſtracks darwder ſtreiten 
erſtlich ſeynd dieſe Thiere uͤber alle Maſſen grauſam 
und gefraͤßig; zweytens koͤnnen ſie auf den Bauch lie⸗ 
gende mit ihrem Ruͤſſel nicht das geringſte berühren 
vder anfaffen/ muß dahero dieſer nothwendig auf den 
rücken gelegen haben da er den Schiffmann erwi⸗ 
ſchet und dee Gefahr entnommen bat 7 oder ee mag 
vielleicht in feiner Sugend gelernet haben auf dem Ro⸗ 
cken zu ſchwimmen 7 nie die Jungens in Holland fich 
zu üben pflegen / damit er fich in vorfällender Ges 
tegenheit veffen bedienen koͤnnte. Was brauchte’ 
demnach weiter zu fagen als Daß Die Natur in ihren 
Wercken ſehr wunderbahr iſt; hieben — nn 
„210 08 ehen / 
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ben? undfeyd übrigens verſichert / daß Ich nichts. 
ehr.verlange/alsnurgubleiben mer! > 


Ende bes funffsebenden Briefes 


echszehendes Send: 
| Schreiben. 


Darinnen gehandelt wird Hon Baͤu⸗ 
en und andern Pflanken/ Palm ˖ Baͤu⸗ 
nen / ihren Fruͤchten / und andern Eigen- 








hafften; Von viererley Art Palmen⸗ 


Wein; von Cacaoyers und Palmiſten; 
on Pomerantzen⸗ und Citronen⸗Baͤu⸗ 
nen / ihrer groſſen Anzahl / wo ſie am be⸗ 
ten und haͤuffigſten gefunden werden / eine 


veitlaͤufftige Beſchreibung von Papayers 


ind ihren Fruͤchten von Piſangs, welche in 
zakovens und Bananiers unterſchieden wer⸗ 
en. Bon Cormantinſchen Aepffeln / was 
s vor eine Frucht ſey / und warum ſo ge⸗ 
jennet; von Grangtaͤpffeln und Traubens 
‚on fehr vielen wilden Bäumen deren ei⸗ 
tige fehr groß und Hoch / inſonderheit der 


ZJapoquier, warum er fjogenennet.. Von 
inigen Baumen Daraus man fehöne Ar- 


yeit machen kan wo diefelbige zufindens 
on unterſchiedlichen Feld- Früchten / als 


Korn / klein undgroß Milhio, NReif/ Jam-- . 
mes und Patates; y allerhand Arten‘ 
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Bohnen; von denen Ananas, wie einige 
Scribenten desfals wiederleget werden] 
von a herrlichen und 
ehr föftlichen Frucht suom er 
— — oder Gxineiſchen Pfef⸗ 
fer / von Cardemom, von Pfeffer /von Pi- 
ment, von Eſtragon, vom Taback / davon 
die Mohren groſſe Liebhaber / und endlich 

von der Art und Weiſe Saltz zu 

| | machen 





Mein He! 


SIR Einem jüngft gerhanen Verſprechen zu Folge / 

—R ich in gegenwaͤrtigem Briefe von lauter 

Bäumen / Fruͤchten / Korn / und andern Feid⸗ Frůch⸗ 

ten reden; auch ohne weitere Vorberenung zu den 

Cacayoers ſchreiten; denn wie diefe in Ofl-$ndien 

wegen ihrer Fuͤrtrefflichkeit vor diebeften und ſchon⸗ 

fien gehalten werden / fo koͤnnen auch wir nicht ums 

billig beydem Palmbaum den Anfang machen, alla 

diemeiler Die meiften Einwohner des ganken Landes 

nebſtanderm Brodt und Fiſchen beym Leben erhält. 

Seine erfte Feucht find Nuͤſſe welche wenn ſie 

noch Elein und gebraten  fehr annehmlich von Ge⸗ 

ſchmack ſeynd; wenn ſie aber etwas älter / beginnet die 

| Schale roht / und von hinten etwas ſchwartz zu wer⸗ 

| den / alwwo dag Palmen⸗Ohl verborgen / fo man aus⸗ 

| preflet/nicht andere wie Dlivenöhl. Insgemein und 

| don Natur iſt dieſes Ohl roht / wird abernach Ber⸗ 

lauff einiger Fahre ſchon weiß / wiewol vor hier neu-Ans 

| kommende eiwas ungeſchmackt / bald aber — 
gew 









— ——— — 


etoohner/ nicht unangenehm /ja felbft fonderlich ges 


und und heilſam / fodaßich in vielen Speifen felbiges 
eber genieſſe als Baumoͤhl. . 


Henn das Ohl ausgepreffer / bleibet das Mues 


joch übrig /ein Eoplbahres Effen der Mohren / imgleis 
hen einige Zeit aufbehaltenv ein treffliches Freßwerck 


Schweine, dadurch fie ungemein feiſtes und fer 


fes Steifch befommen. 


Die Zmepre iſt der Wein ſelbſt / da dem Baum alle 


Ite Aſte abgehauen und gang abgeſtreiffet wird / 
achgehends wenn er einige Tage fo geſtanden / wird 


in kleines Lech gemacht / allwo der Fuß am dickſten 


ſt / und eine kleine Roͤhre von Schilff zuſamt un 
ee ftchenden Topff feſt gemachet / da denn der Wein 
langſam und Tropffen Weiß hindurchlaͤufft / daß 


aum in 24. Stunden ein kleiner Topff vollgeſamm⸗ 


et wird: indem ein gantzer Baum innerhalb 30. bis⸗ 
veilen mehreren Tagen / wenig oder viel Wein gie⸗ 
et / nach Beſchaffenheit des guten oder boͤſen Erd⸗ 
eichs wo er geſtanden. Geſchiehet es daß es geſchwin⸗ 
ebeginnet zu lauffen / wird ein Jeuer Darunter ange⸗ 


ecket / um vermittelſt folcher Gewalt mehr Wein dar⸗ 


ns zu erzwingen. 
Wenn er gantz friſch / und (wie man hier ſaget) 
inter dem Baum getruncken wird / iſt er uͤberaus 


ingenehm und koͤſtlich / zugleich aber fo ſtarck daß 


nan teuncken wird ehe man fichg verficher: im Ge⸗ 
jentheil aber tauget derjenige gar nichts welchen die 
Bauren täglich auf hiefigen Strand bringen / weil 
gang verfälfcher und vermifcherift; folglich mir nicht 
inbilde / daß ihn die Mohren und gemeine Leute liebli⸗ 
hen Geſchmacks halber trincken / ſondern einig und 
PIE} allein 
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allein um luſtig zu werden / dazu er ohngeachtet ſeines 
vielen bey ſich fuͤhrenden Waſſers ſonderlich gut iſt. 

Der Baum wenn der Wein herausgezogen / iſt zu 
nichts anders nutz als ins Feuer / bevor aber wenn ee 
noch gruͤn iſt / machet man aus ſeinen Blaͤttern aller⸗ 
hand Stricke / Netze / und dergleichen mehr. 

Es giebet viererley Palmenwein / jeder unter beſon⸗ 
derem Nahmen. Von dem erſten rechten haben wir 
allbereit geſprochen / welchen wir eigentlich Palmen⸗ 
wein nennen. | F 

Der zweyte wird nirgends als zu Fantin gema⸗ 
chet / unter dem Nahmen Doagker zdeffen Urſach alle 
bereit in einen meiner Briefe angeführer. Eriftfehe 
Eöftlich / und viel ſtaͤrcker / hitziger als der erſte / ſo daß 
man kaum die Helffte trincken koͤnne / ohne einiges Un⸗ 
gemach zu empfinden; der Baum davon er gezogen 
wird / iſt auch wol um Die Helffte kleiner als die rech⸗ 
ten Palmenbaͤume. 

Der deittefinderfich gu Ancober, Abocrou, Axim 
und Ante, wiewol im legten Ort fehr ſparſam. Man 
nennetihn Pardon, folglich leicht ju gedenken / daß 
man bey der allerverächtlichften Mifferhat leichtlich 
Pardon erlangen Eönne/fald man nur mit dem Gott 
Bacchus in gutem Bernehmen flehet- Selbiger iſt 
dem Geſchmack nach vom zweyten fehr unterſchieden / 
dazumahlen er zwar lieblich genug / aber bey weiten 
nicht die Staͤrcke oder Hitze hat. 

Man hauet die Aſte des Baums nicht ab mie de⸗ 
nen vorigen / ſondern laͤſſet ſie alle zuſamt am Stam⸗ 
me / alsdenn der Wein wie in Oſt⸗Indien der 
Suri aus den Cacaoyers gezogen wird / doch mit dem 
Unterſcheid / daß hieſige Baͤume alſobald verdorren 

wenn 
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wenn der Wein heraus ift/ da in Inden ſie noch grün 


nd friſch bleiben : die Urſach meyne ich fen diefe / en 
ene nicht allen Wein abzapffen / ſondern allezeit noch 


was ſuruͤck laffen / wir hingegen auch den letzten 
Tropffen erzwingen / folglich unmoͤglich daß bey Er⸗ 


nangelung des Safftes ſelbige nicht verdorren muͤſſen. 
Den vierten hat man im Sande von Ante, Jabi 
ınd Adom ; an Gefchmack von übrigen dreyen ſehr 
mterſchieden / gank ohne Kraft; friſch getruncken / 


uͤſſer Milch am Geſchwmack nicht ungleich / nach 9. 


der 10. Tagen aber nicht möglich zu trincken / weiler 
lsdenn zu nichts nutz iſt Man nennet ihn Criſia. 
Es halten die Mohren davor / Daß wenn man viel 
Javon trindket / das männliche Glied ſehr groß dar⸗ 
nach werde / und zwar nicht unbillig / angeſehen im gan⸗ 
sen Lande ſich Feine Nation finder / welche dieſer Un⸗ 
jemächligkeit mehr unterworffen / als eben in obge⸗ 
Jahren rtern. Es wird derfelbeaufebendie Art gen 
machet wie der Pardon, aus Dem grünen und allen 
Milen noch unverleßten Baum. 

Unten ift ver Stamm eines Palbaums ohngefehe 


fo dick als ein Menfch Tang iſt / dabey giemlich hoch: 


der Quaͤcker wie geſaget um die Helffte Fleiner. Bey 
de fehieffen ihre Afte oben zwantzig und mehrere Fuͤſſe 
hoch. Mannennerfiehier und anderswo Bambous, 
nd bedienetjfich ihrer zu Bedeckung derer Haͤuſer / 
Hecken machen und dergleichen mehr. An beyden 
Seiten wachfen lange und ſchmale Bänder’ welches 
die Blaͤtter ſeynd. | 

‚Die Pardons wachſen wie Die Cacadyers , doch 
mit ungleich Dünnern Stamm. | 


Ehen fo wachſen auch die Crifia , wiewol merck⸗ 
MB lich 


* 
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lich dünner und niedriger / zumahlen fie Faumden vier⸗ 


ten Ihei' ſo hoch ſchieſſen als die Pardons, und — 
ſich der Stamm auch invierl/ fuͤnff und mehr ftarcke 
Stämme darausinsgefamt Wein gezogen wird. 
Es werden auch wolıo.ı2. und mehrere Fahre ev 
fordert / ehe daß ein Palmbaum fein rechtes Wachs⸗ 
thum erlanget / und dann giebet er Faum 20. 30. aufs 
hoͤchſte 40. Kannen Wein; nichts deflomeniger beine 
ger man täglich Palmenwein aufden Strand/ und 
War ſo häufig / daß es zu verwundern / folglich lei 
Worcheilen / es muͤſſen dieſe Baͤume bey vielen tauſen 
den im Lande wachſen / anders es bald ſolte geſchehen 
ſeyn. Gemeiniglich bezahlet man vor ein Faß von 20. 
Kannen einen halben Thaler / wiewol an gewiſſen Ort 
und Zeiten um die Helffie weniger als an andern. 
Nach den Palmenbaͤumen folgen unftreitig die 
Cacaoyers; deren Vortrefflichkeit denen meiften bes 
kandt / maſſen in denen Oſt Indiſchen Reiſe⸗Beſchrei⸗ 
bungen weitlaͤufftig davon zu leſen. Hier zu Land 
wiſſen die Mohren nicht recht damit umzugehen / und u 
Nutz zumachen als deſſen Fruͤchte einer Art Nuͤſſe 
fehr lieblich und angenehm / imgieichen die darınn b 
findliche Mandel und Safft. * 


unbequem und untuͤchtig. Am Ende des vierten ode 
fuͤnfften Jahres befommter ſeine Frucht / und hält fi 
friſch bis ins so, und mehreren Jahren. 
Es giebet auch wilde Cacaoyers ſonſten Palmiſten 
genennet / deſſen Fruͤchte auch von denen — 
ER | ‚abe 











ber Aeiffen.genoffen werden. Ihr Stamm iſt un⸗ 
gemein Dicker als der zahme / fonderlich in der Mitten/ 
da er sonentfeklicher Dicke nach oben aber als untin 
welches wunderbarlich) allmählıch ſchmaͤler iſt Oben 
aufdem Gipffel waͤchſet eine gewiſſe Frucht / oder viel⸗ 
r das Marck aus dem Stamme / in Niederteutſch 
Palmyft-Kohl;dagıft Kohl von Palwiſten / weil es 
an Geſchmack dem Kohl ziemlich nahe kommt. 
- Die Pormerangenhäumefind ungemein haͤuffig im 
ande Axim, ſowol fülle als faure Seuche tragende / 
ene feynd sierhlich gut/ und haben wir einige in uns 
ern Garten zu Elmina , welcher gang voll davon iſt / 
dergleichen ftattliche Fruͤchte / die denen Chinefifchen 
gicht viel nachgeben ſolten. | 
Sonften fiehes manin andern Mohren-Ländern 
wenig oder gar keine Pomerantzenbaͤume / ohngeach⸗ 
et. es. dem Herrn Foquenbrog beliebet zu ſchreiben / 
ab ihrer.eine unglaubliche Menge laͤngſt dem Fluß 
Boutry zu findens es hat ſich derfelbe hierinn ſehr bes 
rogen /zumahlen ich Kahn und zwar unterfchieds 
iche mahle bey dieſem Fluß geweſen / niemahls.aber 


A fehen befommen; indem auf Geſtaͤnd⸗ 


ren / niemahls dergleichen allda gefehen 


* 


niß der Mo 


worden. Zwar giebet es einige etwas hoͤher uͤber den 


Berg nahe an unſerer Veſtung / mit nichten aber ein 
iniger an gedachtem Fluß. 

Eitronenbaͤume / Brambaes allhie genennet / wach⸗ 
fen im gantzen Lande / fuͤrnemlich zu Uouree, allwo 
man ſie auspreſſet / und. jährlich / Fals es Fein unge⸗ 
mein duͤrres Jahr geweſen / mehr als wey hundert 
Tonnen Citronen Supp machet. Vor 4. oder 5. 
Thaler kan man eine u —1 Eitronen Supp 
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oder auch Fleine Citronen in WBein-Efig eingemachk 
kauffen. Beydes iftin Hollaud fo befande und wehrt 
EN es unnöthig ift mich lange dabey aufzus 
alten. ‚ 
Don denen Papayers haben ihrer viele geſchrie⸗ 
ben / wiewol ohne eigentliche und behörige Unterſu⸗ 
chung / wenn fie nemlich behaupteu wollen / es haͤtten 
dieſelbige weder Afte noch Blaͤtter / wuͤchſen auch nicht 
höher als ein Menſch. Iſt dahero nichtes mehr noͤ 
thig zu ihrer Uberfuͤhrung und Beweißthum ihrer ir⸗ 
rigen Meynung als Die wahrhafftige Art / Geftalt 
und Natur dieſes Baumes zu beſchreiben. 
Sein Stamm iſt einige Fuß dick / ſchwammicht / 
oder vielmehr wie lauter Strohhalme / denen er nicht 
ungleich; inwendig hohl / folglich gar leicht vermittel 
einer Art mittendurch zuhauen. Gleich Anfangs waͤ 
ſet die Frucht oben auf dem Stamm da er noch ohne 
Iſte iſt / hernach aber wenn er etwas Älter wird / be⸗ 
kommt er nach oben einige Sproͤßlinge / lauter jungen 
‚Stämmen nicht unähnlich / an welchen ebenfals auch 
Rrüchte hangen. Imgleichen kommen oben aus den 
Stamm ſowol / als dieſen Zweiglein noch andre ſehr 
kleine Aſte wie Schilffhalme vorne etwas gebogen) 
und innwendig hohl/an deren Ende ſehr ſchoͤne / breite, 
und zierlich geſpaltene Blaͤtter wachſen / denen Re⸗ 
ben⸗Blaͤttern ziemlich nahe kommend / ohne daß ſie et⸗ 
| was kleiner. 
| Einige fehieffen bis zo. Fuß hoch / folglich mie kei⸗ 
l nes Menſchen Höhe zuvergleichen. Ihre Frucht heifz 
ſet eigentlich Papai, ohngefehr die Helffte ſo groß als 
Cacaoyers Nuͤſſe / gemeiniglich laͤnglich rund / aut 
wendig gruͤn / and inwendig weiß / wenn fie aber etwas 
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fange fieget ind ſie inwendig gang weht mit vielen 


weiſſen Koͤrnlein alsihrem Saamen Dadurch fie ge; 
öflanger werden. Sie ſchmecken wie Kuͤrbiſſe / und 
noch viel ſchlechter. | Ä 
Längfibin unfeem Lande giebet es dieſer Baume 
ſehr viel von zweyerley Gattung / als Männ umd 
Weiblein / wenigſtens alfo genennet / meil jene feine 
rucht tragen / ſondern allezeit mit weiſſen langen 
lumen haͤuffig gezieret / eben wie dieſe quch die Weib⸗ 
lein haben / wiewol nicht ſo lange / noch fo hauffige. 
Es haben einige bemercket / daß die Weiblein viel 
beſſere und haͤuff gere Frucht tragen wenn ſie bey den 


Maͤnnlein fliehen. Ihr koͤnnet hievon glauben men 
Herr was ihr wollet / und habet euch desfals keiner Ke⸗ 


tzerey zu befuͤrchten. 
Was die Pifangs betrifft und deren zwey Sorten 
als Bakovens und Bananiers, iſt allbereit von ans 
dern ſo viel Schreibens und Redens davon gemachet / 
daß esunnöthigfcheinet ſolches zu wiederholen / es ſey 
denn nur zu beſtaͤtigen was jene Davon’ gemeldet has 
ben / daß nemlich des Bakovens Fruͤchte infonderheit 
einen angenehmen Geſchmack haben / und jaͤhrlich nur 
einmahl Fruͤchte traͤget / denn nachgehends der Stam 
abgehauen wird / alwo nach Beſchaffenheit des Hie⸗ 
bes5. oder 6. frifche junge Staͤmme hervorſchieſſen. 
Der Stamm (dafern er alſo zunennen ) iſt ohnge⸗ 
fehr zweymahl fo hoch als ein Menſch. Und haben 
diejenige nicht ſehr geirret / welche glauben daß unſere 
erfien Eltern mit dieſes Baumes Blaͤttern ſich bede⸗ 
cket / eines Theils weil ſelbige hiezulang und breit ges 
nung ſeyn / andern Theils in heiliger Goͤttlicher 
Sci 
X aber 


derer —— gedacht wird / dieſe 
en 
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Der Wen Berge zu Mouree muß ich auch mie 


penigen gedencken; ich füge nicht ohne Urſoch zu 


ouree, teil fie. an feinem andern Orte zu finden. 
Sierragen des Jahrs zweymahl Trauben, gemeis 
iglich im Monat Augufto und Januario. Man 
Önte derfelbigen eine groſſe Anzahl haben, fals der 
Stock zu geroiffer Zeit durch erfahrne Leute befchnitten 
purde/ da es aber von einem untoiffenden Mohren 
efchtehet/ werden die Trauben nicht halb reiff / ſon⸗ 
ern verdorren oder verfaulen vor Der Zeit / dannen⸗ 
ero zu beforgen / es werde aufiolche Art in kurtzen als 
se Weinſtock zunichtegehen und umkonmen. 

Die Trauben ſeynd gang blau und ſehr keklich/ 
uch. zimlich groß / wiewol nicht fo fafftig als in Hol⸗ 
and und. zweiffle ich nicht fie folten bep gehuͤhren⸗ 
er Wahrnehmung wo nichtbeffer / doch zum wenig⸗ 
len eben fo. gut als in Holland werden / aldiemweil fie 
tzund wuͤrcklich ſchon beſſer als daſige. — 

Dieſes ift zu verwundern / daß ſie an keinem ans 
ern Ort als zu Mouree wachſen wollen / ſintemah⸗ 
en mans oͤffters verſuchet zum ſelbige zu Elmina und 


inderswo zu pflantzen / gleichwol aber niemahls etwas 


usrichten koͤnnen. 


Die Poertugieſen ſeynd / fo viel mir bewuſt / die er⸗ 


ten geweſen / welche vor einigen Jahren aus Brafi- 


jen eine Reben Pflanse ins Land gebracht / da nun⸗ 


nehro die Fruͤchte fo Föftlich und lieblich doß zu wuͤn⸗ 
chen man koͤnte fie an mehreren Dertern pflangen 
und erziehen / ſintemahl anitzo aufferhalb dem Kauff; 
mann gu Mouree, weder unſer General; noch dieje⸗ 
nige / ſo an deſſen Tafel zu fpeian die Ehrehaben ı ots 
was davon zu geniellen/ ja unter hundert Schiffen, 
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die nach Gvinea reiſen / kaum eines dieſelbige einmahl 
zu ſehen bekommt. J 
Dieſes find alſo alle Frucht⸗ ragende Bäume 
Gvinea, nemlich auf der Seite / welche die Gold⸗ 
Seite genennet wird; will demnach von einigen wi 
den Baumen etwas hinzu thun / vorhero aber noch eis 
nes zweyten Irrthums den Herrn Fogvenbro 
überführen da er fälfchlich melden wollen / es ſey w 
der Baum / Blattnoch einiges Kraut bey Elmina& 
und einigen Meilen daherum zu fpühren; welches 
doch mirder IBarheitgans nicht uͤbereinkommt / aller⸗ 
maſſen ohne diejenigen Bäume fo und um Elmin 
aufdenen Bergen ftehen/fich längft dem Eleinen Bach 
teifches Waſſers / welcher nur eine halbe Stunde von 
hier viele groffe und fchöne Baume finden 5 folglich 
das Anfehen hat / ob ſey dieſer Autorin Anfehung dies 
ſes Landes allzu partheyiſch geweſen. Zwar feynd fie 
zu Elmina nicht fo hauffig als in andern Dertern/ bey 
weiten aber ſo gar von Bäumen nicht entbloͤſſet Daß 
man ſo veraͤchtlich davon zu ſchreiben Urſach haͤtte. 
Damit ich nun auf mein voriges komme / iſt dieſes 
Land mit groſſen und kleinen Baͤumen an einem Ort 
mehr / am andern weniger angefuͤllet / durch deren 
Menae und viele Schatten hiefigeungefunde Lufft ein 
merckliches gebeſſert wird / fo Daß diejenige / welche 
Luſts halber das Land durchreiſen / hierunter ihr voll⸗ 
kommenes Vergnuͤgen empfinden / und derer Reiſen 
Unluſten dadurch vergeſſen. | 
Einige find von fich felbft fo fehon gemachfen/ da 
feine Kunft dergleichen hervor bringen Fönte/ angeſe⸗ 
hen einige fo dick und von dem vielen groſſen Laub 
ſchatticht werden / daß fie die trefflichften patie Ä 
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ange vorſtelen / ben Augen und Gemuͤth derer eis 


nden nicht unvergnüglich. | 

Ich erinnere mich/ ehemahls im Olearioundans 
ern mehr gelefen zu haben / daß einige Bäume zu fins 
en / unterderen Schatten 2000. Menfchen gemaͤh⸗ 
hfißenfönnen. Andere / davon der VaterKirche- 
as (welcher meiner Meynung nach lautere War⸗ 


eit ſchreiben muͤſte) melder / unter deffen Frucht oder 
Schale von der Frucht Cich glaube, es ſey von einge 
‚aftanie getwefen) ein Hirte mit feiner ganken Heera 


e Nacht⸗Lager halten konte; felbigemuß in Warheit 
icht klein geweſen ſeyn / folglich nicht unbillig als ein 


Wunderwerck der Natur anzuſehen; wiewol dieſes 


lles noch bey weiten nicht zureichet bey die hieſige, ins 
em ich etliche gefunden da nicht nuür zwey / ſondern 
vantzig tauſend Menſchen unter ſitzen koͤnten / wenn 
e / wohl zu verſtehen einer nach dem andern Fämen- 
Yafern nunobgedachte Autores es alfo nehmen / ha⸗ 
eich weiter nichts einzumenden/ bin auch der gewiſſen 
Neynung / mein Herr werde alsdenn nichtunglaus 
iſch ſeon. — | 
Ich will mich aber hiebey nicht länger aufhalten 
ndern nur Diefes fagen/ Daß e8 ungemein hoheund 
icke Baͤume giebet / wie ihr folches leichtlich aͤbneh⸗ 
ten koͤnnet aus denen ehemahis beſchriebenen groſſen 
Schiffen / da man ſolches Schiff aus einem Stück 
on geraden und gleichdicken Holtz zimmerte / twelches 
och gar felten geſchiehet / daß ſolche groffe Bäume fo 
erade wachfen/ und dennoch / laſſet euchs nicht befreme 
en / kaum die Helffte des Baums ausmachen. 
Ja ich habe einige geſehen / deren Gipfel man mit 
nen Hand⸗Gewehr abreichen konte / man — 
e 
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dieſelbige Capoquiers, weil darauf eine gewiſſe laͤng⸗ 
lich runde Art wachſet / Capoc genennet / ſehr dienlich 
zu Betten und Kuͤſſen da zumahlen die Feder⸗Bet⸗ 
ten alhier viel zu heiß ſeyn. J 

Das Holtz des Baums iſt leicht und ſchwammigt 
zunichte anders als zu obbemeldten Schiffen tuͤchtie 

Ich glaube gewiß / es muß der Baum / welchen 
unſere Leute am Ende des 15. Jahr⸗hundert auf der 
Printzen ⸗Inſul gefunden / von 24. Klaffter dick / eben⸗ 
fals ſolch ein Capogvier geweſen ſeyn. Eden der⸗ 
gleichen einen giebet es zu Axim, welcher vo zehen 
Menfchennicht mag umreicher werden / nıcht daß ſein 
Stamm ſo dick / fondern diefer rund herum mit vielen 























Auferbauung Fleiner Eapellen / ja ſelbſt die Stacheln 
damit der Baum übrig angefüller/ Fönten fie zur Zuͤch⸗ 
tigung und Zähmung derer fleifchlichen Begterden 
gebrauchen / folglich die unnöthigen Ausgaben vor 
Difeiplinen fpahren. Allein Die Geiſtlichen bey Seh 
te / und mereket nur dieſes daß an ſchoͤnen Baͤumen 
fein Mangel / deren Holß zu unterfchiedlicher Arbeit 
dienen koͤnte; Erſtlich zwar giebet es im Sande Ante, 
gegen der Fleinen Brandenburgifchen Veſtung Aco- 
da oder Dorothea , imgleichen hinter unferer Ve⸗ 
ſtung / die Gedult genannt / zu Apamfehr ſchoͤnes gel⸗ 
bes Holtz / welches zu Verfertigung unterſchiedlicher 
Seſſeln und Tafeln nuͤtzen kan. — 
Folgends bey dem Fluß Gabon ſchoͤnes rothes und 
gelbes / eben zu dergleichen Sachen dienlich / ohne daß 
hieſelbſt ein Kunſt⸗ erfahrner Mann VE F 
DIBZ 
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en 7,zuden Schiffen gehötig, fällen koͤme alayu. 


Steuer / Nude? Fleine Maften/ und andere nöthige 
Ingemeht. 


Damit ich aber meiner Befchreibung von Baͤu⸗ 


en eih Ende mache / iſt noch übrig zu erinnern / daß 
esMohren überall einige Bäume haben / die fie vor 
Ilig Halten / und unter welchen fieihren Gögenvienft 
trichten / gemeiniglich ſolche / wo die Natur fheinet 
Kraͤffte zu ihrem Wachsthum angemenvet zu 
ben... 


eiteniaber allbereit Erinnerung gethan habevon. 
m Goͤtzendienſt derer Mohren wird unnöhtig ſeyn / 


biges alhie zu twiederholen / dannenhero mich son 
n Bäumen zu den Feld⸗Fruͤchten wende und vom 
etreide Milhio genennet/ Den Anfang mache. 

‚Die meiften halten dasMilhio vor Tuͤrckiſch Korn / 
elches in Holland fo bekandt / Daß es der Muͤhe un⸗ 
ehrt iſt / eine weitlaͤufftige Beſchreihung hinzu zuthun. 

Zweymahl des Jahrs wird eg geſaͤet und geerndtet / 
eerſte Erndtegefchiehetgemeiniglich im MonatAu- 
afto , und dieandere am Ende des Jahres / wiewol 
nicht ſehr reich iſt / angeſehen alsdenn die Mohren 
cht viel ſaen / weil ſie eines zulaͤnglichen Regens nicht 
rſichert ſeynd / ohne welchem aber das Milhio nicht 
ohl fortkommet. 

Zu wünfchen waͤre / man brauchte bey der Einernd⸗ 
des Hollaͤndiſchen Korns eben fo wenig Mühe r ale 
’y diefem Milhio, da zumahlen ein oder höchfleng 
ven Menfchen eben fo einen groffen Strich Sandeg 
arbeiten und bebauen koͤnnen / als fonften bey ung 
iedem Pflug gefchehen muß/ nachgehend geſchwin⸗ 
‚und in Burger Zeit mit Milhio gufäcg, * 

enn 
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Wenn es nun wohl gewachfen / ftehet fein Halm 
anderthalb oder gar zweymahl höher als ein — 
in ſich habende 1. 2. 3. Ja vier andere Halme / deren je⸗ 
der 3. bis 400. Körner haͤlt / dergeſtalt daß hieſiges 
Milhio unweit mehr giebet als das Korn in Europa, 

Gleich nach verrichteter Erndte kauffet man in Seien 
dens Zeit tauſend Halm vor einen Thaler / bisweſſe 
an einigen Oertern den dritten oder vierten Theil woh 
feiler / ſolche tauſend nun geben zum twenigften fin 
Sefteroderanderrhalb Süd. 4J 

Die Koͤrner ſeynd weiß und roth / der weiſſe zwa 







ohnmuͤglich anders als kleberich und ſchwer feyn. Das 
iſts / was das Milhio oder Tuͤrckiſche Korn betrifft. 
Von der zweyten Gattung / bey ung klein Milhio, 


ner dem Coriander Saamen nicht ungleich / wird 
auch Brod gebacken / und kommt mit dem Hollandie 


ſchen Rocken⸗Brod gaͤntzlich uͤberein / gut von Ge⸗ 
ſchmack und ſehr nahrhafft. Es waͤchſet eben wie das 
greß Milhio, ausgenommen daß fein Halm nicht ſo 
dick wird / auch keine Blaͤtter hat wie das großMilhio, 
ſolglich von denen Raub⸗Voͤgeln mehr angefochten? 
und wol um die Helffte theurer / inſonderheit weil es 
auch ſo haͤuffig nicht geſaͤet wird als erſteres. | 
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Klein und groß wird durchs ganke dand / wiewol 
hr wenig zu Axim geſaͤet / dahero es hier am theu⸗ 
ter: Hingegen bringet das Land Ante bey Frie⸗ 


ns; Zeiten eine unglaubliche Menge / ſo daß wieih 


lbſt geſehen / 1000. Halm vor 6.7: 8. bis 9. Ta- 
ou, deren jeder 4. Hollaͤndiſche Stuͤver ausma⸗ 
er verkauffet worden / folglich ein gantzer Sad 
her einen Gulden nicht zuſtehen kommt / fo daß da⸗ 
bſt unter allen Eß Waaren das Milhio am wohl⸗ 
Aſten / in Krieges ⸗ Zen aber / ſo hier als uͤberall / oder 
uch hey unfruchtbahren Jahren / ungemein theurer 


ſo dah in theurer Zeit vor tauſend Halm auch eine 


nein Gold habe hezahlen geſehen / welches denn ein 
Guben Hollaͤndiſch betraͤgt. Inſon der heit ſeynd 
je faulen und nachlaͤſſigen Mohren an ſolcher Theu⸗ 
ung offtmahlß ſelbſt Schuld⸗ angeſehen ſie nicht 
Mendes fie ohngefehr zuihrem eigenen Genieß 
öthig haben; uͤber dem auch Die ungahlbar jährlich 
nkommende Engliſche Schiffe mit. ihren Sclaven 
‚ten mit gnugſamer Proviſion verſehen / von unfern 
Schiffen einen groſſen Vorrath von Milhiofuͤr ihre 
Sclaven oͤbernehmen / welches denn jaͤhrlich einige 
auſend Saͤckẽ agusmachet. 2 

Semeiniglich ſteigt es im Preiß vom Februario 
is zur Erndte / vonr. his 4. Thaler vor Das tauſend 


alm 7.35, Bio WINE ar 
: Nach dem Milhio folget dee Reiß / welcher nicht 
berall gefunden wird/ infonderjeit wenig oder gar 
icht im Gold⸗Lande / wie auch gegen Axim und An- 
e;nach dem Dber Sande hingegen fo hauffig/ daß 
nan eine gantze Schiffs⸗Ladung das lb. zu einen Stüs 


er und dagunoch gantz geſaubert einkauffen koͤnnte. 
3 Der 
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354 Befchreibung —— Zu 
“Der ungefcheelere Eoftet ohngefehr noch einmahlfonie 
ju Axim, Ante, Abokrou,und Ancober, 
Es kommt denen zu Axim trefflich wohl zu ſtatten 
daß ihr Land zum Reiß noch fo tuͤchtig iſt denn dam 
erfegen fieden Mangel des Milhio. 3294 
Dann giebet es eine gewiſſe Frucht oder Wurtze 
Jammes genannt; daraus die Einwohner den beſter 
und groͤſten Vortheil ziehen. Selbige waͤchſet in det 
Erde nicht anders als Ruͤben / ohngefehr zwey Span 
nen lang und dick. Ihre Blaͤtter ſeynd lang um 
gruͤn / denen Tuͤrckiſchen Bohnen nicht ungieich mi 
kleinen Stacheln. Es laſſen ſie die Mohten an Reb⸗ 
Sroͤcken herauffichieffen/vaben fie abnehmen koͤnnen 
wenn die Frucht zeitigund aus der Erde muͤſſe genom⸗ 
men werden. B 
Inwendig ſeynd fie gantz weiß wie der Schnee, 
werden gekocht undgebraten und von Schwarheen for 
wol ald Weiſſen an Statt Brodts gegeffen. Der 
Geſchmack iſt ſo gar uneben nicht/ fondern Eommen 
denen Hollaͤndiſchen Aepffeln Aardakkers genannt? 
ziemlich nahe / ausgenommen daß fie nicht fofüß/und 
viel feſter und truckner won Zleifch ſehnd. 
Im Lande von Ante wachen ſie ſehr haͤuffig / und 
haͤuffiger zu Sabou; von wannen täglich in der rech⸗ 
ten Zeit einige tauſend in andre Laͤnder verfuͤhret wer⸗ 
den. Die Aufkaͤuffer u Mouree kauffen das hun⸗ 
dert vor drey Thaler / und verdienen anderswo ein 
merckliches darauf. f 
Die zweyte Frucht ſo in der Erde waͤchſet heiffer Pas 
taten, und haben grüne und länglichte Biaͤtter wie 
die Jammes. Man fehneiber nureinigekleine Neffe 
danen ab und ſetzet felbige in die Erde Da denn in we⸗ 
niger 
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iger. Zeit Pataten fich anfinden/ gleichwol aber um 
imgen Jammes zu befommen / muß man von der 
Seuicht ſelbſt etwas in die Erbe pflantzen. 

Sie ſeynd laͤnglich rund / gemeiniglich fo groß wie 
ie Hollandifche groſſe Ruͤben · Inwendig gantz weiß / 
d wie die Jammes, werden auch eben ſo gekocht und 
ebraten / und an Statt Brods genoffen/fürnemlich 
u Fida, allwo die Mohren ein groſſes Leckerbißlein 
avon machen. Und gewiß nicht unbillig/zumahlen 
e ungleich beſſer als die Jammes, mit denen Hol⸗ 
ͤndiſchen gebratenen Caſtanien gar wohl uͤberein⸗ 
ommen. Die meiſten ſind nach dem Lande Ante 
1 Sabou zu finden / von dem man in Wahrheit fagen 
an / daß es in Gegenhaltung anderer Länder an kei⸗ 
em Guten einigen Mangel ſpuͤre. 

Man will vor gewiß erzehlen/daß ehe die Portu⸗ 
ieſen hieher gekommen / die Mohren von nichts an⸗ 
ers als obgedachten zwey Fruͤchten / nebſt einigen 
Wurtzeln von Baͤumen ſich genehret / da zur Zeit 
och nichts wiſſende vom Milhio, welches die Portu⸗ 
ieſen auch zuerſt herein gefuͤhret. Inſonderheit was 
gich dieſes ſo viel mehr glaubend machet / finde ich ges 
en Gvinea wenig oder faſt gar kein Milhio, und daß 
ie Einwohner von dieſen zwey Fruͤchten / ſonderlich 
ammes leben. 


Nachdem ich alſo die vier vornehmſten Arten von 
Stüchten beſchrieben / die zum Unterhalt des menſch⸗ 
ichen Lebens noͤthig fepnd / iſt noch übrig gu meſden / 
basdenn vor welche mehr im Lande befindlich. Dies 
es ſeynd insgemein unterfchiebliche Art Bohnen / 


xren einige unfern Hollaͤndiſchen Garten ⸗ Bohnen 
33 {ehe 
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36. Bebreibing"" 


FeÖE gleich ſond forool maaB Ihre Aufekfiche Sail 


als auch ſonſten ihren Geſchmack betriff 
Die zweyte Att faͤllt etwas groͤſſer / hat Ehlen⸗ lam 
ge Huͤlſen / und bleich⸗ rothe Fruch . —DE— 
Die Dritte iſt faſt wie die Hollaͤndiſche Princeffe 
Boontjes,, ohnedaß fie dunckelstorhyfonften überaug 
koͤſtlich / nahrhafft und lecker iſt uns: J 
Durchgehends wachſen fie wie in Holland die 
Welſche⸗Bohnen / da man fie entweder befkecket/odeg 
laͤngſt einer Decke auffichieflen läffer. ° Din © 
Folgen de hingegen wachſen gan anders / als er⸗ 
ſtens Die Eleinen Bohnen Jojootjes genannt/ welche 
mit ſchmalen langen Hülfen eben fo kriechen wie die 
Patates. J RI NE N 
So finden fich auch gantz Eleine auf Baͤumen / die 
ſohoch als in Holland die Kruͤſelbeer · Siqude / welche 
ſchier eben ſo aus den Schlauben genommen werden 






ſel vollverlanget / wiewoiſie nicht ſehr lieblich und an⸗ 
genehm von Geſchmachk. J 

Noch eine andre Art Gobbegobben genannt / 
waͤchſet unter der Erden zweh und zwey in einer Huͤl⸗ 
fen zuſammen / oberhalb der Erde mu einen ſeht Eleia 
nen Blat hervor ragende. Die allerfchlechtefte von 
allen / gleichwol nicht weniger darum gegeſſen. 

‚Eben auf dieſe Weiſe wachfen noch andre in der 
Erde / welche nur vor wenigen Jahren bekandt wor⸗ 
den / unter dem Nahmen Bohnen von Angola, teil 
felbige von da hieher gebracht worden. Ein ſehr an⸗ 


genehmes und leckeres Eſſen / wein fie wie Caſtanien 
in der Brat Pfanne gebraten werden. 











Die letzte Art finder fich auch in der Erde und ift 
die befte x Fan aber vor Feine Bohne angenommen 
erden / eines Theils weil fie feine Huͤlſen hat / und 
weytens auf Bohnen Art weder gekocht noch zubes 
itet werden, Fuͤglicher Eönnte man fie Erd⸗Nuͤſſe 
nnen / weil ſie rohe gegeſſen / eben fo ſchmecken wie die 


Hollaͤndiſche Nuͤſſe gemeiniglich aber. werden fein 


tücken gefchnitten / eingeweichet / und Durch ein Sins 
en herausgepreſſet zgiebt ein gewiſſes Waſſer / wel⸗ 
mit Reiß gekochet / hierzu dande an Statt ſuͤſſer 
Milch mit ein wenig Zucker / Zimmet und Butter ge⸗ 
geſſen wird / deſſen man auch einen Unwiſſenden leichte 
fich überredenfole.. “ | 
Was nunfolche Früchte die zur Schleckerey gehös 
gen betrifft / giebet es ihrer ſehr wemg / und zwar erſt⸗ 
lid) die Ananas, welche von einigen ſehr hoch und le⸗ 
cker gehalten / folglich ſehr weitlaͤufftig beſchrieben 
wird. Meines Erachtens darffich wolfagen / ohne 
fie zu verachten/ daß ich niemahls dergleichen geruͤhm⸗ 
te Lieblichkeit noch die geringfte NiedlichEeit darinn 


gefunden. Gleichwol will ich mir die Mühe neh⸗ 


men etwas ausführlicher hievon zu reden damit ihr 


uetheilen koͤnnet / ob fich alles Der Wahrhen gemäß 


verhalte. ' | 

Nebſt Lifchooten und andernScribenten mehr, 
Fönnetihr hierüber Simon de Vries nachlefen in feis 
nen curieufen Anmerkungen (wie erfie titulirt) 
über die wunderbahre Sachen in Off; und Weſt⸗In⸗ 
dien. Es führer derfelbige hierinnaneinige Autores, 
und wird ſich anitzo ausweiſen / ob fie recht oder uns 
recht gerathen / wenn ich folgende wahrhafftige und 
‚eigentliche Befchreibung Dinzugethban haben, 


ſowol 


des Landes Bvinen. nn ER | 
























ſowol mas ihre natürliche, unnerliche Befchaflenheit! 
äufferliche Geſtalt als auch Wachsthum / und die 
Pflantze feldft berrifft. } 

Dieſe nun hateinige Verwandſchafft mit derjeni⸗ 
gen / ſo man bisweilen bey Liebhabern findet unter dem 
Vahmen Joubarbe, ausgenommen das pie Ananas- 
Blaͤtter gerader in Die Hoͤhe ſtehen / auch nicht ſo breit 
und Dicke ſeyn wie der Joubarbe, imgleichen auf beys 
ben Seiten derer Biätter kleine / doch fehr ſpitzige Star 
cheln ſich finden/überdern auch dunckel-gelb mir ein 
toenig gründen Zarbe iſt / da hingegen die Joubarbe 
uͤber die Maffen fchön grünift, Ä 


Zwiſchen den Blättern / ehe noch die Frucht kom̃t / 
waͤchſet ein Knopff oder Buſch einer Fauſt dick / gantz 
/mit einen ſchoͤnen rothen BlumensKrank/und 

leinen Blumen rings herum gegieret/ überaus vers 
gnüglich anzufehen. Die Sarbe diefeg Buͤſchleins 
berandert ſieh allgemach / aus einer Anfangs ſchoͤn 
gruͤnen mit kleinen gelben Bluͤmlein / bey mehr und 


mehrer Reiffung ineine gantz gelbe. Will man nun 


dieſe Ananas genieſſen / fchneider man auf einmahl 
die Rinde und Blätter / weiche gleichfam rund um die 
Frucht ein gefaſſet gank abe ;der Blumen-Krang 
Ober wenigfiens ein Theil davon / bleibet feft daran 
tzen / ohngeachterdie Ananas poflfommen seitig/ties 
tool mit gang geenderter rothen / und angenommenen‘ 
gelben Farbe. Rings um den Ananas ſchieſſen klei⸗ 
ne Schoͤßlein hervor / welche man aufs neve pflanßer/. 


‚um andere Ananas zu haben. Sehet dieſes mag ge⸗ 


nung von der Pflantze ſeyn. m 
Die Frucht Ananas felbft iſt ohngefehr einer‘ 
Spam 
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m —— —— — ae N nn 
Spannen lang und dick / wiewol unterfchieden / wie 


le andre Fruͤchte / einige Elein einige gröffer. 


- Den Gefhmack belangend / Fommen bey Herr.de 


Vries angegogene Autores gan überein / und habe 
awider nichts einzuwenden / ausgenommen daß fie 
umeilen Feineleckere Frucht heiffen fan / angefehen 
iefelbige hauffig genoflen einen groſſen Etkel verur⸗ 
achet. Hingegen mit Zucker / Zimmer und Wein / 
vie Erdbeeren / ſehr lieblich und geſund iſt; allein aber 
ſt ſie viel zu hitzig / ſolgends ein groſſes Verſehen von 
Monardo, wenn er ſelbiger eine kalte Eigenſchafft 
uſchreibet. Sie erhitzet ungemein ſtarck / fo gar daß 


venn man fie häuffig zu ſich nimmt vermittelſt ihres. 


erben und fauren Safftes / zu einem Blutſpeyen 
eranlaffet wird. Nichte deſto weniger obgleich ihre 


charffe Feuchtigkeit die Gurgel und Zahnfleifeh blue 


end machet / iſtes ein ungereimtes Maͤhrlein / wena 
inige vorgeben / daß fie ſo ſtarck beiffe / daß ſie in einer 
Jalben Stundeein Meſſer in Stuͤcken freſſe / welches 


och ſo wenig wahr / daß wenn man nicht nur eine 


jalbe Stunde / ſondern halbes ja gantzes Jahr Dazu 
rauchen wolte / dennoch ſolche Wuͤrckung nicht fir 
en würde. Zwar iſt es nicht zu leugnen / Daß es 


uch die Schaͤrffe gemlich ſtumpff werden doͤrffte / 


Allein dieſes ſehen wir ebenfals bey Zertheilung einer 
Hmon, Pomerantzen / Bakovens und Bananes, ſon⸗ 
derlich derer letzten ehe ſie noch recht zeitig; folgends 
nicht als etwas ſonderliches dieſe Rauhigkeit der Ana- 

nas zuzueignen. | 
Eheichnoch diefe Materie endige/ muß ich obige 
Autores noch eines groben Fehlers überführen / da 
nemlich Lanfchoote melöet es wachſe Die Ananas 
34 ober 
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oberhalb der Erde eines Klaffters hoch / andere halb 
unter der Erde / und folglich beyderfeitg einen groffen 
Schwizer begehen indem die Pflanke gemeiniglich 
über anderthalb Fuß der Stamm übereinen halben 
Fuß nicht hoch iſt folgends überhaupt nur zweh Fuß 
ausmachet / Welches noch weit von einem Klaffter) 
oder noch weniger mit dem Wachsthum unter der Er⸗ 
Defich reimet. J 

Wieder Vermuthen habe ich mich ſo lange bey dem 
Ananas verweilet; Meynenthalben mag einer kom⸗ 


men und ſagen daß dieſe Frucht in Aſia und America 


gantz anders ausſehe; genung daß ich von unter⸗ 
ſchiedlichen glaubhafften Leuten / und des Orts ge⸗ 
vernommen daß kein Unterſcheid dazwiſchen 
zu finden. | | | 
Nachdem Ananas , wil ich von den Waſſer⸗ 
Melonen wiewohl nieht fo weitlaͤufftig handeln / 
ohngeachtet fie viel koͤſticher und angenehmer feyn. 
Innwendig wenn fie noch gantz klein find ſie weiß 
und auswendig grün / fo bald fie aber beginnet zu 
reiffen / bekommt fie aͤuſſerlich weiſſe Stecken und. 
verlieret in etwas ihre grüne Farbe / innwendig wen⸗ 
den ſie roth und weiß / Dadann bey zunehmender Roͤ⸗ 
the ihre Reiffe und Zeitigkeit zu erkennen; wann fie 
vollfomen zeitig / haben fieeinen lieblichen angenehmen 
Gefchmack / vielen Safft und Erfriſchungs⸗Krafft. 
Sie ſind auch viel geſunder und dienlicher ei⸗ 
nem mit dem Sieber behaffteten Menſchen als die 
Ananas. 
Man bedienet fich felbige an Statt Salates oder 
Gurcken / denen fie einiger maſſen gleich ſeyn / in⸗ 
dem fie eben ſolche Körner haben / welche wenn fie 
zei⸗ 
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— ſchwartz werden / und zu verpflantzen 
dienlich. 
Sie wachſen auch eben fo wie Gurcken / wiewohl 
mit etwas andern Blaͤttern / und ſeynd noch einmahl fo 
groß als unſere Melonen in Holland / wuͤrden auch 
in ſchrecklicher Anzahl zu haben ſeyn / fals die Moh⸗ 
gen nicht zu faul und nachlaͤßig waͤren / nun aber von 
einigen wenigen unſerer vornehmſten Leuten beybe⸗ 
halten und gepflantzet / dem gemeinen Mann nicht viel 
zu Nutz kommen. ae E 
Gemeiniglich fallen fie am beften im Julio und 
Augufto, und Fönnen bey guten Wetter des Jahres 
zweymahl geſammlet werden. | 


Dieſes ſeynd demnach alle frifch befindliche Fruͤchte / 


nichts deſto weniger kan ich folgende nicht vorbey ge⸗ 
hen / nach deren Erinnerung ich mit Warheit fagen 
darff / nichtes von allem ſo Boͤſem als Gutem ausgelafs 
ſen zu haben. F 

Voeors erſte iſt der Malagvette, bey den Hollaͤndern 
Gvinæiſcher Pfeffer genannt / und dem meiſten Leuten 
zur Gnuͤge bekandt / ſelbiger waͤchſet auf Fieinen Ges 


ſtraͤuchen in rothen Huͤlſen von ferne; nicht unver⸗ 


gnuͤglich anzuſehen. In dieſen Huͤlſen iſt der Ma- 
lagvette verborgen / eines von andern durch ein 
weiß umgebenes Häutlein in 4- oder 5. Ordnungen 
abgetheilet. Wiewohl er noch auf eine andre Art 
waͤchſet / eben fo wie die Schwertel⸗Blumen. 


Noch eine andre Frucht waͤchſet auf Geſtaͤude / und | 
iſt dem Anfehen als Geſchmack nach demCardo- | 


mem nicht ungleich / folglich mich unterſtehe eines vor 
das andre zu halten. ‚dar 
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Tieffer im Sande gegen Benin giebet es auch 
Pfeffer mit dem Dftindifchen einerley Krafft. 

Uberdem iſt hieſiges Sand mir einer andren Art 
Pfeffer Piment, in Europa aber Spanifch Pfeffer 
genannt / überaus angefüller / felbiger mächfer auf 
Kleinen Gefiaude/ dem Hollaͤndiſchen Kräufelbeers 
Strauch nicht unähnlich/ wiewohl etwas niedriger. 

Und feynd dieſes Piments zweyerley Arten groß 
und klein / beyderſeits alſobald gruͤn / nachgehends a⸗ 
ber die kleinen ſchoͤn roth / die groſſen roth und ſchwart⸗ 
durchgehends dem Auge nicht unangenehm / ſonſten 
ſehr hitzig und weit mehr als der Pfeffer/ ſonderlich 
der kleine / welcher nur den vierdten Theil fo groß als 
der andre / hingegen aber fein Geſtrauch daraufer 
waͤchſet / wol ſechs mahl höher und breiter iſt. 

Piment inWein⸗Eßig oder auch Eittonen-Supp | 

ethan / wird von vielen fehr geſund und ſtaͤrckend ges 
alten / fonderlich mit Eittonen-Supp, 

Sonften giebet es Feine folcher Krauterdie in Eu- 
ropa befand ſeyn / es ſey denn Eftragon und Taback / 
eines als das andere / ſonderlich des detzteren ſehr viel; 
wiewohl ſo heßlich fo ſchlecht Daß es einen nur wenig 
eckelhafften Menſchen unmoͤglich iſt beh denen 3 
ren zu dauren wenn ſie dieſes garſtige Kraut rauchen / 
zumahlen es unnatuͤrlich ſtincket / gleichwol die Mohren 
ſelbſt im geringſten nicht hindert. 

Einige unter dieſen brauchen ſehr lange Pfeiffen 
von mehr als 6. Fuß aus einen Schilffhalm mit Leim 
und Erdegemacht/darinfie 2. oder z. Hand boll Ta⸗ 
back ſtopffen / undohn Abzuſetzen ausauchen mit gar 
geringer Muͤhe / zumahlen die Pfeiffe bis an die Erde 
reichet / folglich ſelbige zu halten entohniget ſeyn. 

J e⸗ 
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Fedoch Tauchen dergleichen Taback nur diejenige 
Mohren ſo etwas tieff im Lande mohnensdenn diefe ſo 
inter unferm Regiment / und mitden Weiſſen viel ver⸗ 
ehrende / lauter Portugieſiſch oder Braſilianiſch Gut 
rauchen welches in etwas ertraͤglichern und wenigern 
Seſtanck verurſachet. 


Bepyderſeits Geſchlechte fo Mannes als Weibes 
Perſonen / ſeynd ungemeine Liebhaber davon / ſo gar 
aß ſie die geringſte Schwuͤrigkeit machen / den leßten 
Heller davor auszugeben / ja viel lieber hungern / wel⸗ 
hes denn bißweilen eine ſolche Theurung im Taback 
erurſachet / daß ſie vor ein Klaffter Portugieſiſch Gut / 
p noch kein Pfund ausmachet / einen Guſden / Efter- 
iin oder. Thaler in Silber Geld vor dergleichen lum⸗ 
denen TBanre bezahlen. | | 


Seynd demnach mein: Here: unfere Taback⸗ 
Schmaucher vielmehr Lobens werth die einen guten 
Berginifhen Taback oder Verginiſche Blätter ges 
rauchen / andere aber was rechte Dumme unmiffende 
Reutte unter ung ſeynd und mit dem lumpenenAmers- 
forter Gut fich behelffen / wolte ich wünfchen daß fie 
ur Steaffiihrer verkehrten und ververbten Yeatur 
zeit ihres Lebens feinen andern Taback hätten alg 
dieſen Mohren Taback / den Sonntag und Feſt⸗Ta⸗ 
ge aber mit Braflianifchen zu frieden feyn muͤſten / 
Doch mit dem Beding daß fie von alleebraven Taback⸗ 


Schmaucher Compagnie qusgefchloffen feyn müs 


ſten. Diefes obenhin gefagt/ es mächfet demnach 
hiefiger Taback in Pflantzen zwey Fuß hoch / mit zwen 
bis ern langen und einer Hand breis 
ten Blaͤttern / die Blumen ſeynd weiß wie kleine Gloͤck⸗ 
keim 








|| 
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— 


364 Beſchreibung 


hin / fe nach Erreichung ihres ollfonmenen Iache: 
thum den Saamen ſetzen. 


Endlich muß ich uoch einiger Sruchtgedenefenneh 


che auf ſehr hohen Baͤumen / groß und offt groͤſſer wie 


eine, Teuß waͤchſet mit.eben dergleichen Schaale / 
innwendig in unterfchiedliche Theile abgeſondert / de⸗ 
nen einige roth / andere weiß ſeyn Woraufuch nut 
die Mohren ſondern auch unterſchiedliche Weiſſe ſehr 
vernarret find. Wir nennen fie Kool und die 








und fpepet fie nach ausgegogenem Safft wieder Hera 
aus. | | 1 


Selbige ſeynd ſeht herbe / rauch und ſchier bitter / ſo 
gar daß man genoͤthiget wird den Mund zu zumachen 


gemeiniglich nimmt man felbige mit etwas Salßunt 
Malagvette. URN TO 
Härte es hey mir geſtanden / wuͤrde ich diefe Frucht 
Betel oder Anca von Africa beſſer genennet haben 
welches etwas anders als Kohl gelaͤute/ ndem ſich alle 
dasjenige was ich noch zur Zeit von dem Gebrauch des 
Betels oder anca bey denen Indianern gehoͤret treffe 
lich wol mit dieſem vermeynten Kohl fehicker/theilg ih⸗ 
ren Geſchmack / theils ihrer Wuͤrckung noch # 
Ich koͤnte zwar aniko gegentvärrigesfüglich ſchlieſ⸗ 
ſen / wenn mich nicht erinnerte noch etwas wichtiges 
in meiner Beſchreibung vom Lande Gvinza ausge⸗ 
laſſen zu haben / dannenhero will ih damit ihr meht 
gedencken moͤget / als ob ich fo gar unbefonnen 
| 


'E 
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Bi und Rerfland;mit meiner Befchreibung zu 


a SEHR Brieffes und der 
ankenGvimzeifchen Landes Beſchreibung auch. noch 
neungeheure Dvantitat Salk vorlegen / damit ihr 
ndeuer gantzes Haus einigehundert Jahre ausfoms 
jen koͤnnet? Was meynet ihr mein Herr? iſts nicht 
pe A A 
Unglaublich iſts was die Moͤhren in Gvinza aus 
em Saltz⸗kochen vor groſſen Gewinſt ziehen / ſo daß 
nFall es beſtaͤndiger Friede im Lande waͤre / diejenigen 
davon leben / in kurhem ſehr reiche und ungewoͤhn⸗ 
ch bemittelte Leute werden ſollten / angeſehen das 
anke Land hier allein ihr Saltz holen muͤß / folglich 
icht unfehtver zu begreiffen / es muͤſſe das Saltz ſehr 
euer feyn 5 dahero die gemeine Leute gezwungen an 


x 


att Saltzes eines gewiſſen falkichten Krautes ſich zu. 


ſtrecket / daß ſie jenes kauffen Fönnen. 


edienen / in Anſehung ihr Vermoͤgen ſich dahin nicht 


Fa 


Fa man giebet etwas voeiterim Lande hinten Ardra 


on wannen die meiften Sclaven kommen / bisweilen 
nen / bisweilen gar zwey vor eine Hand voll Saltz; 


edencket wie gut kauff allhie das Menſchen dleiſch 


t * 


yn muß. H& 


z 


igelaffen das See⸗Waſſer inFupffernen Becken ſo 
ange Fochen bis es ſincket und zu Saltz wird / weil 


Mertket nun weiter wie ſie damit umgehen. Ei⸗ 


ber. ſolches lange Zeit und groſſe Koſten erfordert 


eſchiehet es nur in denen Oertern / wo dabLand fo hoch 
aß weder See noch anderer ſaltzigten Flüſſe Darüber 
ehen koͤnnen: Hergegen wo das Sand öffters unter 
Vaſſer komt / machen ſie groſſe Hoͤlen und ſammlen 
as Waſſer / da denn — — 
AR te 


| 
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telſt der Sonnen⸗Hitze verrauchet (welches wider Die 
Mepnungeincdgemiffen Autoris ¶ alleinman muß 
wiſſen / daß weil hiefiges Land viel Salkund Salpet 
bey fich führet / eine Eleine Qyantırar Wafferg vie 
beſſer Salt in weniger Zeit giebet als eine groffe) und 
in kurtzem vieles Saltz Datreichen. k 
In andern Oertern haben fie Sal. Gruben / al⸗/ 
wo durch Hitze der Sonnen das Waſſer fo eintruck⸗ 
net / daß fie Feines Kochens / ſondern einig und allein 
des Auffſammlens noͤrhig haben... Diejenigen nun 
welche die Mittel nicht haben folche Becken fich anzu⸗ 
ſchaffen oder auch ihr Geld nicht anlegen tuolleny 
aus Furcht / es Dörfftedergleichen Becken durch land, 
ges Kochen und über dem Feuer ſtehen ‚gar bald vera 
derben / nehmen irrdene Töpffe derer fie 10. oder. 12. 
einerandenandernmit Thonin Duppelter Sephe fe 
machen nicht anders als ob ſie in einander gemauret 
mären; alsdenn machen fie indem darunter befindlig. 
chen Dfenein groſſes Feuer / und unerhalten ſelbi⸗ 
gesinit vielen Holtz. Welches ihre gemöhnlichfte 
Art iftderen fie fich bedienen) gleichtoolaber Doch nice 
fo viel Saltz und in fo kurtzer Zeit befonimen. . 
Es ift aber ſehr fein und weiß durchs gantze Land 
(ausgenommen zu Acra) und fürnemlich in Fantin, 
allwo es dem Schnee. nichtes an Farbe nachgiebet. 
Und hiemit habe ichs gethan / dörffte aber. bey gelege⸗ 
ner Zeit wenn ich Luft zum Schreiben befäme/ noch 
einesund das andre vom Lande Ardra inskuͤnfftige 
eröffnen ; unterdeſſen gebe euch doch Feine gewiſſe 
Verſicherung darauf / wol aber daß, ich warhafftig 
bin der Eurige ıc. | —— 
Ende Des ſechszehenden Briefes 
Sie 
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ssiehenzehendes Fend⸗ 
Gegenwaͤrtiges als ein Anhang des 
Borigen ſoll gleich Anfangs von einer 
Schlange zu Axttn 22, Fuß laͤng gefangen/ 
handeln / imgleichen von einer nicht vie 
kuͤrtzern zu Boutry. Bon einem fonderli- 
hen Scharmuͤtzel zu Mouree zwifchen ei⸗ 
ner Schlangenund zwey Igeln. Noch ei- 
ner andern Begebendeit an eben dieſem 
Drt/daeine Schlange einen Mohren gantz 
blind machte / vermittelt ihres Gifftes. 
Don Tieger-Thieren und einen jungen 
Menschen Durch diefe zerriffen.. Don der 
Tieger Jacht des Autoris, wie er felbiges 
gefaͤllet Beſchreibung des Jach-Haͤls / 
wunderbahrliche Begebenheit mit einen 
zu Elminagefälleten Elephanten / was ſich 
dabey zugetragen / endlich von einer ge⸗ 
wiſſen Spinne bey den Mohren Ananſe ge⸗ 
nennet / von welcher nach ihrer Meynung 
die erſte Menſchen gebildet. | 
Mein Herr! A — 

Eh habe in meinen vorigen zu unterſchiedlichen 
mahlen verſprochen / mit mehrern Umftänden von 
gewiſſen Thieren zu reden / inſonderheit von unfee 
Rieger undElephanten⸗Jagt / dem ich gegenwaͤriges 
id⸗ 
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— will / vorhero aber etwas wenigesvonSchlans 
gen ſagen. —33 
Vor ohngefehr eilff Jahren fingen undıödteten 
die Mohren gu Axim eine Schlange / welche 22. 
Fuß lang war und mitten durchgefchnitten in ihrem 
Eingeweyde eine geoffe Hindinn oder Hirſch⸗Welb⸗ 
leinverborgenhattee a 
Schier um ebenfelbige Zei fing man eine andre 
gu Boutry, welche einen Mohren im Leib und ſchier 
eben die Laͤnge hatte. | E Er 
Als einften meine Leute zu gewiſſer Zeit etwas 
tieff ins Land hinter Mouree gereyſet / fanden ſie eine 
Schlange von 17. Fuß / und ungemeiner Dicke / lie⸗ 
gend nahe einen Waſſer⸗Graben / ohne Zweiffel un 
ſich zu erluſtigen / nebſt zweyen ſehr groſſen und dieſer 
nicht hielnachgebenden Igeln / zwiſchen welchen es zu 
einen hefftigen Treffen geriethe / fo daß ſie bon beyden 
Theilen mit aller erſinnlicher Gewalt einander anfie⸗ 
len / die Schlange mit ihrem Giffte um ſich und auf die 
Igeln werffend / dieſe hingegen mit ihren zwey 
Spannen langen Stacheln fichüber die Schlangen 
herüber tummelnd/ undalfollange Zeit "ein Schaus 
fpiel meinen Leuten vorſtellete / ohne dieſer wegen dee 
Hitze ihres Scharmuͤtzels gewahr zu werden. Wan⸗ 
nenhero ſelbige meine Seute zu ihren Flinten griffen / 
Und nad) gegebener guten Ladung auf dieſe dreh feind⸗ 
liche Parthehen losbrenneten / ſo gluͤcklich / daß alle 
drey auf dem Platz blieben / und had‘ Mouree ge⸗ 
hracht wurden / allwo ſie von ihren Cameraden ge⸗ 
geſſen / und bey groſſer Freude und Luſtigkeit verzeh⸗ 
ret wurden. Ai yi ' 
Als wir. unfere Veſtung zu Mouree etwas aus⸗ 
| beſſern 














des Landes Guinea: 


heffern lieſſen / trug es ſich zu / daßunfere Arbeite-Leute 
ine groſſe Schlange hinter einem Stein Hauffen 
wahrnahmen / und um ſelbiger maͤchtig zu werden / 
inige Steine abraͤumeten / fo lange bis dieſelbige mie: 
em halben Schwank zwifchen. den Steinen hervors 
am. ‚un fande ſich unter allen ein Mäurer der. 
d verivegen war / daß er die Schlange bey dem 


Schwan ergreifend meynte fie alfohervor zu ziehen / 


ein weiles nicht wolteangehen / fehnitte er fie ſoweit 
r vor den Steinen konnte / mitten Durch / in Mey⸗ 
ung fie Fonnte nunmehro feinen. Schaden ıhun/ 


ahm Desroegen noch mehrere Steine hinweg / ohne 


ie geringfte Sorge / kaum hatte jene ſo viel Raum ge⸗ 
ponnen daß ſie ſich umdrehen konnte / warff fie dem 
Naͤurer das Gifft über das gantze Geſicht / da dieſer 
je mit der Hand zu ertappen Willens / ſo daß er von 
Stunden an gantz blind wurde; bis er nach einigen 
Tagen gleichwol ſein Geſicht wieder bekame / wie ich 
interfchiedliche Mohren geſehen / welche von irgend 
mer Schlangen geſtochen ſeynde / erſchrecklich auflief⸗ 
en / folgends aber der Geſchwulſt allgemach ſich ver⸗ 


ohren / daß derhalben glaube derer Schlangen Gifft 


nterſchiedlich zu ſeyn / ſintemahlen einige toͤdlich / an» 
ere nur leichte Wunden verurſachen / noch andre als 
nfonderheit zu Fida, gar nicht ſchaden koͤnnen. 
Bon der letzten Art iſt dieſe welche man in des 
derrn General - Dire&toris Saale aufgehangen 
ehet / 14. Fuß lang / und mit bloffen Händen von ei⸗ 
em unſerer Sclaven von Ardra oder Fida, im Gars 
n zu Elmina gefangen / ohne Daß er einen Stock 
der ichtes anders in Haͤnden gehabt / nichts deſto⸗ 


enger lebendig — Schloß gebracht. Um | 
Aa | 





— 


we 
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ter dem Leibe fanden wir zwey Fuſſe nicht anders al⸗ 
rechte Voͤgel⸗Juͤſſe / deren fie ſich wie mir einbild 
im ſpringen und aufrichten bedienet. Diefes mag 
alfo genung ſeyn von Schlangen / nachdem ich allbe 
zeit in meinen vorigen von den zwey Tekteren gefpro, 
chen er Aniko will ich noch derer Tygerthier 

edencken. 

Dieſe machen nun das groͤßte Lermen und Ungluͤck 
im gantzen Lande / und zwar mit unbefchreiblicher 
Vermeſſenheit. Vor einigen Jahren hattefich ein 
junger Menſch unferm Kauffmann zu Saconde ges 
hörig/gegen Abend etwas zumeit von unfern Haus 






ſter von dem Tyger bliebe und felbigen niedermachte/ 
jedoch fo garungezeichnet nicht Davon Fam / intemah⸗ 
len fein gantzer Leib fo zerfetzet und zerriſſen war / ais 
ob man ihm haͤtte das Fell gar abziehen wollen. 

Im Jahr 1093. al ich Commendant in obiger 
Veſtung war / hatte mir ein Tyger zu unterfchiedlis 
chen mahlen des Nachts einige Cabrettes ( fo nen⸗ 
net man die Schaafe oder Hammel) wie auch meis 
nem Nachbar dem Englifchen Kauffmann niederges 
machets wurde auch endlichfo verwegen/daßer eins 


mahl des Nachmittags um 3. 1lhr dichte gn unfere 
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lickteiihn zeitig genung / nahme derowegen ſowol als 
nein Büchfenmeifter / zwey Engelländer /und einige 
Mohren / jeder einegute Flinte und verfolgten ihn 
nit gefamter Hand / ſo lange bis wir ihn darauf einho⸗ 
ten / gleichwol nicht verhindern konnten / daß er ſich 
1 ein kleines dickes Gehoͤltze retirirte/ welches wir von 
Stunden an rings umgaben. Waͤhrender Zeit nun 
aß er ſich verborgen hielte / wagte ſich mein Buͤchſen⸗ 
geiſter ins Gehoͤltz / um zu ſehen wo er ſich verſtecket / 
am aber nach Verlauf einer halben Viertelſtunde 
sie unſinnig zurück gelauffen / mit Hinterlaffung des 
Jutes und derer Pantoffeln / anbey von dem Tyger 
yeidlich zerkratzet / gleichwol zu allem Gluͤck noch ent⸗ 
Jifchet / ſintemahlen es durch die abfallende Zweiglein 
er Baͤume erſchrocken / dem Buͤchſenmeiſter Gele⸗ 
enheit gegeben ſein Leben zu retten / nichts deſtoweni⸗ 
er aber blieb es noch im Walde. | 

Endlich woltedas Warten einemEngelländer auch 
tlang fallen / nahm derowegen ein Herk und machre 
ch mit ſeinem Schieß⸗Gewehr ins Holtz / um ihn nach 
Roͤglichkeit von der Stellegu jagen. Das Thier wur⸗ 
nvielzu fruͤhzeitig gewahr / und ließ ihn gantz nahe ans 
ommen / bis es mit unglaublicher Gewalt auf ihn zus 
yeang/ und mit den Vorderfuͤſſen bey dem Schul⸗ 


rbein / mit dem Ruͤſſel aber in der Seiten ertappete / 


daß es ohnfehlbar den guten Engellaͤnder in tau⸗ 
nd Stuͤcken wuͤrde zerriſſen haben / fals ich auf deſſen 


ngemeines Geſchrey nicht mit einigen Mohren wär 


e zu Hülffe gefommen/ wodurch eg gleichtwol feine 
ermepnte Beute loß lieſſe. Immittelſt war der En⸗ 
ellaͤnder ſo uͤbel angekommen / daß er den halben Tag 

An gank 
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Häufer kam / und zwey Cabretten zerriſſe. Sich ers. 
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antz von ſich ſeldſt war / rheils wegen des gifftige 
Viſſes / theils wegen des unglaublichen Schrecken 
den er empfunden. 
Die Mohren wurden bey fo unglücklichen jaga 
dergeftalt zaghafft / daß fieallen Murh darüber verlof 
ren / und einjeder den ihm anvertrauten Poſten ver 
lieſſen; folgends das Thier Gelegenheit bekam Reiß 
aus zunehmen / darinn es denn nicht ſaͤumete / wiewo 
bey feiner Flucht eine laͤcherliche Begebenheit fiher 
aͤugnete. 
Es hatte der Unter⸗Kauffmann von der Englifcher 
Veſtung / langevorher verfprochen (denn Diefeg wat 
nahe dabey) er wolte mir zu Huͤlffe Fommen/ wenn 
der Tyger wuͤrde aus dem Walde iauffen / kam dan 
nenhero dieſer Engellaͤnder mit feiner Slinte anmarz 
ſchiret / in Willensfeinem Verſprechen gehörige Fol—⸗ 
ge zuleiften. So bald ihn das Tygerihler alleine 
vor ſich fahe / naͤherte es fich zu ihm und machte daß 
jener an Statt zu uns zu kommen / mit verdoppelten 
Schritten wieder zuruͤck nach der Veſtung eilete / aus 
Furcht und uͤbermaͤßiger Eile aber über einen Stein 
fiele / ohngefehr einen halben Mufgveten- Schuß vo 
der Veſtung / da das Thierihm aufden Hacken war = 







Sluchtunsausden Augen kam. J—— 
Vermuthlich hat es ihm nichts anhaben wollen / aus 
Furcht vor uns / indem wir ſelbiges mit | 
| Ge⸗ 
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Befchren verfolgten /umfo viel möglich ſelbiges Das 

urch furchrfam gu machen ; denn fchieffen Eonnten 

sit nicht / weil der Engelländer zu nahe / und Diefen 

leichtalsjeneg hätten befchädigen koͤnnen; oder viel⸗ 

che mag es gedacht haben / (daB ich forede) Ehre ges 

ung zu ſeyn / daß es allbereit einen Engelländer in den 

hauen gehabt folglich damit zufrieden und beſſer ber 

unden/ das Haaſen Panier zu ergreifen. 

Das iſt alfo das Ende von unferer Jagt / inskuͤnfſ⸗ 
ge ſoll mir die Luſt wol vergehen dergleichen mehr vor⸗ 
imehmen; fintemahlen ich unterſchiedliche Gefahr 
bſt von denen Mohren ausgeſtanden / in Anſehung 

aß dieſe ſo ungeuͤbte Schuͤtzen an Statt des Tyger⸗ 


hiers gar leichtlich mich hätten übern Hauffen ſchief 


en koͤnnen. 

Nichts deſtoweniger kam das Thier nach etlichen 
Tagen wieder / und lieſſe ſich gar nicht abſchrecken / 
oͤdlete auch von neuen einige Cabrettes , dannenhe⸗ 
ich ein anders Mittel erſtnnen muſte / um ſelbiges 


uf Die Art wie zu Ante zu faͤllen / mercket derohalben 
folgendes. Ich ließ 6. groſſe Pfaͤhle hauen / und das 


soneinen Umkreiß ohngefehr 12. Fuß lang und 4. 
hreie machen / auf welche ich ebenfals ſolche Pfaͤhle 
legen / und oben darauf mit ohngefehr 100. 1b. ſchwer 
Steine beſchweren lieſſe damit es oben nicht heraus 
fünnte. Nachgehends machte ich vor gedachtem Um⸗ 
kreiß eine zweyfache Pforte / nebſt vier unterſchiedli⸗ 
chen Abſchnitten; darinnen ich zwey Schweine ſtelle⸗ 
te / die Pforte aber nicht anders aufſtellete als die in 
den Hollaͤndiſchen Mausfallen / ſo daß der Tyger ohn⸗ 
moͤglich konte hereinkommen und ſich der Schweine 
bemaͤchtigen / ohne 9— Thuͤr hinter ihm zufallen 
| | Aaz 
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mufte / dennoch aber denen Schweinen wegen gedad 
ter Abſchnitte nichts abhaben Eonte. Ar: 
Es gelunge mir dieſer Anfchlag fo wohl / daß de 
dritten Tag nach Verfertigung diefer Inventioı 
mitten inder Nacht den Tyger gefangen bekam / we 
cher an Statt wie ich mir vermurhete eines ungehei 
ven Geheules / fein Gebiß exercirte und ſich aufen« 
gen legte / um wo möglich aus dem Gefaͤngniß hei 
auszufommen? wäre auch ohnfehlbahr angeganger 
falser noch eine halbe Stunde Zeit gehabt / denn d 
Thuͤre und Pfahle waren aübereit halb durchfreſſe 
als ich dazu Fam und ihn in feiner Arbeit ſtoͤrete mahr 
deswegen ohne langes Bedencken / oder langes zieie 
meine Flinte mit z. Kugeln geladen zur Hand / ſieck 
dieſelbige zwiſchen die Pfaͤhle hindurch / alſofort Far 
der Tyger und biſſe Darauf mit der größten Gewalt 
toodurch ich Selegenheit gewann ihn auf einmahltod 
zu ſchieſſen / jener aber vor den fo offt begangenen Diet 
ftahl dag Leben einbüffen mufte. WWBirfandenhernac 
daß er ſo groß wie ein Kalb und mitgroffenKlauenfi 
wol als ſehr ſcharffen Zaͤhnen verſehen war. 
‚Nachdem wir alſo dieſes Thier gefaͤllet / machte: 
wir uns acht Tage nach einander tapffer luſtig; ſinte 
mahlen es im Lande von Ante die Gewohnheit iſt / da 
wer einen Tyger faͤnget / die Freyheit hat acht Tag 
lang allen zu Marckt kommenden Palmweit 
vor nichts wegzunehmen; folgends auch wir diefe 
Gewohnheit nachkommende / uns gantzer acht Tag 
mit denen Mohren tapfer luſtig undfrölig erzeigten 
fo daß dieſe des Schieffens / Tankens und Sprin 
gens fein Endefinden Eonnten. | 
Das Land Axim, Und. Ante ift noch mehr / wi 
li 
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iefen Tpgertbieren überdie maflenangefüllet. Sie 
ommen des Rachtes nicht allein vor /fondern auch in 


nfere Veſtungen / angeſehen fie ohnſchwer übereine 


Maut von 10 Fuß hoch ſpringen koͤnnen. 


Ehe ich noch ſchlieſſe die Materie, müßich diejeni⸗ 


je wiederlegen fo Davor halten es tragen die Tyger 
ingemein groffen Abfcheu vor dem Feuer / folglich koͤn⸗ 
he man diefelbigen mit bloffen Feuer ohne ichtes an⸗ 
ders von ſich jagen. Zwar habe ich vor dieſem eben 
dergleichen falſche Einbildung geheger / nunmehro 


aber bey Unterfuchung und Befindung des Gegen⸗ 


theilg dieſelbige gaͤntzlich geändert. 
Es hatte nemlich ein Tyger mir ſchon etliche mahl 
zugeſprochen / als ich ihn ſchuͤchtern zu machen ein 


groffes Feuer zunaͤchſt bey meinen Schaaſen des 


Rachts anftecken lieſſe / uͤberdem auch gu mehrerer 
Berfiherung befahle / es ſolten meiner Leute 5. bey 
dem Feuer mit geladenem Gewehr Wache halten; 
nichts deſtoweniger aller dieſer Vorſorge ohngeach⸗ 


ter holete der Tyger ein Schaaf zwiſchen meinen 


Seuten (weil fie eingefcehläffere) hinweg und ſprang 
offtermahlsum das Feuer herum. Endlich auf langes 
ſchreyen Des armen Schaafes erwachten meine Leu⸗ 


/ und wolten dem Tyger eins verſetzen / allein dieſer 


hatte ſchon laͤngſt das Feld gewonnen · 
Wannenhero zu beweiſen ſtehet / daß dieſer gar 
nicht des Feuers halben ſcheu ſey / imgleichen daß nach 
lusſage derer Mohren / niemahls an Menſchen ſich 
mache / wenn er des Viehes habhafft werden kan; ſon⸗ 


fienerfoleicht einen meiner Leute als meiner Schaafe 


tteanpacken Fünnen. 


n 
Nach ihm folge an, Graufamkeit Der Jackhals, 
Aa4 oder 
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—— — 
oder wilde Hund / von twelchem fehonoben in der Be⸗ 


fchreibung vom Sande Acra Erinnerung gefchehen; 
Im Jahr 1700. habe ich das Stick gehabt einen zu 
ſehen / welchen degheutigen Koͤniges von Cormantin 
feine Unterthanen gerödret/ umd die Hoͤfflichkeit hats 
ten ihnauf unfer Schloß zu bringen, Es war ders | 
felbige fo groß wie ein Hammel / etwas hoͤher von Fuͤſ⸗ 
ſen / kurtz und geſprengelt bon Haaren ungemein dick 
und ſtarckvon Fuͤſſen in Anſehung ſeines Leibes / folg⸗ 
lich von der übrigen Leibes Stärcke unſchwer zu urs 
theilen ; hatte überdemeinen ſehr groffen platten und 
breiten Kopff / einen Singer und etwas breitere Zaͤh⸗ 
ne / ſo daß alle ſeine fo geruͤhmte Staͤrcke einig in dem 
Ruͤſſel zu fuchen/ und im Fuͤſſen /anwelchen entſetzlich 
groſſe Klauen ſtehen. | 
Don dergeoffen Bermeffenheit dieſes Thiers will 
ich nur ein Exempel anfuͤhren ſo zu Acra geſchehen / da 
es einſtens in eines Mohren Haus gekommen/ und 
eine Mohrin daraus geholet /felbige auf den Ruͤcken | 
nehmend/ in Mepnung mit feiner Beute Durchzuges 
hen / teilen aber pie Mohrin eın erfchreckliches Ges 
ſchrey machte ſo daß einige Mohren dariiber aufs » 
wachten / geſchahe es daß ſie noch gerettet wurde / wie⸗ 
wol nicht ſonder Schaden , fintemahl an dem’einen 
ein dabey fie dag Thier mit feinen Klauen ergriffen 
und feſt gehalten /fieeine jedoch) leichte Wunde hatte. 
Nun fommen wir zu den Elephanten vondenen - 
wir oben erinnert/daß fich diefelbigenichtleicht an die 
Menfchen inachen/hingegen too fie angefallen ſeynd / 
ungemein boͤſe und hißig werden. Beydes wird 
klaͤrlich aus zwey folgenden Exempeln zu erſehen 
ſeyn / und wie ſchwer dieſelbe gu toͤdten. 
| u 
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|| — 

| Eu Axim hat e8 ſich zugetragen daß ein Mohr 
nah Gewohnheit auf die Elephanten⸗Jacht gegan⸗ 
gen, und nach allbereit erlegeten einigen noch auf 
einen andern (Elephanten ) loßbrennete / zu allem Uns 


glück aber verfehlete / wodurch ver Elephant ſo erhitzet 


wurde / daß er dem Mohren zu Leibe eilete ihn mit 
Fuſſen trare / und fein Gewehr in Stücken zer⸗ 


brach. 
Eben fo Fan auch folgendes zu einer guten Lehre ei⸗ 
nen jeden dienen /um inskuͤnfftige nicht fo vermeſſen 
undvermwegen zufeyn. 

om Jahr 1700. Monats Decembris fan des 
Morgendsum 6. Uhr nahe bey Elmina ein Elephant 
gegangen / längft dem Landefein langſam bis an den 
Berg S. Jago herummafchiren. Nun waren einis 
ge Mohren ſo verwegen dah fie ohn einiges Schieß⸗ 
oder Hand⸗Gewehr gleichſam ihn zu dewillkommen 
entgegen giengen. Der Elephant lieſſe ſich ringe 
umgeben von dieſen / und machte fich zugleich mit 
ihnen fort Bis wie gefagt an den Berg S. Jago oh⸗ 
ne die geeingfte Furcht jpähren zu laſſen Faum war 
er an befagten Berg angelanget/ fofande fich einer 


son unferen Officireen welcher nebfl einen Mohren | 


Berg abmiteinen Schieß⸗Gewehr auf ihn zu kam / 
undihm mit einer groſſen Kugel vechtüberdem Aus 
ge einen ziemlichen Streich verfekte, Nichts defto 
weniger lieffe fich der Elephante weder Durch Dies 


fen noch unterfchieblicher andern Mohren gerhane | 


Schüfle / zu einigen Zorn beivegen fondern blieb bey 
feinen bißherigen langſamen Schritten nicht anders 
als wenn er denen nächft um fich fehenden Mohren aus 
genbiicklich eines verſetzen wiewol es dabey blieb. 


Eu 
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Erſchrecklich war eg anzufehen / da eg fchien 
et wolte unfere Leute ſtets überfalen/ er fpißte fei 
ungeheure Dhren fo hoch als er Fonte/ undgien 
‚endlich mit langfamen Schritten in unfern Sara 
ten / De er fich vielleicht einegbefferen Traftaments 
verfahe. 





fener Kerl ein 4jährigeg Kind übern Hauffen ftoffen 
foll. Wehrender folcherAcbeitiwurden mehr als 100. 


wer feine Ohren und machte die deu⸗ furchtfam als ob 
er ſie augenblicklich zu Leibe wollte. 

Uber dergleichen Poffen fand fich ein trauriger 
Zufall. Es machte fich nemlich ein gewiſſer Mohr 
der feiner Staͤrcke zusiel zutrauete ganß fachte hins 
ter den Elephanten ergriffeihn bey dem Schwantz 
und wolte ihn abſchneiden Dieſer aber nicht juges 
bend daß man bey Lebe⸗Heiten ihm den Schwantz 
nehmen ſolte / ſchiug den Mohren mie feinem Ruͤſſe 

zur 
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zur Erden und fehlepffere ihn hinter fich her / feste ihn 
zwey oder dreymahl den Fuß auf den Leiby and gleich 
als waͤre dieſes nicht genug den Mohren ums Leben 
zubringen / bohrete noch vermittelſt feiner Zaͤhne zwey 
oder drey Loͤcher darein / in deren jedes man eine gan⸗ 


tze Hand ſtecken koͤnte / lieſſe ihn weiter ohnberuͤhret 


liegen’ und von zweyen ankommenden Mohren ohnge⸗ 
hindert vor der Naſe wegnehmen / ohne das geringſte 
Boͤſes ihnen zuzufuͤgen. — 

Aus dieſen obigen Exempeln erhellet demnach 
klaͤrlich genung daß fie keinem Menſchen nicht fo 
leichte Schaden thun / hingegen gereitzet ſeynde ſehr 
zornig werden / inſonderheit wenn ſie geſchoſſen und 
nicht recht wohl getroffen werden / welches letztere 
doch ſehr fehlen kan / in Anſehung daß vorerwehnter 


mehr als 300. Schuͤſſe ae ohne ſich dawi⸗ 
alle nicht auf einer⸗ 


der zu ſetzen. Wie nun zwa 
ley Art ſterben / moͤchte ich dennoch niemanden ra⸗ 
then ſo verwegen zu ſeyn und auf einen Elephanten zu 
ſchieſſen / ſin emahlen bey dieſen ſo viele Schuͤſſe nicht 
das geringſte vermochten; ohngeachtet daß einige 
ſich einbilden den rechten Handgriff gelernet zu ha⸗ 
ben wie man einen Elephanten uͤbern Hauffen ſchieſſen 


muͤſſe / folgends lauter Eiſerner Kugeln ſich bedienen / 


weilen die Bleyerne nicht durchdringen ſondern auf 
ihrer Haut plait werden / oder die groͤſſern von ihren 
Beinen abſpringen. Nun kan dieſes nicht gelaͤugnet 
werden / denn bey dem Tode des Elephanten fanden 


wir unter ſo vielen Kugeln nur zwey welche ihm durch | 
den Kopffgegangentvaren/ indem fie theils zwiſchen 


der Haut und dem Beine fallen, theilsaud) und zwar 


die Eleineften nicht anders als von einer Mauer zurück 
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gefprungen. Es muͤſſen auſſer Zweiffel dieſelbige 
nicht groß genung geweſen ſeyn weil mit ein Engels 
landifcher Kauffmann (mit Beſtaͤtigung vieler ans 
dern) erzehlet daß da er einften im einem Kahne auf 
den Fluß Gamiby einen Elephanten verfolger erfels 
bigen auf einmahl todt gefchoffen hätte / gleichwol 
aber unſereLeute nicht zu beſchuldigẽ / ob hätten ſie nicht 
recht getroffen / iſt auch wider die Vernunfft / ſinte⸗ 
mahlen unter fo vielen Schüffen zum wenigſten ein 
ober andreran behörigen Ort wird gekommen ſeyn / 
wie ſolches nach dem Todt des Elephanten augenſchein⸗ | 
lich zu fehen geweſen. 4 
Nachdem nun den Mobren (wie obengemelder): 
Feine 16. Schritte von uns der Elephante umgebracht: 
hatte / und ohngefehr noch eine Stundein dem Garten 
geweſen / tummelte er ſich einige mahl herum 
nicht anders als wolte er auf uns aůe loßziehen / wan⸗ 
nenhero wir mit aller Eyl uns aus dem Garten mach⸗ 
ten / und einjeder auf Salvirung ſeines Lebens bedacht 
tar / die meiſten lieffen auf dem Berg S. Jago, der 
Meynung daſelbſt in Sicherhen zu ſeyn (wie es 
denn wuͤrcklich war) daferne ſie hinkommen koͤnten / 
allein der Elephant verfolgte keinen Menfchen auffers 
halb dem Garten / welches ein groſſes Giäckpor und 
war / anders er ohnfehlbar unter ſo vielen Menfhen 
ein grauſames Blut⸗Bad hätte anrichten koͤnnen / 
und zwar um fo viel beſſer weil wir ihm ohngeachtet 
aller Geſchwindigkeit nicht hätten entgehen / ja ſelbſt 
fürchteich mit einem Pferde hättenentlauffen Eönnen. 
Demnach wir alfo (tie gefagt) die Sluchtergeife 
fen / durch die Borde Ihre des Gartens / ging 
der Elephant nach der Hinter⸗Thuͤre / und weil er 
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vermuthlich wegen ihrer Enge oder andern Kinder: 
niß nicht kontx durch kommen / warff er fie über ven 
Hauffen / wiewohl fie anderchalb Ziegel dick war, 
fo ich vonferne mitgroffem Vergnügen anſahe / ins 
dem esfchienegar Feine Gewalt dabey zu gebrauchen, 
fondern felbige kaum zu berühren. 
Hierauf wendete er ſich an ſtatt deffendaß er durch 
die gemachte Breche gehen ſollte / nach der Hecke des 
Gartens und gieng uͤberzwerg hindurch gantz lang⸗ 
ſam hey dem Berge 8. Jago bis an den Fluß / ailwo er 
ſich badeie und das haͤuffige Blur abwuſche / zur 
gleich von der empfundenen groſſen Hitze ſo vie⸗ 
ler Kugeln ſich Eühlete und in etwas erholete. 
Bald nach’ genommener Erfriſchung machte er 
ſich meiter unter einige Bäume an dem Ufer des 
Fluſſes befindlich. Hier gerierheer über unfere Ey⸗ 
mer fo wir zum Waſſerſchoͤpfen dafelbit halten, und 
raͤchete ſich daran / indem er ihrer 5. oder 6. nebſt 


dabey gelegenen Nachen in Stücken zerſchmetterte. 


Wehrender dieſer Zeit fing man an von neuen auf 
ihn loß zu brennen / ſo lange bis er zur Erden fallen 
muſte / da man eylends herzu lieff und ihm feinen 
Ruͤſſel abſchnitte / welcher von ſoicher Laͤnge und 
Härte war / daß die Mohren wol zo. Muͤtzen machs 
ten und dennoch Fein Ende ſahen. Vermuthlich 


muß es ihm ſehr wehe gethan haben da man ihm 


den Ruͤſſel abfchnitte / weil er anfieng überlaur zu 


heulen melches daßeinige mahl war daß er dasmahl 


gethanhatter worauf er unter befagtem Baum feinen 
Geiſt aufgab / zur Betätigung deſſen was fonftenvon 
denen Mohren geſagt wird / daß ſo bald ein Elephant 


feinen herannahenden ohnfehlbaren Todt merckei / als: 


lezeit 
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lezeit daferne er noch fo viel Kraͤffte uͤhrig hat / ſich 
unter einen Baum oder in einen Wald lege. 

Zwar will ich dieſes vor Feine unſtreitige Warheit 
ausgeben; wiewohl es zu drey unterſchiedlichen mah⸗ 
len in Elmina geſchehen / imgleichen auch gegen Ga- 
bon, (davon ichunten Gelegenheit nehmen werde zu 
reden) ein Elephantin einem ſchoͤnen Gehoͤltze todt ge⸗ 
funden ward. 

Kaum war er geſtorben / fo fielen die Mohren Hauf⸗ 
fenweiſe über ihn her und ſchnitte einjeder ſo viel er kon⸗ 
te. Folglich dieſen Tag ſo vor Schwartze als Weiſſe ein 
herrliche fette Mahlzeit gabe. 

Er war nicht ſehr groß / zumahlen ſeine Zaͤhne nur 
343.15. wogen: hatten alſo die Luſt dergleichen Thier / 
und ein Theil ſeiner natürlichen. Staͤrcke in der naͤhe 
zu ſehen / wurde auch dieſe Luſt um ein merckliches 
groͤſſer ſeyn geweſen / falls wicht das Unglück mit dem 
Mohren dazwiſchen kommen waͤre / wiewohl er ſelb⸗ 
ſten Schuld daran war. Nichts deſtoweniger wur⸗ 
den wir hiedurch veranlaſſet zu erwegen in was Ge⸗ 
fahr wir uns gewaget / da wir ſo nahe dem Elephanten 
geweſen / denn im Fall er nur einmahl recht boͤſe ge⸗ 
worden / ohnfehlbar ihrer vielen das Leben gekoſtet 

haͤtte / und vermuthlich ung am allererſten / indem 
wir nicht fo leicht zu Fuß als die Mohren / auch viel⸗ 
leicht unter Weges alle nach einer Pforte zuehlende 
von jenen waͤren verhindert worden / folglich einer 
vor dem andern nicht haͤtten koͤnnen entkommen / dan⸗ 
nenhero wir ſchluͤßig wurden / hinfuͤhro ſo vermeſſen 
nicht zu ſeyn / wolte auch keinem Menſchen in der Welt 
rathen der etwas fein Leben lieb haͤtte / ſich fo nahe an eis 
nen Elephanten zu machen. | 
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Es fällt mie hiebep ein was mir zu Mouree bes 
jegnet / Dannenhere noch folgendes hinzu zu feßen 


ticht vorben gehen Fan. Als icheinften des Abends 


mein Schlaff- Zimmer zur Ruhe ging/fande ich ei⸗ 
te. erfihreckliche geoffe Spinne an der Mauer ſitzen / 
jeß dahero wegen ſolcher ungewoͤhnlichen Groͤſſe mei⸗ 
en Unter⸗Kauffmann und zweene Beyſitzer herzuho⸗ 
en / um dieſe Spinne ſo viel genauer zu unterfuchen. 
Sie war ſehr lang von Leibe und ſpitzig von Kopff 
jach vornen viel groͤſſer als hinten / gar nicht rund 
vie ſonſten andre Spinnen / von Fuͤſſen derer ſie zehn 
atte / rauch und ſo dick als eines Menſchen⸗Finger. 


Die Mohren nennen fie Ananſe, und glauben 
ie habe Die erſte Menfchen aebildet / ſo gar daß einige / 
enn die meiſten ſeynd Durch oͤffters Umgehen un Han⸗ 
eln mit denen Weiſſen eines beſſern uͤberfuͤhret / von 
ieſer naͤrriſchen Einbildung nicht abzubringen / und 


och eines der groͤſten Zeichen von der Mohren ihrem 
Inverftand iſt / wannenhero ſolches nicht habe vorben 


ehen wollen. 


Nehmet Gegenwaͤrtiges an alseinen Anhang oder 

Vollkommenheit meiner Gvineiſchen Beſchreibung 

intemahlen ihr davon hinfuͤhro nichts zu gewarten has 

et. Ubrigens ſeyd verſichert daß es mir eine groſſe 

Are ſeyn ſoll wenn ichheiffen fan / 
Mein Here 


| | | der Eurige 
Ende des ſiebenzehenten Briefes. 
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Fchtzehentes Send: | 
Schreiben. 

Darinnen Fürsrich gehandelt Wird 
vor Qyahon einem fehr reichen und Gold⸗ 
permögenden Lande / vom Königreich La⸗ 
dingcour und Lampi , deren Könige und. 
Unterthanen von dem zu Aqyamboe de- 
pendiren. Welches Land fehr geoffen Vor⸗ 
rath vom Viehe hat / groſſe Handlung trei⸗ 
bet mit Sclaven / guten AckerBau und 
Fiſch Fang hat. Don dein fchönen Fluß 
RioVolta. Vom Königreich Lampı oder 
Coto , wie ohnmaͤchtig daflelbige iſt / 
leichwol ſtets Krieg mit Denen von Popo 
führets wie ſandigt / ohne Bergeund gantz 
unfruchtbar es ſey / was es vor Handlung 

in Sclawen fuͤhret / wie die Einwohner 

guter Art und Natur / anbey aber arın/ 

und bloß von gemachter Beute leben/nebft 

daſelbſt befindlichen unglaublichen Menge 

derer Goͤtzen. Von dem Fleinen Popo ei⸗ 

nen: unfruchtbahren Lande; deſſen Ein: 

wohner von Acra vertrieben / wie fie gute” 

Soldaten und mit denen zu Offra und Fida 

ſchwere Kriege gefuͤhret; ſonſten ebenfalls 

| von der Beuteumd dem Sclawen-Handel‘ 
| leben ; uͤberdem aber betriegerifche Bu 
Bi ſeyn 


h 
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ſeyn / nebſt Erzehlung einiger Exempel; 
pie vor dieſem die Handlung dafelbft 
ehr floriret /und was eine unfägliche Men- 
ge Nasen dafelbft gefunden werden. Bon 
den groffen Popo vormahls unter Fidage- 
gehörig/nun aber deffen Joch Durch viefe 
Kriege ſich entlediget / in welchen fie obge- 
teget : wie felbiges eine Inſul und an ge 
yens- Mitteln fehlechten Vorrath habe; 
was mit den Sclaven dafelöft zu thun 
ey und vor dieſem unfere Compagnie ein 
Kauf-Hausda gebalten/und wiedasgan- 
ze Land unter Ardra begriffen. Wo das 
and Fida feinen Anfang nehme / wie die⸗ 
88 von den Meers- Wellen gar offte be⸗ 
chadiget und. mit Erempeln beitätiget 
wird : fehr Hefftiger Strohm vor Fida 
welcher die Schiffeaufhält ; treffliche An- 
nehmligkeit bey dem Anfang des Landes 
Fida,feine Groͤſſe / Fruchtbarkeit /und Be- 
ſchreibung von Fida , wiedie Einwohner 
gut gefiunet/höfflich /fo wohl gegen Srem- 
De als ſich ſelbſt / was ſie vor Complimen- 
ten brauchen / wie Arbeitſam und worinn 
ihre Arbeit beſtehe; was ihre Weiberthun: 
wie ſtarck fie eſſen und trincken dagegen 
vor ein wenigen Lohn / ſchwere Arbeit ver⸗ 
richten / groſſe Handlung in Sclawen zu 
Fida, wie ſie viele Weiber nehmen und deß· 
DD falls 
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Beſchreibung. | — 
falls ſehr eyferſuͤchtig ſeyn / ſchwere Straf: 
fe des Ehebruchs / inſonderheit mit des Koͤ⸗ 
niges Weibern begangen / welche man 
nicht anrühren / einige aber garnicht fehen 
muß / wie viele Weiber der Königbabe/de- 
ren er ein gutes Theil in auswärtige Laͤn⸗ 
der verſchicket / ohne daß die Zahl dadurch 
verringert / wie auch die Weiber nicht viel- 
um die Ehre geben den Koͤnig zumGemahl 
zu haben / die Aelteſten alles erben / ja ſelbſt 
von ihres Vatern Frauen Der Koͤnig ſeine 
eigene Tochter heyrathe / und wie unglaub⸗ 
lich viel Kinder bier anzutreffen. DieEin⸗ 
wohner zukida ſehr geneigt ſeyn zum Steh⸗ 
len / welches mit einigen Erempeln darge⸗ , 
than / wie trefflich in Kleidung fiezu Fida 
einhergehen / gleichwohl nur vom Königl. 
Seblüfe voth tragen dörffen / bequeme 
Zrachten/ derer Weiber alle mit geſchor⸗ 
nen Kopffen-aufzichend und mie föftlich fie 
in ihrer Kranckheitopffern ; den Zodtum: 
gemeinfürchten/ ſo daß in Bepfenn des Koͤ⸗ 
nigs man nicht davon ſprechen muͤſſe / eben 
ſo wenig als in andrer vornehmerLeute Ge⸗ 
—— artige Begebenheit dißfalls des 
utoris; wie ſie keinen Unterſcheid oder Ab⸗ 
theilung der Zeit machen / unð die Rechen⸗ 
Kunſt gruͤndlich verſtehen wie auch endlich 
ihre Weiber in Zeit der gewoͤhnlichen * | 










f | — des LandesGoimn 3 
athlichen Reinigung gantz unrein gehal- 
en/ wieihre Kinder und nit was Inftru- 


menten beſchnitten werden / und letzlich 


daß ſie ſehr groſſe Liebhaber vom 
| Spielen fen. 
Mein Herr! | 


mas richtiger Erhaltung eines Briefes vom 25. 


9999 und des darinn befindlichen Compli- 
1ents, wegen meiner Befchreibung von Gvinea, 
‚dere ich mir ein / ihr würdet nunmehro vollfommen 
amit zufrieden ſeyn; fande mich aber fehr betrogen da 
hetwas weiter leſend / euer inflandiges Begehren ins 
en wurde / wie doch dieſe Laͤnder beſchaffen / alwo un⸗ 
reCompagnie die Sclaven aufkauffte? und alſo eine 
usfuͤhrliche Beſchreibung von dem gantzen Lande mir 
nmuthen zu ſeyn Meynet ihr daß dieſes etwas ge⸗ 
nges ſey? oder muͤſſet ihr noch dabey ſchertzen / als ob 
er Muͤßiggang ſonderlich hier zu Lande der Geſund⸗ 
ie allzunachthellig folgends hoͤchſt⸗noͤthig ſey die Ars 
ie nicht zu ſcheuen / eben als wenn ich ohne derglei⸗ 
en nichtes anders zu thun haͤtte / und meine Zeit mit 


hlaffen zubraͤchte. Nein in Wahrheit weit gefehlet; 


nn ein etwas munterer Geiſt findet allezeit Arbeit / 
nd muͤßig gehen iſt nur vor tieffſinnige / und vol Gril⸗ 
n ſteckende Koͤpffe / die nicht wiſſen ob und warum 


eleben. Dannenhero willich um zugeigen daß ich 


nrer Diefen Orden nicht gehöre /. eurem Verlangen 
Statt geben / und nicht nur. diefes eröffnen was ich 
Ibftin Gvinea gefehen/ fondeen auch was fonften in 
ndern Landerndaich niemahlen geweſen / anmerckens 


urdiges fich befindet / doch ſo / daß ich im letzteren vor 
Dun. ‚die 
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die gruͤndliche Wahrheit nicht Buͤrge ſeyn will / wie⸗ 
wol von braven und glaubwuͤrdigen Leuten die merck⸗ 
lichſten und wichtigſten Sachen mir habe erzehlen laſ⸗ 
fen / folglich nicht hoffe daß der Wahrheit eiwas uns 
ähnliches mir unterlauffen folle. | 

Ich will es demnach ſo vortragen wie ichs gehörery 
ohne das geringſte von den meinigen hinzu zuthun / es 
muͤſte denn hieher nicht gehoͤren und meine Zeithero 
gehaltene Ordnung unterbrechen wollen / fonften ſoll 
alles ungeänderrbleiben. Nun iſt zu wiſſen / daß alle 
dassenige was die Länder zwiſchen Ardra, laͤngſt den 
Gvineiſchen Golfo bis an den Fluß Gabon imgleis 
chen gegen Abend von dem kleinen Gold⸗Fluß bis an 
Cabamonte betrifft / nicht von mir kommet; Ubriges 
alles hingegen Vermoͤge meiner eigenen Erfahrung / 
vor unſtreitige Wahrheit anzunehmen. Mache dem⸗ 
nach den Anfang von dem Strich Landes in Gvinea 
den ich ſelbſt gereiſet. 


Zuvor aber muͤſſet ihr. ohnſchwer euch erinnern / da 
ich in meinem fuͤnfften Send Schreiben die Beſchrei⸗ 
bung von dem Gold⸗Lande mit dem Dorff Ponni ge⸗ 
endiget / wiewol noch etwas tieffer aus dem Lande 
und zwar aus dem Lande Quahon , etwas Goldes 
hieher gebracht wird / allmofonderlich im letzten hinter 
dem Lande foich beſchrieben eine groſſe Quantitaͤt ges 
fuuden wird; teilen aberwenig Wiſſenſchafft davon. 
habe/ und die Einwohner meiftentheilg zu Acra durch 
Aquamboe ihre Handlung führen/woill ich mich das 
bey nicht aufhalteny fondern gegen das Meer mich, 
wenden /und von dem Strich Landes zwiſchen Ponni 
und Rio Volta melden/ daß es ohngefehr zo, en 

en; 
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en lang und von Mohren aus Acra, Lampi und A: 
juambou beivohnet ft. 








DievonLampihabenihren eigen König unter 


em Nahmen König von Ladingcour, beyderfeits 
ber ſowol Herren ald Unterthanen (dafern fie alſo zu 
jennen) ftehen vollfommflichunter dem Gehorſam des 
’on Aquambou, und müffenfichin allem nach jenen 
ichten  fogar/ / daß im Fall ſie den geringften Ders 


ruß denen zu Aquambou anthun / ſelbige dergeſtalt 


ibgeſtraffetwerden / daß fie viele Jahre daran dencken / 


md dennoch über die Schaͤrffe fich nicht beklagenmuͤſ | 


en. Bisweilen läfferipnen der Koͤnig zu Aquam- 
oe nach eigener Luſt und Belieben den Kopffvor die 
Fuͤſſe legen / gleichwol muͤſſen ſie nicht ſauer dazu aus⸗ 
ehen daß alſo dieſer Koͤnig eine ſo unumſchrenckte Se, 
valt fuͤhret über dieſe / als über ſeine eigene Unterthanen 


Eonſten iſt das Sand ſehr fruchtbahr und volck⸗ 


reich / mit allerhand Viehwerck reichlich, verfehen/ 
Kuͤhen / Schweinen/ Hammeln und Huͤhnern / rc⸗ 
welche die Mohren allhie in groſſer Anzahl und zwar 
wohlfeil genung aufkauffen / und nachgehends hoͤher 
ins Land verfuͤhren. 


Uberdem handeln ſie mit Sclaven / welche die Moh⸗ 


ren auch von dieſen erkauffen / die meiſten aber von den 
Engliſchen / Frantzoͤſiſchen und Portugieſiſchen Schife 
fen abgenommen werden ; Bisweilen fallen gute Ge⸗ 
baum. dabey vor /fonderlih um das Dorffide Lay 
erum 

Bisweilen aber geſchiehet es auch / daß 9 auhd— 
genden Kriege innerhalbdern Lande hier Fein Stlase 
mehr zu finden/folglich die Handlung ſehr — 

Bbz und 
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und die wenigſte Zeit man ſich daſelbſt aufhaͤſt / ſo da 
hierauf kein ſonderlicher Staat zu machen. 
Sonſten ſeynd die Einwohner mit dem Land⸗Bau 
und Fiſch⸗Fang ebenfals ſehr beſchaͤfftiget / wiewol fie 
wenig im Meerfifchen/ angeſehen das Land ſehr hoch 
lieget «folglich zum anlaͤnden gantz ungefchickt/derges 
ſtalt / daß man zuweilen mit keinen Nachen fortkom⸗ 
men kan; doch wird dieſer Mangel an See⸗Fiſchen 
Dun die haͤuffige friſche Revier Zifche überflüßig ers 
etzet. | 
Die Gränk-Scheidung hiefiges Landes machet 
der Fluß Rio-Volta,melchem die Portugiefen wahr⸗ 
ſcheinlich dieſen Nahmen gegeben / weil er ſich mit un⸗ 
ſtarckem und ſchnellen Strohm in das Meer 
ergieſſet. 

Ein Fluß der ſehr ſchoͤn und breit mit ſolcher Ge⸗ 
walt ins Meer fället/ daß man es bisweilen 3. oder 
vier Meilen vom Strandehörenfan. Wie weit der⸗ 
felbe ing Land hineingehet kan ich eigentlich nicht fagenz 
fondern daß es vermöge feines fchnellen Strohms 
unterfchiedliche groſſe Baume mit wegreiffe / weſche 
hernach beydem Mund zufammen geftopffet machen N 
daß das Waſſer erſchrecklich hoch wird / folgende in 
ſteter Unruhe iſt / daß man nur zwey mahl des Jahres 
mit einem Nachen drauf fahren Fan/gemeiniglich vom 
April big an den Novembr, weilalsdenn das Waſ⸗ b; 
fer ſtill iſt indem eg gleich vor dem Regenwetter iſt und 
der Fluß wegen Mangel des Waſſers nicht fo hefftig 
iſt. Hingegen nach dem Regenwetter darff ſich kein | 
Mohre unterfiehen herüber zu fahren / angeſehen fie 
fonften gewohnet fiham Sande zu halten anigo aber: 
wegen befagten erfchrecklich hohen Waſſers ur | 
nicht 
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ticht thun Fönnen. Viermahl bin ich mit einem - 
Schiff darüber gefahren’ da man allzeit einen auf 
ie Maft Elertern lieſſe / um zu fehen ob wir bald beyden 
Mund des Fluſſes waͤren / jener aber welcher hinauf 
eſtiegen / allezeit fagte/ Daß twir entweder nahe dran, 
der ein wenig nach Seite ab nach Morgen oder A⸗ 
end waͤren; welches von denen unerfahrnen Schiffs⸗ 
Japitains vor gantz richtig angenommen / und von 
nie nie widerſprochen wurde. | 

Allein da ich in einem. Nachen von Fidafaın im 
Jahr 1699. ließich den Nachen fonahe ang Land ges 
en / als es möglich unddie groffen Waſſerwogen eg 
ulaſſen wolten; dennoch aber ohngeachtet wir nahe da⸗ 
en waren konten wir weder Mund noch Die geringſte 


Yeffnung von dem Fluß finden/ folgends vor wahr | | 


nnehmen was meiner Haus⸗Bedienten einer fagte/ 
re die Reyſe zu Lande gethan hatte, daß diefer 
luß bey dem Einlauf in das Meer ſehr breit undauch 
hr hoch fen; Weſtwerts aber ein Stück£andes queer . 
uͤrch den Fluß liege welches nur eine Eleine Hffnung 
ieffe: folglich leicht gu begreiffen / es muͤſſe das Waſſer 
urch dieſe Enge fo viel hefftiger und ſchleuniger her⸗ 
urchfallen / als wenn ſonſt der Fluß ſeiner Breite ge⸗ 
näßigten Mund hätte: Wiewol genung hievon. 
Das Land Coto, meiſtentheils auch Lampi ge⸗ 
ennet / faͤnget gegen Oſten bey dieſem Fluß an / fo 
aß das Dorff Coto oder Verhou, vormahlige Re⸗ 
dentz det Koͤnige von Coto, allwo ich ihn geſehen / und 
m Jahr 698. muͤndlich geſprochen / nur 14. Meilen 
abonlieget. KR x 
Selbiges iſt ein ſehr ohnmaͤchtiges Koͤnigreich / und 
vird noch taͤglich durch die Zeit⸗herigen Kriege mit. 
| Db4 denen 
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denen von Popo mehr und mehr geſchwaͤchet / Davon 
noch Fein Ausgang zuhoffen/weil fie meiftens einander 
getvachfensfals fie nicht Friede machen oder einer vo 
beyden einftärckereg Landauf feine Seite bringet. 

Wiewol die von Aquamboe, toelche diefe beyde 
ungettennet behalten wollen / ſolches ſchon zu verhin⸗ 
dern wiſſen / indem ſie den Schwaͤchſten allezeit zu 
Huͤlffe kommen. As dag Aquamboe noch von 
zveyen Koͤnigen beherrſchet wurde / (wie oben gemel⸗ 
det) hielte es der alte König mitdenen vonPopo, und 
der jüngere mit denen don Coto, fo daßſie allezeit von 
Aquamboe Hilfs Voͤlcker hatten. 


Nun wirds die Zeit geben nie fie nach Abfterben 
des alten Koͤniges werden aus einander kommen; Im 
Jahr 1700. nahmen die von Popo der Zeit fo wahr. 
daß fie die von Coto uͤberfielen und fie aus ihrem Lan⸗ 
de jagten; doch it Eein Ziveiffel es werde fe der König. 
don Aquamboe wieder zu hrem Sande helffen / die 
bon Popo hergegen im Zaum halten. 3 

Das Land Coto iſt dem Gold⸗Lande in allen Stuͤ⸗ 
cken entgegen. Denn hier giebet es viele Berge / dorten 
aber nicht einmahl Baͤume zu finden auſſer halb Pal⸗ 
miften oder wilden Cacaoyers, daran es keinen Mans 
gel hat. J 

An Viehwerck fehler es auch nicht / wiewol eg doch 
nicht ſo haͤuffig ſtals di⸗ Einwohner noͤthig haben; fri⸗ 
ſcher Sf: harman auch genung / allein der Stefie | 

che Formen einigen / weil die See zwifchen bier und 
Ardra durg)gehendg ſehr ungeftühm und unruhig ift, 

Die befte Handlung beſtehet in Sclaven / dererfie 
zuweilen eine ziemliche Anzahl aufbringen. Fönneny- 
wie⸗ 
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wiewol nicht fo viel daß manein gantzes Schiffdamit 
beladen konnte. un | 
Die einwohner find höfflich und guter Art / ſinte⸗ 
mahlen ich unterſchiedliche Hoͤffligkeit ſelbſt von dem 
Koͤnige genoſſen / welcher nachdem ich ihm ſagte / ich 
waͤre Willens nach abgelegter meiner Verrichtung 
zu Fida, die Ruͤckreiſe zu Sande zu thun / ſich erbote / er 


wolte auf der Graͤntze ſeines Landes mich beſuchen 


kommen / und nebſt allen feinen Bedienten bis jenſeit 
des Fluſſes begleiten / damit ich keines Uberfals von 
Moͤrdern oder Dieben / welche ſich haͤuffig Beute zu 
machen / einfuͤnden / mich zu beſorgen haͤtte. 
Bedanckte mich dahero vor dergleichen guͤtige Er⸗ 
bietung / und würde es auch obnfehlbar angenommen 
haben / ohnangeſehen daß die von klein Popo, welche 
mir auch ein ſicheres Geleit bis auf ihre Graͤntze ver⸗ 
ſprochen / durch ihre Geſandten mich abratheten / un⸗ 
ter dem Vorwandt es wuͤrde zu beforgen ſtehen / daß 
ich von Dieben ſchon wuͤrde angefallen werden ehe ich 
ſo weit kaͤne. —7 
Wiederriethen mir demnach dieſe Geſandten twies 


wol mit ſchwachen Gruͤnden / und gleichwol ſuchten ſie 


unter der Hand mich zum Lande reiſen zu uͤberreden; 


da ich denn ihr boͤſes Vorhaben gar bald innen wur⸗ 


de / darinnen beſtehend / daß ſie mir das Leben und mit 
demſelbigen alles mas an und um mic) hatte neh« 
men wolten / gleichwol nachgehends zu ihrer Entſchul⸗ 
digung einwenden konten / ſie haͤtten mir die Landreiſe 
jederzeit wiederrathen. | 

Dieſes war die einige Urfach daß ich mein Mor: 
haben anderte/welches fonften unterfchiedliche: Ge⸗ 


legenheit würde gegeben haben / viele merckwuͤrdi⸗ 
Bbs ge 
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ge Sachen zu bemercken / und nachgehends ſelbige an 
euch wiſſen zu laſſen. | 4 
Damit ich nun wieder auf die Einwohner von Co⸗ 
to komme / und inſonderheit ihre Religion / Regiment / 
und uͤbrige Lebens⸗Art / finde ich ſchier einerley zu ſeyn 
mit denen ubrigen Mohren / ausgenommen daß allhie 
eine unſaͤgliche Menge von Goͤtzen anzutreffen ſey, 
Ihre Sprache haben fie mit denen zu Acraauf weni⸗ 
gen Unterfcheid gemeim feynd uͤbrigens wegen Mans | 
gel der Nahrung und Handlung fehr arm / ſo daB 
ſehr wenig reiche unter ıhmen fich finden.  Shren 
gröften Gewinn machen fie von denen Leuten / wel⸗ 
che fie hin und wieder im Lande auffauffen’ und 
hernach an die Europäifche Schiffe verhandeln. 
Sehet das ift ihr einiger Pflugund Ackerdamirfie 
fich behelffen müffen, Mehr weißich nichts Davon 
zu ſagen. | | J 
Don hier bis klein Popo ſeynd ohngefehr io. Mei⸗ 
fen'y und iſt dieſes letztere faſt eben ſo ein Land wie 
das vorige / gantz eben ohne Berge / ohne Baͤume / 
und ungemein ſandicht / fogardaß man in allen zu⸗ 
bereiteten Speifen Sandeg genung findet. Wel⸗ 
ches ich feir den drey Tagen die ich daſelbſten zur 
brachte zur Gnuͤge empfinden muſte / indem ich wegen: 
angeregter Urſache nichts genieſſen koͤnte / ohnan⸗ 
geſehen der Koͤnig mit vielen Speiſen mich verſehen 
ſieſſe / ſondern genoͤthiget wurde auf dem Schiff mich 
ſatt zu eſſen. 1 
Daher kommt es daß das Land fo gar unfrucht⸗ 
bahr iftyund die Einwohner von denen zu Fida ſich an 
allen müffen verſorgen laſſen. 4 
Sie ſeynd das einige Uberbleibſel vom Koͤnigrech | 


tra 





1 5 





| des Landes Gvinea. —69 
Acra hinter unſerer daſelbſt gelegenen Veſtung / dar⸗ 
aus ſie vor dieſem vom König zu Aqyambou vertrie⸗ 
ben worden. Da ſich denn diejenigen / welche noch 
entkommen allhie niedergelaſſen haben / und ſonder 
Zweiffel ſtets werden bleiben muͤſſen ohne die geringſte 
Hoffnung jemahlen wieder in ihr Land zu kommen. 
Von ihren Kriegen mit denen zu Coto haben wir 
allbereit erinnert / ſonſten haben ſie zwar nicht viele 
Mannſchafft / ſeynd aber durchgehends tapffre Sole. 
daten / und hattevordiefemeinenrechrgebohenen&ole 
daten zu ihrem Könige Nahmens Aforri des itzt re⸗ 
gierenden Koͤniges Bruder / welcher vermuͤtelſt 
feiner Hertzhafftigkeit die gantze Welt erzitternd mach» 
te / inſonderheit hat er ſich eine n unſterblichen Nahmen 
gemacht als der Hidalgo d' Offra ſich wider den Ks 
nig von Groß⸗Adra feinen rechtmaͤßigen Herren 
aufflehnete / deſſen Joch abſchuͤttete und unſern 
er Holwerfum den Hals 

rachte. —————— * 

Darauf kam der König von Ardra um derglei⸗ 
hen gottlofes Vornehmen zu rächen und erfuchte 
obgedachten König. Aforri er möchte ihmmitfeiner 
Mannfchafftzu Hülffe kommen / welches dieſer fofort 
ervilligre und bey dem erſten Anblick Die von Offra 
uf das Haupt ſchluge / ihr gantzes Sand verheerete 
und verwuͤſtete / uͤberdem auch den Auffeuhrerfelbft - 
n die Haͤnde feines Koͤniges lieferte. Gleichwohl 
mit Diefem herrlichen Sieg nicht zu frieden / gieng 
rauf Erſuchen feines Königes aufdie von Fida loßy 
nd ſchlug fein Lager ohne einigenZeit Berluft auf ih⸗ 
er Graͤntze. Mufte aber aus Mangel des Pulvers 
nit dem Angriff fo lange warten big der Son 

——— rarz 
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Ardra gethanen Verfprechen nach ihm foiches zuge⸗ 
ſandt / wie er denn eine zimliche Anzahl unter ſtarcken 
Geleite an ihn uͤbermachte / welches von denen aber 
zu Fida ausgekundſchafftet / mit aller erdencklichen 
Macht uͤberfallen / das Geleit niedergemacht und 
das Pulver genommen wurde. Wannenhero der 
König Aforri ſolches vernehmend / mit groſſer Klug⸗ 
heit eylends wieder in ſein Land kehrete / angeſehen er 
aus Mangel des Pulvers ſich in keinen Stande ſahe 
dem Feinde zu widerſtehen / wenn ihn dieſer wie 
vermuthlich den andern Morgen mit ſeiner gantzen 
Macht wuͤrde Shi und vielleicht über den 
Hauffen geworffen haben. 

Wie nun die Fidenſer ſeinen Ruͤck⸗Marſch ver⸗ 
nommen / hielten fie nicht rathſam ihn zu verfolgen / 
ſondern waren von Hertzen zu frieden Daß fie eines ſo 

ſchreckl ichen Feindes uͤberhoben. Gleich bey ſeiner 
Ankunfft in feinem Lande hoͤrete er daß die von Coto 
gefonnen geweſen denen Fidenfern zu Huͤlffe zu kem⸗ 
men / falls er noch laͤnger Halte in jener ihremande ge⸗ 
machet : hieruͤber wurde er ſo entruͤſtet daß er alſo⸗ 
fort mit unglaublicher Hertzhafftigkeit auf die vonCo- 
to loß zohe / und welches er einig ſuchte ſich mit ihnen 
in ein Hand⸗Gemenge einließ / ohngeachtet jene‘ 
groſſen Vortheil vor dieſem hatten / wurde deßwegen 
fo tapffer empfangen daß er in kurtzer Zeit viel Volcks 
verlohre / hiedurch aber ſo raſend toll wurde / daßer 
ohne einiges Nachdeneken mitten in den Feind einlieffe / 
auch ſo weit eindrunge daß ihm das Zuruͤckkehren un⸗ 
| möglich / folglich nach einem Heldenmüthigen Wi⸗ 
Se, nebft vielen feiner Soldaten dag Leben *9— 
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Der itt regierende Koͤnig hat bey weiten nicht folch 
inen Heldenmuth / ſondern iſt viel ſtiller ale fein 
Bruder / wiewohler deſſen Todt an denen zuCoto zim⸗ 
ich gerochen / und ſelbige allezeit uͤberfallen wenn ſie 
um ſchwaͤchſten geweſen / auch endlich gar wie kurtz zu⸗ 
or erwehnet / aus ihrem Lande verjaget. 


Es leben die Einwohner von Popo eben wie die 
yon Coto, theils von der Beute die ſie machen / theils 


yon denen Sclaven fo fie verkauffen. Doch ſeynd 


dieſe letztere vielbefler daran / angefehen fie mehr Her - 


im Leibe haben! auch mehrere Beute machen / folge 
lich aud) fiarckere Handlung mit Sclaven treiben, 
wiewohl einige Monath erfodert werden ehe fie eine 
Schiffs⸗Ladung zufammen bringen Fönnen. 

Sm Jahr 1697. Fönte ich in dreyen Tagen foich 
felbjt zubrachte nicht mehr als 3. Sclaven auffaufs 
fen/ jedoch verficherten fie mich / falle ich noch eine 
3: Tageverzögern wollte / mie beynahe ein paar hun⸗ 
dert zu verſchaffen. Zwar lieſſe ich mir ihren Vor⸗ 
trag nicht mißfallen / gieng aber alfofort auf mein 
Shiffunter dem Vorwand einige Waaren fo fie 


verlangeten herbor zu fuchen / und nach gelichteten Ans 


ern zu feegel nad) Fida , da ich bey meiner Ans 
Eunfft höretedaß fie albereit mehrals 200. Selaven 


zuſam̃en gefuchet/inEcmangelungaber andrer Kauffe 


Seutean die Portugiefen verhandelt hätten. 

Es iſt aber fehr betriegeriſch Volck / ſo daß ſie den 
ankommenden Kauff⸗ Leuten allerhand vorſchwatzen / 
ſie haͤtten ſo viele Sclaven zu verkauffen / nur um 
ihn aufs Land zubringen/ da ſie dann bey deſſen Er⸗ 
folg nicht ſaͤumig ſeyn ihn gu bereden er möchte doch 
benihnen bleiben / ja gar nicht weglaſſen / er habe denn 
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einige Monath bey ihnen zugebracht / und von ihnen, 
ſich weydlich beſchneiden undbeftehlentaffen.. , * 
Jedennoch berviegen fie feine Nation mehr als die 
Portugieſen / gleichwehl reifen dieſe allezeit dahin / 
in Anſehung daß ihre Waare fo fchlecht iſt / daß le an⸗ 
derwaͤrts Feine Sclaven davor kauffen Fönten. u 
Im Fahr 1698. lag ein Daͤhniſch Schiffzu Po- 
po ſchon eben fo lange‘ Zeit un 500. Sclaven zur 
erhandeln als ich zuFida mich aufgehaltenyum 2000. 
zu kauffen / da denn jene an die gute Dähnen fo ſtatt⸗ 
liche Beweißthuͤmer ihrer Betriegerehen ſehen lieſſen / 
daß ich fuͤrchte / es werden hinfuͤhro die Daͤhnen das 
Wiederkommen vergeſſen. | | 
Ein oder zwey Jahr vorher hatten fie mit einem’ 
Englifhen Schiffe faft eben fo gehandelt/ überdem 
noch einige Waaren geflohlen ; Diefer aber wuſte bey) 
feiner Wiederkunfft / fo nach meiner daſigen Anweſen⸗ 
heit erfolgete feinen Schaden trefflich einzuholeny, | 
Faum harte er ſein Ancker fallen laſſen Eamen ihrer 
viele vornehme Leute / unter andern des KönigesSohn | 
felbft an Boort / welche er in Ketten und Eifen legte / 
auch nicht ehender Ioß lieſſe / bis ſie ihm feinen Verſuſt 
reichlich bezahlet hatten. | — 
Unter dem abgelebten Koͤnige dieſes itzigen Bruder 
florirte.die Handlung umweit mehr / weil nemlich 


jener es ſeine vornehmſte Sorge ſeyn lieſſe / folglich 


Europaͤer waͤre angethan worden / Zeit ſeiner Regie⸗ 
rung ladete eins von unſerer Compagnie-Schiffen/: 
mehr als 700. Sclaven in Zeit von eilff Tagen / itzt 
glaube ich ſchwerlich daß dergleichen jemahlen zu ver⸗ 
muthen ſtehet / weil die von Popo nunmehro ia 
et / 


nicht zugegeben hätte Daß dag geringſte Übels einem | 

























des Landes Gylnea. 399 


et / daß ſie ihre Betruͤgereyen unmöglich laſſen koͤn⸗ 
en. 

Einmehreres von ihrer Gewohnheit over Lebens⸗ 
et zufagen halteich unnoͤthig zu feyn ; genug daß 
evon Acra gefommen / folglich der Meligion und: 
hegterung nach ſehr wenigoder gar nicht unterſchie⸗ 
en. Im ͤbrigen fande jch Zeit meines daſigen Auf⸗ 
nthaltseinefo unglaubliche Menge von Rasen daß 
h der Ehrifilichen Liebe gemäß hielte diefe gute Leu⸗ 
zu warnen / fie möchten fich doch diefe Thiere 
om Halfe khaffen / fonften fie bey deren Vermeh⸗ 
ing in Sorgen ftehen müften Landes vertrieben zu 
erden. | ' 
Vier Meilen hievon fieget gegen Oſten das Kös 
igreich von Groß⸗Popo, deſſen König vormahle uns 
dem SehorfamvdererFidenfer geftanden. Nun⸗ 
ehro aber von dem heutigenKönig als er nach feinem 
Studer (melcher ins Elend vertrieben wurde) durch 
yülffe des Königeszu Fida auf den Thron Fam’ zur 
anckbarkeit genoffener Wollthaten deſſen Gehor⸗ 
m entzogen worden. Zwar fande ſich jener Ans 
ingshochbeleidiget / brachte derohalben eine anſehn⸗ 
che Macht auf die Beine vermittelſt derer eben zu 
er Zeit angelegenen Frantzoͤſiſchen Schiffen welche 
m mit Volck und Gewehr an die Hand giengen/ 
nd ſchickte dieſelbige nach Popo um den Feind auf⸗ 
iſuchen / wehrender Zeit da die Frantzoſen auf ſelbige 
on der See Seite einen Anfallthun muften : weil 
her Popo eine rechte Inſul mitten auf einem Fluſſe 
elegen / konten dig Fidenfer fo wol als Framzoſen 
chtes ausrichten ohne gewiſſe Floͤſſe die ſie anſchaffen 
uften. Nun hatten ſich die von Popo in — | 

| Ko. | 
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te Gegenwehr geſetzet / daß fie nicht nur ihre Feint? 

abhielten / fondern gar in die Slucht trieben / ohne 

Verluſt eines einigen Menfchen / angefehen fie aut 

ihren Haufern aufdieFidenfler feureten / ohne daß ſie 

konten geſehen werden / folglich eine groſſe Menge 

Volcks ſo Fidenfer als Fꝛantzoſen zu Schanden mach⸗ 

ten / die übrige aber in folche Unordnung brachten daß 

fie mit Hinterlaſſung ihres Gewehrs davon lieffen / haͤt⸗ 

te aber Feiner davon kommen koͤnnen / falls die vonPo- 

po ihren Sieg verfolget / und den Feinde nachgeſetzet / 

indem die Frantzoſen bey weitem nicht ſo behende zu 

Fuß als die Mohren. —4— 

Hat alſo der Koͤnig zu Fida ſeit dieſer ungluͤckli⸗ 

chen Schlacht / ſich nicht unterſtehen doͤrffen mit feinen 

Leuten etwas zu unternehmen / ſondern durch Geld 

geſuchet einige Länder auf feine Seite zu bringen/ 

wiewohl er bis dato ohngeachtet vieler fehweren Una 

koſten wenig Damit ausgerichtet / weil er von allen 

Seiten hintergangen wird / ſo daß er genöthigerden 

Koͤnig zu Popo in ruhigem Beſitz ſeiner Juſul zu frie⸗ 

den zu laſſen. — | 

Sonften haben die zu Popofaftfeineandre Woh⸗ 

nungen als das Dorff mo der König mohnet und 

wie gefagt auf einer Inſul gelegen / imgleichen au ! 

wenig Mannfchafft / mannenhero fie von denen Fi- 

denfernftetsfo eingefchrencker werden daß fie kaum 

| ihr Land bebauen Fönnen folglich oͤffters Hungers 
| fterben müften / falls von andern Laͤndern die behöri 

| ge Lebens, Mittel nicht hinzu geführet würden’ und 
zwar meiftentheils von Fida ‚ohngeachtet diefes ihr 

| geſchworne Feinde / auch vom Könige ſelbſt bey Ver: 

| luſt des Lebens verboten worden / gleichwohl in 62 

| ung 
















ung. derer guten Gewinſte fo fie mie denen zu Popo 
nachen / wenig darauf gegeben wird. HR 
Sie handeln auch mit Sclaven / und verkauffen 
iefelbige in Ermangelung derer Schiffe an die Ein⸗ 
pohner von Elein Popo. .. Sedennoch beflehet ihre 
eſte Handlung in Fiſchen / welche fie inihren Stüffen 
auffigfangen /und anderswo verfauffen laſſen. 
Wir hielten dafelbft auch fchon einige Jahre ein 


ewiſſes Haus: oder Wohnung / haben es aber nad) 


Ibfterben dafigen Kaufmanns wiederum verlafleny 


peil feit dem Kriege mit Fida die Handlung ſehr | 


chlecht geweſen / ſo daß wir auch gar Feine Handlung 
ahin führen SINE) 

Billig kan man dieſes Popo vor das erſte im Lande 
Ardra rechnen / indem ihre Sprache faſt eines iſt / 
as Regiment aber anders eingerichtet / davon ich aus⸗ 
aber eegeicht bey der Beſchreibung ven Fida 
eben will. | LEBER: 

Es fänget demnach das Sand Fida gegen Oſten 
ey bopo an / und iſt deſſen Fluß und Hafen vier big 
„Meilen weiter hierunter / allwo man anlaͤndet. 
Der Hafen iſt ſehr gefaͤhrlich wegen ver grauſamen 
Ingeftühme des Meers fo ein gantzes Jahr dauret / 


aß man augenblicklich bey Dem anlaͤnden gedencket 


erum getworffen zu werden. Fuͤrnemlich im Monat 
April, Maj. Junius und ſulius, da das Meer ſo hoch 
vird / daß man ohne Lebens Gefahr in den Hafen nicht 
inkommen kan. | 
Wie denn zu der Zeit auch viel Ungluͤcks geſchie⸗ 
et; viele Leute ertrincken / viele Kauff ⸗ Waaren ges 
en verlohren / denn die Ungeſtuͤhme des Meers kom̃t 
v ſchleunig und fo hefftig a daß der Nachen im Au⸗ 
| & 6 gen⸗ 












bes Landes Gvinea. 401 


* 














407 Beſchreibung | 
— — — —— — — — —— — 
genblick zerſcheitert wird / folglich alle darinn Befindik 
che dem Tode nahe ſeynd / ausgenommen die Riema 
dors dder Ruderknechte / welche ſich meiſtent heils mi 
dem ſchwimmen / ſo ſie meiſterlich gelernet / herdur 
helffen und davon bringen. u er 
Im Jahr 1698. muftenihrer 5. Perſonen ohne die 
Sclaven gu rechnen / in meiner damahligen Antvefe 
heit jaͤmmerlich um ihr Leben kommen 7 nemlich ei 
Mortugiefifcher Capitainyein Schreiberund 3. € 
‚geländifche Matroſen / ohnenoch zwey andre Capi⸗ 
tains, ſo vor todt ans Land getragen / und kurtz da 
‚auf geſtorben. la 3 
Diefer Ancker⸗Grund hat mir oder vielmehr \ 









‚Compagnie 2000. Tb. unterfchiedliche mahle geko 
ftet / doch haben Die Engellaͤnder / als mitfolchen gute 
Ruderknechten nicht. verfehen/ unweit mehr verlohren. 
Hiebey finderfich noch Diefes Ungemach / Daß eben 
um dieſe Zeit der Strohm des Sluffes fo-fchnell von 
Oſten herunter kommt / daß weder Kahn noch Na 
chen oder einiges anderes Bey⸗Schifflein dagege 

aufkommen kan / ſondern die darinn Befindliche i 
ren Hacken auf den Grund werffen muͤſſen / dami 
fienicht herumgeriffen werden. Durch dergleichen 
Ungemach müflendie Schiffe noch eins fo lange lie 
gen bleiben / als es nöthig die gefauffte Selaven ein 
zuſchiffen. Hat man aber das Glück bey dem anlan⸗ 
den auch gleich wieder abzuſchiffen / ifts ſo zu ſagen 
nicht anders als wenn man aus der Hoͤlle in den Him⸗ 
mel kommt; denn nachdem man der ſo —— 
chen Gefahr entkommen / und eine halbe Meile vom 
Strande fo ungemein ſchoͤne Landfchafften zu ſehen 
bekommt / kan es nicht fehlen man muͤſſe berklich * 
uüber 













_ 


ber erfreuerfepn nicht nur wegen überftandener Ge⸗ 
ihr /fondern weil man nunmehro den. Genuß eines 
herrlichen Landes / welchen der erſte Anblick ſchei⸗ 
de danubietenempfinvden foll. an —* 

a) habe mich hieſelbſt zu drey unterſchiedlichen 
ahlen acht Monat aufgehalten / nicht daß einige Ge⸗ 
Haffte zu verrichten hatte / denn in Zeit von einem 
Honat ich mein Schiff abfertigen / ja ſelbſt innerhalb 


Tagen mit meiner Ladung fertig werden konnte / 


ndern daß ich eine Jagt abwarten muſte / mit der ich 
ruck reiſen wolte / folglich zu meiner Abreiſe unter⸗ 
hiedlicher Anſtalt noͤthig hatte. * 
Fnnerhalb gedachter Zeit habe ich mich aͤuſſerſt bes 
a die bechte Groͤſſe des Königreichs Fida zu er⸗ 


Aſchen konnte dennoch nichts gruͤndliches deshal⸗ 


en ewahr werden. Dieſes iſt gewiß / daß es ſich 
ugſt dem Meer ein 9. vder. 10. Meilen erſtrecke rin 
er Mitte 6. oder 7. Meilen Landwerts einfalle / und 
achgehends zu beyden Seiten in Geſtalt zweyer Ars 
1 idausbreite / ſo daß es an einen. Ort 10. bis 12. 
Hellen / am andern aber ungleich weniger breit iſt / 
— ——— ſeiner Groͤſſe zu ſagen habe. 

So viel gewiſſer koͤnnet ihr glauben Daß das Land 
‚Bensöhnet undwolckveichr Daß. in einem Dorff zum 
zxempel wo der Koͤnig oder ſeiner Vice-Königeeiner 


hnen ſo Biel Menſchen anzutreſſen als ſonſt in eis 


em ganen Königreich. Und ſolcher Doͤrffer gie⸗ 
Aes unerſchiedliche / ohne unzablbahrekleine/welche 
einen Mufqueren Schußtz von einan der liegen/ denn 
je aufferhajb den groͤſten Doͤrffern wohnen / koͤnnen 
ach hrem Gefallen bauen wo ſie wolen daß alſo eine 
38 Familie in einem) beſondern Dorff zuſammen 
— Cc2 r | woh⸗ 
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wohnet / mit deren Vermehrung auch das Dorff 
ir 


geöffer wird. i Be 
Diefe demnach unzählbare Menge von kleinen 
Dörffern deren Haufer faſt durchgehends oben ga 
rund entweder mit aufgeworffener Erde / oder eine 
Hecke umgeben find / die ungemeine Anzahl uns 
terſchiedlicher ſchoͤner Baͤume / welche nach der 
Schnur ſcheinen geſetzet zu ſeyn / machen das aller⸗ 
ſchoͤnſte Geſicht von der Welt / und vergnuͤgen das 
Auge der Reyſenden. Und zwar um ſovielmehr / mei 
Feine Berge oder Hügel ſolches verhindern / wiew 
das Land allgemach höher lieget ohne Daß man e 
mercken kan / bis man ein oder zwey Meilen fortgegans 
gen undfich umkehret / da man die erfinnlich fchönften 
Thaͤler ſiehet / ſchoͤner als ſie in der gantzen Welt anzus 
treffen. Sonſten iſt das Land die mehreſte Jahrs 
Zeit uͤber gruͤn / da man allezeit dreyerley Arten Korn / 
Bohnen / Patates und andere Feld⸗Fruchte mehr ans 
trifft / welche ſo nahe bey einander geſaͤet / daß an den 
meiſten Oertern nur ein kleiner Fußſteig uͤbrig 
denn die Mohren ſeyn mit ihrem Lande ſo geitzig / daß 
fie alles befäen und bepflangen was ein wenig frucht⸗ 
bar iſt ’felbft auch die Hecken umihre Haͤuſer nicht ein⸗ 
mahl ledig ftehen laſſen und zwar mit folcher Emſig⸗ 
keit / daß ſie den einen Tagdie Fruͤchte einſamlen / den 
andern wieder vonneuen einſaͤen / folglich Dem Lande 
Feine Ruhe goͤnnen. 4 
Es haite mich die Schoͤnheit dieſes Landes ſo weit 
verfuͤhret / daß ich ſchier zu Ende kommen ehe ichs 
mich verſahe / will demnach von demſelbigen um ſeiner 
Annehmlichkeit halber ein ſonderliche Beſchreibung 
geben / und ſelbige in drey Theile abtheilen / das erſte 
von 
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on der Naturund Sitten derer Einwohner zu Fida; 
as zweyte von ihrem Negiment und Religion; dag 
ritte von Denen daſelbſt befindlichen Thieren und 
ruͤchten. Dom erfteren ſoll gegenwaͤrtiger Brief / 
nd von den zwey andern Die zwey folgende Briefe 
andeln. Vorhin aber laſſet euch deren Weitlaͤuff⸗ 
gkeit / inſonderheit des itzigen nicht verdrießlich mas 
hen. Mir ſollen ſie im ſchreiben keinen Verdruß er⸗ 
egen / und ſolte euch das Leſen zu lang / oder die dazu 


ehoͤrige Zeit zu koͤſtlich fallen / doͤrfft ihr ſie nur in 


Stücken reiſen. 

Das erſte demnach von dieſer Beſchreibung anbe⸗ 
ingend / muß ich geſtehen daß die Einwohner von Fi« 
ja allen andern Mohren mit denen ich jemahls zuthun 
ehabt / weit vorgehen / ſowol in Tugenden / als auch 
aſtern / tie ihr ſolches aus folgenden / dafern ihr die 
— nehmen werdet es zu leſen / klaͤrlich erſehen 
yerdet. | 

Ihre Höffligkeit muß ich fonderlich ruͤhmen / als 
e ung vom Eleinften bis zum gröften/ mit aller er⸗ 
encklichen HöffligFeit und Ehren Bezeugungen bes 
egneren. Die anderen Mohren plagen ung ohn⸗ 
ufhorlich mit Geſchencken geben / dieſe hingegen ver⸗ 
angen niemahls das geringſte / es fen denn ein wenig 
Brandtwein / wuͤrden auch viel lieber ung einige Ges 
hencke darreichen / als daß fie ſelbige von uns añneh⸗ 
nen ſolten ohne daß wenn wir mit ihnen, gehan⸗ 
elt ‚fie gerne wegen geleifterer Dienfte wollen belohe 
er ſeyn / fonften aber Halten fie fichanihre alte Gewon⸗ 
eit ohne im gerinften davon abzumeichen/ welche kein 
ernuͤnfftiger Menſch verwerffen mag. 

Selbſt unrer ſich / inſonderheit Geringere gegen 

— ihre 
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ihre Doere feyud ſie dermaſſen höflich und ehrerbierigs 
daß mich anfünglıch nicht genung verwundern koͤn⸗ 
nen. Wenn irgend ein Geringer den Vornehmen 
beſuchet / oder von ohngefehr auf der Straſſe begegnet 
faͤlt er alſebald aufdie Knie vor ihm / und kuͤſſet die Ex 
de dreymahl / klopffet ſich hernaͤchſt ziemlich ſtarck in 
die Hand und wuͤnſchet ihm einen guten Morgen oder 
guten Abend ‚ welchem der andre entweder — 
oder ſitzende antwortet / mit eben dergleichem wiewo 
gelinderem Schlagen einen guten Tag bietet / oder 
auch fals er ſehr hoͤfflig iſt mir dieſen Worten; es i 
genung. Inzwiſchen bleibet der andere fo lange i⸗ 
hen oder liegen auf der Erde / bis dieſer davon gegan⸗ 
gen / fals er keine eilfeytige Verrichtungen hat; ſonſten 
er um Urlaub bitter / und kriechende zuruͤck gehet; ſinte⸗ 





mahl es vor ein groß Verbrechen gehalten wird in 


Beyſeyn ſeines Obern zu ſitzen. Mit eben dergleichen 
Ehr⸗Bezeigung begegnet der juͤngſte Sohn dem Ale 
teren / die Rinder ihren Eltern / Seauen ihren Mans 
nern; feiner oondiefen allen würde von feinem Dberen 
et was annehmen oder felbigen überreichen/als auf den 
Knien undmit beyden Händen; welches nicht weni⸗ 
ger ein Zeichen der Unterthänigkeit iſt da fie auch im 
Reden eine Hand vor den Mund halten / um vermit⸗ 
telftihres Althemg den Vornehmern nicht zu — 
modiren. 

Wenn zwey Perſonen gleiches Standes na 
entgegen kommen / fallen fie beyderſeits aufdie Knie / 
klopffen luſtig in die Haͤnde / und geſegnen * 
der mit Anwoͤnſchung eines guten Morgends / desglei⸗ 
chen auch Die nachfolgende Bediente thun / welched 
———— ſehen iſt. — 

e⸗ 





des Landes Gvines, 467 

Geſchiehet es daß ein hoher vornehmer Mann nie⸗ 
t/ fallen alle Gegenwaͤrtige nieder auf die Knie, kuͤſ⸗ 
n die Erde / ſchlagen die Haͤnde zuſammen / und wuͤn⸗ 
hen ſich allerley Gutes. 

Empfanget jemand eine Gabe von dem Geringern / 
zuß dieſer nach beſchehener Annehmung des Ge⸗ 
hencks / in die Haͤnde ſchlagen / die Erde kuͤſſen / und 
uͤt der groͤſten Unterthaͤnigkeit Danck abſtatten. 
durtz ich glaube daß kein Ort in der Welt zu finden / 
Imovdielintern gegen ihre Obern mehrere Ehre und 
Scheu tragen’ als im Königreich Fida; worinnen ſie 
en Gvineiſchen Mohren gantz zuwider / welche ohne 
Interfeheid zwiſchen Menſchen zu machen / nicht an⸗ 
ers als das dumme Vieh unter einander leben. 

Der Arbeit und ihrem Thun nach ſeynd ſie nicht 
yeniger. von einander unterfchieden/ indem die Gvi- 


eifchen gerne müßig gehen / diefe hingegen ſowol 


Weiber als Maͤnner / der Arbeit fo embfig obliegeny 
aß nach angefangener und unternommener Sache 
ie nicht ehender ruhen koͤnnen / bis fie zum Ende ges 
racht / auch jederzeit um was zu verdienen gerne Ars 
jeit, ſuchen. | | | 
Aufferhalb den Ackerbau, deffen allein der König 
rebft einigen Vornehmen überhoben iſt fpinnen fie 
Baummolle machen fehöne Kleider / Calabafles , 
hölßerne Schiffer fehmieden auch Aſſagays, und 
treiben dergleichen Kuͤnſte mehr/melche in andernLan⸗ 
den entweder gan unbefannt/ oder wenigſtens in 
ſolcher Vollkommenheit nicht ſeynd als zu Fida. 
Weil nun die Maͤnner in ihrer Arbeit fo embfig/ 
laſſen ſich die Frauens auch nicht muͤſſig finden / ſondern 
brauen Bier / bereiten —— Eß⸗Waaren / 
| 64 mit 
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nit welchen ſowol als ihres Mannes Arbeit fie zu 
Marckte fisen / fo daß Mannund Weib rechtum die 
Wette arbeiten / wer den groͤſten Gewinſt vorfich brin⸗ 
gen koͤnne / dahero ſie uͤberfluͤſig gut und reichlich les 
ben koͤnnen / an Statt daß die Gvineifchen Mohren 
ſolche gute Biſſen nicht bezahlen / ſolglich ſelbige ent⸗ 
behren muͤſſen. 
Dieſe hingegen ſo groſſe als kleine das beſte vor 
ren Mund kauffen fo lange fie Geld haben / und bey: 
deſſen Entrathung auffs neue wieder an Diedirbeit ge⸗ 
ben. Jedoch iſts unmoͤglich ſelbige mit leerem Ma⸗ 
gen zur Arbeit anzuſtrengen / wiewohlich ihnen nicht 
ungleich geben Fan / indem fie vorher. empfinden‘ 
muͤſſen / warum daß ſie arbeiten. 
Jedennoch find ſie mit einem wenigen Lohn zu frie⸗ 
den / wenn ſelbige unſere Waaren vom Strande des 
Meeres bis in das Dorfftragen muͤſſen / alwo der Koͤ⸗ 
nigrefidiret und wir unfer Haus haben. Vor ohn⸗ 
gefehr 3. Meilen Weges geben wir ihnen jede Reiſe 
ann 8.und 12. Schillings nachdem die Packen 
chwer fepnd und von der gemachten Ordnung geſe⸗ 
gerifty ſehet wie gut Kauff dieſer Leuteihregeiber zu 
Dienſte ſtehen. 5 | 
Sie können 200. Pfund auf dem Haupte fore 
tragen / und dabey fo geſchwinde gehen / daß ob ſie gleich 
noch fo ſchwer beladeny / wir dennoch wiewol ganb frey 
und ledig ihnen nicht nachfolgen koͤnnen / ohne ſehr muͤ⸗ 
de dabey zu werden. 
_ Diejenigen fo groſſe Mittel haben / treiben ſtarcke 
Handlung mit Selaven und andern Kauff⸗ Waa⸗ 
vens aufferhalbdem Acker: Bau fo ihre Weiber und 
Selaven beſtellen muͤſſen. 








» 
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Sa ihreHandlung mit Sclavenift ſo groß / daß fie 
Monathlich tauſend auffbringen koͤnnen / nemlich 
vennzu Jakin 3. Meilen von hier unter GtoßrAr- 
ra gehörig / fönnen Schiffe liegen / denn fonften 


ie Kauffmannfchafft gehemmer iſt; angefehen der 


Rönig zuGroß /Araͤra deffen Land die meiſten Scla⸗ 


ven durch paſſiren muͤſſen zu mehrerem Vortheil 


eines eigenen Landes / alle Zugaͤnge nach Fida ſper⸗ 
en laͤſſet / mit dem ernſtlichen Verboth keinen einigen 
Sclaven nach Fida zu bringen / deſſen abgeſagter 
deind er iſt: Jedoch laſſen ohngeachtet dieſes Verbots 
ie Unterthanen darum nicht nach ins Geheim mit ih⸗ 


ren zu handeln / nicht viel drauff gebend ob ihre Koͤ⸗ 


ige Freunde oder Feinde ſeyn. Iſt demnach leicht zu 
rachten daß man alsdenn nicht ſo diel Sclaven daſelbſt 
inden werde / als wenn der König von Ardra ſeinen 


Inteethanenmit denen zu Fida eine freye Handlung 


eſtattet. 


übrigens kommen fie in ihren Sitten aufferhalb 


er Religion mit denen übrigen Mohren fchier gang 


berein / ohne daß ſie wie inallem fo auch im Wei⸗ 


ernehmen ihnen überlegen feyn / denn indem Die. 
Mohren von Gvinea mit 8. oder 10, auffs hoͤchſte 
a. zu frieden ; haben dieſe ven Fida mol 40, biß 
so. ihre fuͤrnehmſte Haupt Leute bis 3. oder 400- 
a einige wol taufend / und der König gar 4. bis 
'000, 

Die meiften deinen zu nichtes anders als die Feld⸗ 
Arbeit vor ihre Männer zu thun / % fehönften aber 
nüffen das Haus verwahren, da fie ebenfallg nicht 


nüßig gehen / fondern überdem ihren Männerg 


uffwarten und fie — muͤſſen; Mn 
Bi" eg | 2% 
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die Mohrenfo etwas vermögend ſeynd / laffen keinen. 
fremden Menfchen inıhre Haͤuſer allwo fiemit —— 
— wohnen. 

Und ſeynd dabey fo eyferſuͤchtig daß ſie aufden geh 
ringiten Argmohnihre Weiber an die Europäer vers 
Fauffen um anderwerts felbige zu verführen / auch. 
nicht folche Kuplereyen mit ihren Weibern treiben 
wie die zu Gvinea ſondern hier viel ſchaͤrffer damit 
umgegangen wird / indem derjenige fo bey einee 
fremden Frauen fchläffet / ein Mann des Todes iſt / 
fallsder beleydigte ein bemitrelte Perfon iſt / ja ſelbſt 
ſeine gantze Familie oͤffters darunter leyden muß / 
und in die Sclaverey verroiefen wird. Des Koͤni⸗ 
ges Weiber muß kein Menſch beruͤhren und falls es 
Durch ein Verſehen geſchehe / mit Verluſtder Freyheit 
oder gar des Kopffs ſein Verbrechen buͤſſen. Dannen⸗ 
hero diejenige ſo in des Röniges Behauſung auffwar⸗ 
ten von weiten ruffen und die Weiber warnen damit 
fie fich in acht nehmen / weil andreßremde in der Nähe | 
waͤren. 

Eben darum laͤſſet ſich auch der König noch jemand 
Vornehmes im Koͤnigreich von niemand anders als 
Weibern bedienen / ohne daß jemanden erlaubet waͤ⸗ 
re ins Haus hinein gu treten / er habe denn etwas ſon⸗ 
derliches zu thun oder zu verrichten / gu welcher Zeit 
dennoch die Weiber in ein ander Zimmer gebracht 
werden. 

Wenn auch auf dem Dache einige eute arbeiten / 
muͤſſen ſie ohnaufhoͤr lich ſchreyen / damit die vornehm⸗ 











ſte Weiber des Koͤnges ſich innen halten moͤgen / 
weil auch dieſe zu ſehen ſtraffbahr iſ. Gehen des 
Koͤniges Weiber aufs Feld hinaus — denn ie ‘ 
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lich mit hunderten gefchieher) und einen Menfchen bes 
gegnen / fangen fie von ferne an zu ruffen /ben ſeitel 
bey feitet verberget euch / da denn dieſer einen Abweg 
nehmen und auf die Knie fallen muß / ſo lange bis jene 
vorbey gegangen ohne ſich zu unterſtehen herum zus - 
fehen. © Bisweilen verhandeleder König einstwankig 
ſolcher Weiber falls fie dag geringfte verſehen und 
oͤffters der Rede nicht werthift ; nichts deſtoweni⸗ 
ger vermindert ihre Zahl niemahls in Anſehung daß 
die vornehmſte Haupt⸗Leute welche über das Serrail 
zu Fida die Aufficht haben täglich andere in deren 
Stelle anfhaffen / fa bald fie irgend ein fihönes N 
MWeibes- Bild erblicken / führen fie Diefelbe zum - | 
Könige und darfffich niemand dawider feßen. | 
Geefaͤllet ſie dem Königewol/hälter zwey oderdrey 
mahlfeinen Beyſchlaff mit ihr / nach deſſen Verrich⸗ 
tung ſie einſam und ſtille wie eine Nonne leben muß / 
folglich dergleichen junge Maͤgdlein nicht viel drums 
geben wenn fie zu folcher Ehre gefordert werden und 
piellieber den Todt als ein ſolches Leben fich öfters 
wuͤnſchen. 
Vor zwey Jahren wolten eben dieſe Haupt · Leu⸗ 
te ein ſolches ſchoͤnes Maͤgdlein vor dem König 
bringen / e8 entwifchte aber: Diefelbige unter der 
Hand indem ihr vor fo eingezogenem Leben grauete/ 
und weil fie fich verfolgen fahe + fprangfie aus Ver⸗ 
zweiffelung in einen tieffen Brunnen darinnen fie 
auch umfahm. nr J 
Wenn der Vater von der Familie zu ſterben 
kommt / erbet der aͤlteſte Sohn die gantze Verlaſſen⸗ 
ſchafft / ſelbſt auch ſeine Weiber / welche er allezu ſich 
nimmet / ohne ſeiner eigenen Mutter / welcher ein 
aus _ VE 
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Haus allein einraͤumt und mit allen Nothwendigkei⸗ 
ten verſehen laͤſſet; falls ſie durch ſich ſelbſt nicht beftes 
hen kan. Und wird dieſes ſo wol bey Koͤniglichen und 
Vo ꝛnehmen / als gemeinen und geringenLeuten durch⸗ 
gehends in acht genommen. 4 
Der heutige König har zwey feiner eigenen Töchter 
geheyrathet / weil er aber Furke Zeit mit ihnen ges 
lebet und weniger Wolluſt genoffen / bilder er fich 
ein es hätte ihn GOTT megen feiner Blut⸗Schan⸗ 
de ſtraffen wollen / wannenhero er, einen Eyd gethan 
ſolches hinfuͤhro niemahls mehr zu thun. Zeit mei⸗ 
ner Anweſenheit wurde eine ſeiner Toͤchter an einen 
EngellandifchenKauffmannausgeftattetinur damit er 
wieder ſein gethanes Geluͤbde nicht handeln doͤrffte / 
und ſich auffs neue zu verſuͤndigen / weil ich nun ſehr 
frey mit ihm umgieng / fragte ich ihn deßwegen und er⸗ 
kannte ihn Schertz⸗weiſe einer Geld⸗Straffe verfaͤllig 
zuſeyn / daß er ſelbige mir nicht zuerſt auffgetragen haͤt⸗ 
te / da er mir das Geld williglich einhändigte mie dem 
Verſprechen / er wolte ſelbige annoch verſchafſen / 
wann ich ſie begehrte / ohngeachtet ſie allbereit ver⸗ 
hehrathet und ſolte ihm nur ein Wort koſten / 
fo wollte ex fie wieder zu ruͤck bekommen. 
Was duͤncket euch mein Herr ſeynd dieſes Kuoͤniges 
Toͤchter nicht gut kauff? Das übelfte iſt / daß man mit 
ſolcher Hehrath nicht viel gewinnet / ſonſten es nur bey 
Ka fehon vor langer Zeit mein Slückzu j 
machen. h 
1 Iſt demnach gar leichtlich zufchlieffenyes müffen die 
Fidenfer bey ſo groſſer Menge derer Weiber auch eis 
ne groffe Anzahl von Kindernhaben; wie egdenn in " 
der That unglaublich iſt / was und wie vieler — 
a⸗ 


— 
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Vater ein einiger Menſch fen / fintemahlen die Maͤn⸗ 
her jung und vermoͤgend / die Weiber aber fruchtbar 
genung ſeyn. Ja ich habe einige Männer gekandt / 
welche mehr als 200. Kinder hatten / da ich durch 
zwey Exempel beſtaͤtiget Feinen Zweiffel dran hegere/ 
das erſte von einem Koͤniglichen Hauptmann Nah⸗ 
mens Agoei der unſer Dollmetſcher ſchon einige Jah⸗ 
kehergeivefen.. | 
Diefen fragteich einften in Beyſeyn eines meiner 
Schiffs Steuer⸗Leute und meines Beyfigers‘/ wie 
bieler Kinder Vater er wäre ? darauf er nur zur 
Antwort gabe mie tieffgeholtem Seuffser / er wäre 
unglücklich. genung daß er ihrer nichtmehr hätte als 


79. ich fragte weiter/ob ev. denn fchon viel verloh⸗ 


gen hätte/ eben fo viel war feine Anttwort als noch 
m Leben ſeynd / hielte alfo ein 140. Kinder noch vor 
allzu wenig / woraus ihr abnehmen Eönnet/mie dies 
e denige haben muͤſſen welche reich an Kindern 
eynd 


‚Der König als hierben gegenwärtig zeigte mir 


inen feiner Unter Könige welcher mit einer mächtigen 
Armee von Kindern/ Kindes⸗Kindern und ihren 


Sclaven feinen Feind angefallen und felbigen über 


en Hauffen geworfen / noch diefes hinzu thuende/ 
aß obiger Vice-König mehr als 2000. Kinder und 
indes⸗Kinder zehlen konte / ohne Die Töchter und Ders 
lorbenen mit zurechnen. | RT 
Dencket einmahl waͤre dieſes nicht ein herrliches 
Volck um eine neue Welt anzulegenund zu bevöls 
Fern / dafern eine fichfinden follte.. - | 
„Soft. Demnach nicht zu verwundern falls obbefagtes - 
er Warheit gemaͤß iſt / wie denn nicht zu zweifeln 



































da zumahl fanmtlich anweſende vornehme Leute des 
Koͤniges Rede beſtaͤtigten / daß dieſes Land ſo Voſck⸗ 
— noch daß ſo viel Sclaven allhie taͤglich zu ver⸗ 
auffen. ee 
Ich habe nunmehro meitlaufftig aenung hä 
deit von Dem Heprathen deren zu Fida , Be will 
ich von ihrer Redligkeit in Bewahrung fremder 
Güter etwas gedencfen. Hieruͤber lieſſe ſich der 
König folgender Maffen gegen mich aus / gleich 
bey meiner erſten Anfunfft : e8 wären feine Unter⸗ 
thanen nicht ſo wie die von Groß ⸗Ardra oder da herum 
fiegenden Laͤndern / welche auf die geringſte Unbilligkeit 
die fie meyneten von Denen Europäern empfangen zu 
haben / Diefelbige durch Gifft hinrichteten / nein der⸗ 
gleichen fegteer hinzu / habet ihr allhie nicht zu fürchten? 
jedoch rathe ich eure Kauff⸗Waaren genau in acht zu 
nehmen / denn es feheinet ob ſeyn meine Unterthanen 
zum Stehlen gebohren/ und alles hinweg Sue 
tag fie nur. befommen Fönnen. Nun mar ich We 
ber dergleichen offenherkige Geſtaͤndniß erefflich mol 
au frieden mir einbildende 7 ohne vorhergehende Erin⸗ 
nerung meiner Paare halben geficheet genung zu 
feyny fo daß die Fidenfer oßgleich noch fo behende 
Diebe mir nichres anhaben folten ; allein ich machte‘ 
die Rechnungohne den Wirch und erfuhre nachge⸗ 
hente/aß ſie die aller ſchlauheſte und liſtigſte Diebe un⸗ 
ter der Sonnen waͤren. — RE 
Drey oder Vier der Vornehmſten will ich aus⸗ 
nehmen, dieübrige klein und groſſe/ reiche und KR 
fennddurchgehends Diebe und wiſſen fobehende und” 
kuͤnſtlich zu ſtehlen / daß fie wie ein gewiſſer Srangofls 
cher Kauffmann ihnen vorgeworffen ſich beſſer 
je 
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zu Paris. 000° END 

Mercket hievon die Urſach / als derfelbige gan 
Neifefertigund nunmehro alle feine Kauffimannfihafft 
nebjt guten Vorrath von Hünern aufdie Reſſe in 
feiner Proviant⸗Kammer eingepatker des Abfeheng 
des Morgens frühe folches an Boort ragen zu 
aſſen; allein fo hat man ihn dieſer Mühe uͤberho⸗ 
hen / denn als er bey feine Proviant-Kammer des 
Morgends herzu kahm/ fande er weder Waaren 
noch Huͤner / und konte nicht bedencken / da fie fo 
gut verſchloſſen / fonften auch Eeine Deffaung zufes 
hen war / wie Diefe ſchlauhe Gaͤſte herein gefoms 


men / wiewohl ichs hernach mit meinem Schaden 


führe. 


Zwar koͤnnen es die Gvineifcheatich mlich wol 
Mein bey weitem nicht. fo mie: diefe Fidenfer, - Sa 


ch glaube ficher vaß Fein Schiff unter was Nahen 
8 immer wolle daſelbſt ankommen, dem ſie nicht ein 
zuten Theil der Waare abſtehlen / denn weil wie ges 
agt des Koͤniges Dorff 3 Meilen vom Strande lieget/ 
jeſe aber unſere Waaren fo weit tragen muͤſſen / haben 
je die erwuͤnſchte Gelegenheit zuſtehlen / ohne daß wir 
olches verhindern koͤnnen / und wenn wir auch 
tiftatt des. Argus eine Wache mit hundert Augen 
aͤtten ſintemãhlen fie. uͤber dem Diebſtall betrofs 
n / und zur Rede geſetzet / wol fo vermeſſen ſehnnu 
ragen ob wir gedaͤchten / Daß fie eine ſolche Eſeis 
aſt ſo weit vor geringes Geld tragen wolten wenn 
nen nicht frey ſtehen ſollte etwas davon zunehmen. 

So geſchahe noch zu meiner Zeit daß die Engellaͤn⸗ 
xihrekleine Gefaͤſſe voll honſtes (welches von hieg 


ſigen 


4 
rr —— 
dieſes Handwerck verſtunden als vie Beutelſchneider 
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ſigem Gelde) in Saͤcke eingemachet hatten / um vor 
denen Mohren es geheim zu halten / nur damit dieſe 
ihnen nichtes abnehmen ſollten / kaum waren 

fie auf den Weg kommen / ſo hatten fie die Säcke zer⸗ 
ſchnitten / too die Meine Tonnen Deinnen waren / ein 
Eyſen zwiſchen die Stäbe geſtecket und alfodie Bon= 
fies heraus gegogen/ und dergleichen Schelmenftreich 
haben ſie mehr als tauſend / welche hier zu erzehlen allzu 
lang fallen doͤrfften. ri 
Nur will ich ſo viel fagen daß fich Feiner einbilden 
müffe / daß man folder Boßheit vorbeugen koͤnte / 
denn gehetinan bey dem Koͤnig und klaget daruͤber / ſo 
haz man weder Recht noch nichtes vom Seinigen 
zu gewarten / ja wenn der Koͤnig ſchon befehlen tote 

de / dergleichen Böfewichteund Verbrecher aufzu⸗ 
fuchen / würde dennoch » niemand ſich unterſtehen 
dörffendiefen Befehl zu vollfuͤhren / angeſehen man den 
aͤlteſten Sohn des Koͤniges ſcheuet / als welcher insge⸗ 
meinfein gewiſſes von der Beute ziehet / folglich diefe 
Sorten Buben ſchuͤtzen muß. © | 
Ehen fo wenig muß man glauben die Waaren 

wohl verwahret gu ſeyn / wenn fieim Magazin wohl 
verfchloffen Nein mit Nichten / anfaͤnglich dachte ich 
auch alforda ich aber wehrender einer Nacht vor mehr 
als 600. Gulden an Waaren beſtohlen wuͤrde / konte 
ich meine Meynung bald ͤndern / daß demnach Fein beſ⸗ 
fer. Mittel dazu / als wenn man gar auſſerhalb ihrem 

| Lande ift. i 
1 DieSschlöffer von meinen Magazin waren da⸗ 
mahls gantz unverleget und unverfehret/ hatte auch 
den Schlüffel in fichere Hände geliefert/ Eonte Das 
hero gleich im Anfang nicht: draus ———— 
muͤſte 
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nuftegugegangenfinn; nachgehends aber fandeichg 
yder mehr als zu wohl / da fie oben in dem Dach wel⸗ 
EB von Rohr und mit deim uͤherworffen um des Feuers 
ʒefahr micht ſo gar unterworffen zu ſeyn / cin Loch ges 


acht / und mir einem langen Hacken alle dieſe Kauff⸗ 


Waaren heraus geholet. 
In obiges Frantzoſen aber feinem Magazin hatten 


edas Loch fogroßgemacht Daß ein ganker Kerl her⸗ 


urch fieigen konnte. In Summa man mag ſich hüten 
ieman wolle man entgehetihren diebifchen Händen 
och nicht. Doch genung hievon / und laſſet uns noch 
it wenigem bon einer andern Materie hören ehe 
aß wir zur Beſchreibung ihres Regiments und Re- 
gion ſchreiten. | 

In ihren Kleidungen feynd die Fidenfer ungleich 
rächtiger als die Gvineeſer / wiewol fie Fein Gold 
der Silber tragen’ davon fie auch Feinen Verſtand 
ıben / fondeen 5. oder 6. Röcke Über einander / von 
nterfchiedlichen Gezeuch; Daß oberſte iſt 10. bis ı2, 
hlen lang / welches fie ſehr kuͤnſtlich um den Leib in 
alten zu ſchlagen wiſſen. 
n er ſey denn vom Koͤnigl. Gebluͤte. Ebenfals tra⸗ 
nauch die Frauensleute unterſchiedliche Paans oder 
öcfeüber einander / wiewol Feiner über anderthalb 
er zwey Ehlen lang iſt; vorne binden fie felbige mit 
ven Knoͤpffen zu / und haben alſo wenig Muͤhe dass 
nige zu bedecken / was die Schamhafftigkeit nicht 
itdecken will. 


Nucdasifklächerlich anzuſehen / wenn alle deMoh IN 


n ſowol Manns als Weibes⸗Perſonen / klein und 


roß mit geſchornem und unbedecktem Haupt einher⸗ 


nen / 


hen / es mag anal / oder die Sonne ſchei⸗ 
Dod 


Roht muß niemand tra⸗ 
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nen / ohne das gerinſte Ungemach zu empfinden / und 
fo es wahr iſt / daß man ſehr hart wird wenn man mi 
bloſſem Haupt gehet / muͤſſen dieſe gewiß ſehr hart ſey 
weil ſie ſich niemahls bedecken. Dannenherodiealte 








Geſundheit wieder ſuchen zu erlangen / theils dur 
Artzneyen / theils durch Opffer⸗Gaben; fo thun es 
wahrlich dieſe noch vielmehr / inſonderheit in dem op 
fern / damit ſie gantze Tage zubringen. 
Ihre Artzneyen ſeynd mir denen Gvineifchen einer 
ley / und was ihre Dpffer betrifft haben dieſe durchge 
hendseinenoffenen Dre in ihren Häufern mit etwa 
Mohr oder andern lumpenen Sachen umgebenvallvı 
fie ohne Aufhören zur Erhaltang ihrer Geſundheit 
oder auch eines andern Glücks opfern. | 
Bor dem Tode fürchten fiefich dergeſtalt / daß fie 
nicht Davon mögen fprechen hören / aus Furcht ſie 
° möchten denfelbigen fo vielmehr befchleunigen; Fa es 
muß in Beyſeyn des Königes oder eines andern vor⸗ 
nehmen Heren/ Fein Mohr ſich unterſtehen vom Tod 
das geringfte zu gedencken/falls er nicht dasjenige d 

von er geſprochen ſich aufden Hals ziehen wolte. 
Bey meiner erſten Dahinreiſe ging es mir fehra 
tig / denn als ich nunmehro zu meiner Abreiſe fertig / de 
König fo mir ohngefehr 1000. Tb. ſchuldig blieb / frag⸗ 
| te wer mich besahlen würde wenn er zum ſterben kaͤme 
blieben alle Anmwefende auf ergangene Stage ftum 
und fill ‚der König aber fo etwas Portugiefifch Fonte 
und mich wohl verſtanden harte gab mir Furk zur — 

wor 
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dort / ich hättedavor nichtzu ſorgen / genung daß er 
iemahls fterbe/fondern allezeit lehendig bliebe, Nun 
nerckte ich wol daß ich mich verſehen / nahm deswegen 
— und machte mich aus dem Staube: Fragte 
er die mie nachfolgende Capitains, warum fie auf 
reine Stage fo beſtuͤrtzt worden? und erhielte zur Am⸗ 
re / daß kein Menſchbey Verluſt des Lebens fo oͤf⸗ 
ntlich vom Tode in des Koͤniges Anweſenheit ſpre⸗ 
en muͤſte / beroraus da es deſſen eigene Berfonangine | 
e. Dismahl lieſſe ichs mir Stillfehtveigen vorb⸗e 
ehen / hernach aber bey meiner ziwepten und dritten . - | 
Biederkunfft / da ich mit dem Köngeundfeinen Hofe . IM. 
Sedienten freyer ſprechen konte / habe ich fie offlers 
it ihrer Bangigkeit vor dem Tode ausgelachet / und fie 
fflers zum lachen bewogen / ſonderlich den König ſeloſt 
ls einen guten Schlucker / da ich einem feiner Haupt⸗ 
ute mit lachendem Munde mit den Todt dräuere ; 
doch iſts gewiß daß kein Mohr davon fprechen darff. 
Sie haben keine Abtheilung in der Zeit / folglich wiſ⸗ 
n auch die Mohren nicht zu ſagen wie alt ſie feyn d / hal⸗ 
n auch Feine Feyertage / noch Eintheilungen in&tuns | 
n / Tage / Wochen/ Monarund Fahre. Sondern 
iffen wenn es Zeit iſt zu ſaͤen ausden Lauf des Mon | 
sort daB um dendritten Tagohnfehlbahr Markt 
ag iſt. | | 
Im rechnen ihrer Kauffmannfchafft feynd fieübers 
18 geläuffig/und viel geſchwinder im Kopffe ven 
berfchlag machen zu koͤnnen als wir mit der Feder und‘ 
enn es auch auf einige tauſend anlieffe / folglich weit 
ſſer mit dieſen als mit andern Mohren zu rechnen iſt / 
elche ſehr grob und ungehoͤbelt. J 
Pehmetnichtübel mein Here daß ich die noͤthige 
ei; Ddre | Ord⸗ 


2 
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Drdnung, nicht in acht genommen/ wenn ich fo viele 
unterfchiedliche Dinge unter einander mifche/ich habe 
mir nicht die Zeitgenommen felbige in Ordnung zu 
bringen ‚darum nehmet es wie esmir vorkommt /und: 
toller ihres ordentlicher haben fo thutes nach eurem 
Belieben / zumahlen ihr bey Erhaltung deſſelbigen der 
vollfommene Herr darüber ſeyd. Andey tröfter euch, 
daß gegenmärtiger Briefbaldein Ende haben werde. 
Die Srauensleute feynd in Zeit ihrer monatlichen 
Reinigung founreingehalten/ daß fie alsdenn in des 
Königes/ noch in jemands vornehmen Behauſung 
ſich nicht wagen doͤrffen / falls fie nicht mit dem Tode 
over ewiger Sclaverey ihrungehorfames Verbrechen 
büffen wollen. | 
Ihre Kinder befchneiden fie / und fraget man wo⸗ 
her diefe Beſchneidung komme / iftgleich die Anwort / 
fie hätten ſie durch mündliche Mittheilung von ihrem 

- BorsElternbehalten/ ohne zu wiſſen warum ſie es 
thun / noch weniger was es bedeute. Zwar wiſſet ihr 
wold aß man nur das männliche Geſchlecht beſchneide / 
hier aber koͤnte auch das weibliche beſchnitten werden; 
doch will ich weiter nichts davon melden/ weil ihr ein 
Medicus feyd/den * aber zu dem Herrn Arnold 
Overbeek verweiſen / da er von den Hottentotten 
beydem Vergebürg der guten Hoffnung gefchrieben. 
In der Zeit da fiedie Kinder befchneiden Fommen fie 
nicht überein/ einige verrichten es im 4ten / xten / andere 










im achten oder zehnten Jahre. | 4 
Ihre Seitenſpiele ſeynd wel angenehmer als di 
Gvineifche/ und gebrauchen fie ſich derſelbigen mit 
mehrerer Gelaffenheit / zumahlen fie in Berrübniß 
Mi niemabis ſpielen. Be 
. j Uber 
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Uber dem ſeyn ſie auch groſſee Doppeler und Spie⸗ 


ler / indem fie alle ihr Geld Daran magen + und bey 
Verluſt ihres Haab und Gutes / e8 machen wie die 
Chineſer / da fie Frau und Kind / ja ſich ſelbſt verſpielen. 
Bey Beſchreibung ihrer Luſt⸗Spiele will ich mich 
nicht lange aufhalten / weil ich mir nicht getraue damit 
zu recht zu kommen / ſondern gedencke zu ſchlieſſen / mit 
der aufrichtigen Verſicherung daß ich bin ꝛc. 
Ende des achtzehenten Briefes. 


KMeunzehentes Gend⸗ 
Schreiben. 





Darinnen kuͤrtzlich gehandelt wird 


von dem Regiment zu Fida, und von denen 


hieſelbſt wenig vorfallenden Serichts-Sa- 


chen. Wie der Mord / und Ehebruch mit 


des Koͤniges Weiber begangen beſtraffet / 


andere Berbrecher aber mit einer Geld⸗ 
Straffe gebuͤſſet werden. Von dem 
Schwur ſo man zu ſeiner Rechtfertigung 
und Unſchuld / auch wie man ſelbigen able⸗ 
gen muͤſſe. Bom Alter des Königes/feiner 
Natur / Verhoͤr⸗Zimmer / feines Hauſes 
Bedienungen / feinen Einkünfften / und 
Zoll⸗Einnehmern. Wie viel der Koͤnig von 


dem vertauſchen oder verkauffen eines 


Sclavens bekommt; was Gewinſt er von 


denen verkaufften Fiſchen und von jeden 
Mr 093 Schif⸗ I ig 
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dit Befehreibung 


Schiffe ziehet: Vom Reichthum des Kb 
sh / wie erviele erhalten muß / und groß 
fe Ausgaben hat. Kein Menfch fich unter- 
ſtehen darff ven König fpeifen oder fein 
Schlaf: Zimmer zu fehen / auſſerhalb fei- 
nen Weibern. Was er vor Geſchencke an 
die Europaͤer thut; wie er von feinen Un: 
terthanen geebret nicht anders als ein hal⸗ 
ber Gott; wie er gekleidet / gefinnet / mit 
Kindern gefegnet/ wie diefe geartet / und. 
wie der itzige König aufden Thron gekom⸗ 
men. Ubſe Gewohnheiten derer zu Fida 
bey dem Abfterben ihrer Könige. Wie des 
Königes Befehle von feinen Weibern aus⸗ 
— wobey disfals eine artige Bege⸗ 
enheit. Bon ihrer Goͤtzen unglaublicher 
Menge/derenartige Erklärung von einem 
Mobren gegeben worden. Bonibrer Re- 
ligion und Aberglauben; wasftevor Mey⸗ 
nungvon dem mabrhafftigen GOtt hegen; 
welches ihre vornehmſteGoͤtzen fennserftlich 
die Schlange / an welche der Koͤnig inſon⸗ 
derheit vielesopfert. Bon dem Haus ih- 
res erſten Goͤtzen / wo lches gelegen / wie 
| groß und auf was Weiſe es gefunden wor- 
| den. Don den vorigen Opfer Gaben wel⸗ 
| che die Könige an dieſer Schlangen Be 
hauſung zu ſchicken pflegten / / nunmehro 
aber und warum abgeſchaffet; von 
Ein⸗ 
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— — — — TEE RETTET 

Finkommen des Koͤniges aus ſolchem 
Schlangen Dienſt; wie die Mohren die 
darunter vorgehende Betriegereyen zwar 
wolwiſſen / aber ſich nichts doͤrffen mercken 
aſſen /und warumswie diejenigen ſo dieſer 
Schlaͤngen ichtes boͤſes zugefuͤget zum 
Feuer verdammet werden; kraurige Be— 
gebenheit desfals eines Engelländers / 
noch eine andre mit einem Mohren von 
Gvinea ; von der ungeheuren Menge de- 
er Schlangen in der Europaͤer Behau- 
ungen ; wieder König den Autorem be⸗ 
fchencket / um eine gewille Schlange zu 
nähren. Wie diefe Schlangen Denen Men⸗ 


fehen nichtes böfes anthun] und die Mob» 


ven nicht. übel mögen davon fprechen hoͤ⸗ 
een/imgleicheh was ſie thun wenn eine ſtir⸗ 
bet. Sehr luſtige Begebenheit zwiſchen 


einem Schwein undeiner Schlangen wel⸗ 


chesfehr vielen Schweinen den Hals koſte⸗ 
fe. Wie die Bäume die zweyte Ordnung 
ihrer Goͤtzen ausmachen 5 das Meer aber 
die dritte. In was Gelegenheit man diefe 
Goͤtzen anruffeundihnen opfere. Die Brie- 
fer und Briefterinien Hier fehr hoch geachtet 


ſeynd / daß man die letzteren Gotfes-Rin> 


der nennet / und von. ihrem groffen Anſe⸗ 


ben. Was fie vom Teuffel/Seifternumd | 
der Hölfe halte / darin fie noch kuͤrtzlich 
ee um | 








In 
3 Wh 
- 


5 
— 


bey dem erſteren nicht gar lange aufhalten werde / ſin⸗ 


24. Beſchreibung 
um ein merckliches beſtaͤtiget worden. Un⸗ 
terredung eines Capitains von Fida mit ei⸗ 


nem Prieſter Auguſtiner Ordens. | 
Mein Herr! ei 


Se letzteres Schreiben welches den # « „ «am? 
bach zu ſenden mir dre Ehre gegeben / hatte ich in 
3. Theile getheilet / um fo viel beſſer die Eigenſchafft 
des Landes Fida zu erkennen zu geben. Von dem er⸗ 
ſten habe ich in vorhergehendem gemeldet / von dem 
weyten ſoll gegenwärtiges handeln / nemlich von dem 

egiment und Religion derer ja Fida; wiewol mich 





temahlen nichts ſonderliches dabey vorfaͤllet. u 
Beſtehet demnach das Negiment in Policey oder 
Krieges Sachen bey den Koͤnige und feinen Hoff Bes 
dienten ; inandern Verbrechen aber wird ver Rath 
aus einigen Groſſen beftehend vom Koͤnige zuſam men 
gefodert / Die That vorgeficherimit Begehren eg 
möchte ein jeder feine Meynung eröffnen was dee 
Mifferhäter vor eine Straffe verdiene. Iſts daß 
dem Könige Diefelbe behagt / wird mir der Volſuͤhrung 
des Urtheils nicht geſaͤumet / im Gegentheil aber des 
nen Raͤthen Uhrlaub gegeben/und der Schuldigenach 
des Königes Gutduͤncken abgeſtraffet. 
Mit dem Tode zwar ſehr wenig / es ſey denn der 
Mord oder Ehebruch mit des Koͤniges oder ſonſt vbor⸗ 
nehmen Mannes Weihern degangen / weil wie geſagt 
die Mohren ſich viel zu ſehr für dem Tode fuͤrchten / 
ſolglich darinnen ſehr behutſam ſeyn; Dennech aber 
ohngeachtet deſſen non Zeit zu Zeit ſich einige a | 
ul⸗ 
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ſchuldige finden / wie ich denn ihrer 4. in Zeit von 5. oder 
6. Jahren wahr genommen. ey 
Die zwey erfte waren zwey Mohren wegen Mord⸗ 
That auf einerley Art geſtraffet. Sie wurden le⸗ 
bendig aufgeſchnitten das Eingeweyde ausgeriſſen / 
verbrennet / und nachgehends der ubrigeLeib mit Saltz 
eingeſtreuet / mitten auf dem Marckt auf eine hohe 
Stange geſtellet / Daich ihn bey meiner erſten Hinrei⸗ 
fe geſehen. J 
Bor 4. Jahren wurde ein Mohr gefaͤnglich einge⸗ 
hracht / wegen begangenen Ehebruch mit einer von des 
Koͤmges Weibern 7 welche beyde man auf dem Ges 
richt⸗Platz ſtellete zu einem Ziel darnach viele groſſe 
Herren mit ihrem Aſſagai ſich exercirten/ und alfo 
imerträgliche Schmertzen ausftehen lieſſe; Nachge⸗ 
hends die Geburts⸗Glieder abſchnitte / verbrannte / 
und beyde Miſſethaͤter in einen tieffen Graben Haͤnde 
und Fuͤſſe gebunden ſetzte / bald darauf mit dem zur 
Hand ſtehenden ſied⸗heiſſen Waſſer allgemach in klei⸗ 
nen Geſchirren begoſſe / und nach halb ausgeſchoͤpfften 
Waſſer endlich auf einmahl mit dem gantzen groſſen 
Gefaͤß dieſe Ungluͤckſelige zwey uͤberſchuͤttete / bis der 
Graben voll Waſſers wurde. | | 
Zwey Jahr darauf entdeckteman einen Mobren 
wecher noch fehr jung ſeynde / indes Königes Bes 
haufung in Frauens⸗Kleidern fich aufgehalten / und 
inter dem Vorwand mit unterfchiedlichen Weibern 
des Königeszugehalten. Endlich aber aus Furcht eg 
möchte offenbahe werden / mit einem Weibe ſchluͤßig 
worden / durchzugehen / anbey aber nicht vergnügen 
fepnde dergleichen Schand⸗Fiecken dem Könige anzu⸗ 
bangen / nach etwas von des Koniges Koſtlichkeien 
RAN &Dds mit. IM 





tr: 


46. Befchreibung 

mitzu nehmen, damit fie in fremden Ländern dabınfie 
gedachten fo viel beſſer zurecht Eommen Fönten. Als 
nun diefe genommener Abrede Zufolge befchäfftiget 
waren ihre Reiſe⸗Buͤndel zu machen / kame es eben aus / 
und wurde der Mohr mit einem Weibe feſt genommen / 
denn mehr konte man ohngeachtet unleydlicher Mars 
ter aus dem Mohren nicht bringen / welcheunter dem \ 
Weibern des Königesmehr fehuldig wären / folglich 
nur er alleine mit diefem Weibe zum Feuer verdam⸗ 
met. Da nun diefer fahe daß die Königl. Weiber 
fo emfig waren zu Vollziehung feines Urtheils das 
Holt herbey zu ragen / Eonteer des Lachens fich nicht 
enthaltenyumd öffentlich gu fagen daß eben diefe welche 
feinen Leib zu verbrennen fogeneigtfchienen/ auch vors 
bin zu andern Sachen er nicht ungeneigt vielweniger 
tiderfpenftig gefunden hätte / tweiler aber Feine nicht 
nennete / blieb e8 alleine bey obigen zwey Perſonen. 


Sehet mein Herr wie der Koͤnig mit groſſer Stren⸗ 
ge diejenige wiſſe abzuſtraffen fofich an ihm vergrif⸗ 
fen / wiewohl er gegen andre dieum Recht und Ges 
richt bey ihm flehentlich offtmahls anhalten/ ziemlich 
harthörig iſt. 

Andre Mifferhaten oder Werbrechen werden ges 
meiniglich mit einer Geld Straffe gebüffer / fo der 
Königohns Narhpflegung mit feinen Raͤthen vor fich 

behält ausgenommen einen feiner Lieblingen Nah⸗ 
mens Karter welchen man nicht unfüglich des Könis 
ges Augapffelnennen kan / fintemahlen diefer ohnejes 
nem nichts fürnimmt, Es war Zeit meines Daſeyns 





dieſer Karter der Capitain auf Seiten derer Euros 
paͤer / oder wie man hier ſagt weiſſer a. ee; 
die 
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ie Auffficht Haben muß über die vorgehende Kauf 
nannſchofft zwiſchen Mohren und Weillen. 

Wird jemand eines Verbrechens beſchuldiget / ohne 
nit gnugſamen Beweiß denſelben zu uͤberfuͤhren / muß 
r bey Verlaͤugnung der That ſich mit einem Eyde 
echtfertigen / in Ergreiffung derer Fetiches wie zu 
Svinea, oder muß / welches noch gewoͤhnlicher ſich an 
inen den Koͤnigl. Pallaſt nahe gelegenen Fluß tragen 
aſſen / von welchem man fuͤrgiebt / alle diejenige ſo ſchul⸗ 
ig ſeynd auf den Grund zu ziehen / und zu erſaͤuffen/ 
einer Probe fo ſonſten von unverſtaͤndigen Leuten 
ey den alten Hexen vor gewiß und unſtreitig | 
Ingenommentoird ).dieunfchuldige aberfrey und uns 
erſehret laffe heraus gehen / falls ſie ſchwimmen koͤn⸗ 
en / da ich denn niemahls gehoͤret jemanden hiedurch 
berzeuget worden zu ſeyn / angeſehen fiedurchgehendg 
vohl ſchwimmen koͤnnen / und alle ſo hinein geworf⸗ 
en werden / augenblicklich wieder heraus komen nebſt 
Erlegung eines gewiſſen Geldes / welches ich vor 
ie eintzige Urſach halte / ſo man bey dieſer Probe zum 
Abſehen hat. | 

Die Untersöder Vice Koͤnige machen es bey ihrem 
Regiment eben ſo / und verdammen offter mahls die al⸗ 
ergroͤbſte Ubelthaͤter zu einer Geld⸗Straffe / nur damit 
je auch etwas davon bekommen. as 
- Weiter Fan ich nichts merckliches von ihrem Regi⸗ 
nent melden / dannenhero zur Betrachtung des Koͤnigl. 
Hauſes ſchreite. 

Der heutige Koͤnig iſt einige So. Jahr alt / dabey 
ber frifch und eben fo munter als ein’ junger 
Mann von 35. Jahren. Sonften der hoͤfflichſte und 
reygebigſte als ich noch einen unter Den al 
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423 Sefchreibung 
funden / ſo daß er nichts liebers fieher als wenn wirers 
was von ihm zu bitten haben. Und wuͤrden wir aues 
von ihm erlangen koͤnnen / falls nicht die verdrießlichen 
Fachsſchwaͤntzer ihm jederzeit in den Ohren liegen / 
um etwas ſparſamer zu ſeyn / nicht ſo wol in Abſicht 
deſſen Nutzens als ihres eigenen Vortheils/denen.er 
allbereit anfaͤnget in vielen Stuͤcken Gehoͤr zu ge⸗ 
ben wie ichs denn ſelbſt empfunden / daß er nuns 
mehro fange nıcht fo freygebig ale vor dieſem / ja ſelbſt 
in Handlungs Sachen fo verdrießlich daß wir kaum 
mit ihm zu rechte kommen koͤnnen. Anfaͤnglich war 
er ſehr hoͤff ich gegen uns / itzund abermüffen wir chun 
was er will / und ihm vor feinen Sclaben die aller⸗ 
beſten und am meiſten gangbahre Waaren gerne 
dahin geben / welches denen Kauff ⸗Leuten ſehr 
nachtheillg. Denn da wir ihm den dritten oder 
vierdten Theil vor feine Sclawen mehr geben muͤſſen 
als einem andern / bleiben uns die übrige Waaren 
auf dem Halſe ſitzen und koͤnnen derſelbigen ohne 
groſſen Verluſt nicht loß werden; an ftatt daß wit 
dieſelbigen viel leichter und mit mehreren Gewinſi ver⸗ 
handeln koͤnten / falls er noch fo geſinnet waͤre ale bey 
meiner erſten und zweyten Reiſe. — | 
Seine Hoffſtadt iſt ſehr ſchlecht und Feines Redens 
werth / ſintemahlen er auſſerhalb ſeinen Weibern kei⸗ 
nen zur Auffwartung laͤſſet. TER 
Im gantzen Jahr gehet er uͤber zweymahl nicht 
aus/alsdannfein Gefolge prächtig genung / inſon⸗ 
derheit Die Weiber fo in tauſenden ihn begleiten / durch⸗ 
gehends ſehr herrlich gezieret. Und kan man zu der 
| Zeit die ſchoͤnſte ſeiner Weiher / welche fonften einiger 
Bl Maſſen verſchloſſen / in koͤſtlichem — — 
1) F 
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hold / Corallen und noch viel koͤſtlicher als Golde zu fer 
en bekommen. 
Don Mannes⸗Leuten hat er feinen Menſchen bey 
ich / fondernläffer denen Vornehmen etwas zuvor: 
Indeuten/er wolle um fich zu erluftigen an demund 
en Ort einfinden / allwo diefe ſich ebenfalls einſtellen / 
och ſehr in acht nehmen muͤſſen / damit ſie dem Frauen⸗ 
Volck nicht zu nahe kommen / welches ſie nur obenhin 
infchauenmüffen: — WERE WE 
Dieübrige Jahres⸗Zeit bleiber er zu Haufe, und 
ringt feine Zeit mit dem Weiber⸗Volck zu / ausge⸗ 
vomen des Morgends wenn er in die Audientz⸗Kam⸗ 
ner gehet um von ſeinen Capitains zu vernehmen ob 
iichts vorgefallen / und dem zu folge gehörige Befehle 
uürtheilen. are | 
Nach deſſen Berrichtung er in ein andres Zimmer 
jeher Den Europäifchen Kauff⸗Leuten gewidmet /um 
ber Handlungs: Sachen" Unterredung zu pflegen. 
Wie ich denn offte bey müßiger Zeit ganke Tage 
ierinnen mitihm zugebracht / in allerhand Spielen 
(davon erein groſſer Liebhaber) um einen Ochſen / um 
in Schwein / Schaaffe / allein niemahls um Waaren 
noch um Geld / worinn ich felten zu kurtz kame / 
angefehen wenn ich gewann mir alfobald. der Ge⸗ 
vinnſt nach Haufe geſchicket wurde / hingegen wenn ich 
perlohre er fo. hoͤfflich war / daß er nie etwas anneh⸗ 
men wolte. | % 
In diefen Saale oder Zimmer giebet es zwey duß⸗ 
Schemel einer breitund mit Tapeten bedecket / nebſt 
einem laͤnglichen runden Stuhl nach Landes⸗Art 
berfertiget vor dem König. Der andre enger und 
mit Stroh⸗Decken bedecket / vor die nechſt dem Koͤni⸗ 
AR gr 
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ge ſitzende Europaͤer / allwo fie wenn fie mit dem Ko— 
nige zureden haben’ mit bioffem Dauprfolches verrich⸗ 
ten / nicht weil ſie es thun muͤſſen / fondern weil fie ſehen 
daß dem Koͤnige damit gedienet. — 469 
Bey der Thuͤre des Saales wird uns der Degen 
abgefodert / weil der Koͤnig niemand gerne mit Gewehr 
vor ihm ſiehet. i 
In Warheit ich muß bekennen / daß es nicht uns 
annehmlich iſt mit dem Koͤnige umzugehen / und wenn 
es auch gantze Tage daurete / in Anſehung er in 
Compagnie ſehr luſtig uͤberdem an koͤſtlichem Eſſen 
und Trincken es nie ermangeln laͤſſt. Es darffa⸗ 
ber niemandaus des Koͤniges Geſchirre trincken / ſon⸗ 
dern er behaͤlt das Seinige allezeit vor ſich / un trincket 
niemahlen aus einem da ein ander den Mund angeſe⸗ 
tzet / es muͤſte denn von Metall ſeyn / welches ſich durchs 
Feuer laͤutern und reinigen laͤſct. 
Die Koͤnigl. Taffel iſt in Beyſeyn derer Euro⸗ 
xaͤer noch zimlich regaliret. Die vornehme Hoffe 
Bediente liegen rund um die Taffelauf dee Erde ſo } 
large ver König gugegen/da dann nach verrichteter | 
Mahlzeit und aufgehobener Taffel derer Europäer | 
alleubrige Speifen diefen vornehmen Herrn gereichee 
werden 7 welche Diefelbe mit geoffen Appetit zu fich 
nehmen / ſeibſt wennesauch ihren Geſchmack zu wider, 
und ſie zu Hauſe ein viel beſſeres haͤtten / einig und 
allein zu bezeugen / daß ſie des Koͤniges Koſt nicht ver⸗ 
achten. 
Er hat dreyerley Bedienungen gu vergeben / erſt⸗ 
lieh zwar Die Unter soder Vice-Koͤnigs Stelle / unter 
dern hieſigen Nahmen Hidalgos vier Governa- 
dors, die erſte und nechſte dem Könige / in hhrer Nee 
| gie⸗ 
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rung und Aufzug / eben fo und bisweilen noch praͤch⸗ 
iger als der Koͤnig ſelbſt / zweytens folget derer Capi- 
ains Stelle unter dem Nahmen Capitaines Gran- 
les meiſtentheils Unter⸗Koͤnige oder überein oder ans 
jer£andgefeket. ; — 

Drittens ſeynd die gewoͤhnliche Capifains ‚deren 
ine unglaubliche Zahl / und gleichwol einjeder mit ben 
onderer Bedienung verfehen ift. “Denn Da giebet 
s Marckt #Capitaine,telche die Aufficht über dem 
Marckte führen‚Sclawen»Capitain ; gefangen Ca- 
itain, Sand-Capitain , in Summaes iſt nichts zu 
edencken darüber nichtein gewiſſer Capitain vom Koͤ⸗ 
nige beſtellet. | I 

Uberdem giebet es noch andre Capitains, welche 
en bloſſen Nahmen ohne Bedienung führen / ins 
wiſchen aber dem Könige ein ehrliches vor dieſe Ehren⸗ 
Stelle entrichten muͤſſen / nichts deſto weniger vor eine 
zroſſe Gewogenheit und Gnade des Königes achten. 
Die Einfünfftedes Königes find in Anfehung des _ | 
Jandes fehr groß / und glaubeichdaßmehralstaufend N 
Zöllner im Sande feynd / welche den Schoß in Nah⸗ N 
nen des Königes einfodern / von den Maͤrckten / 
Wegen und Stegen fo eine unglaublihe Summa 
ufanımen bringt. Nicht das geringfte wird im gane 
sen Lande verFaufft ohne dem König Zoll zu gebeny / 
ind wuͤrde diefer ein erfchreckliches Geld ſammlen/ 
alls er alles befäme / und nicht dag befte die Deren 
Einnehmer vor fich behalten folglich der König kaum 
en vierdten Theil zu genieffen bekommt. 

Im Sclaven⸗Handel ſeynd drey beftellere Einneh⸗ 
ner / da von jedem Sclaven der entweder vertauſchet 
ber verkaufft wird demKoͤnig ein Thaler gehören /al 

| | ein 





























Leute weiterbenöthtgetfeynd. 
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lein dieſe machen eg nicht beffer als die andre alle, / und 
vergleichen fich mit denen welche ung die Sclawer 
heimlich verfauffen / folglich befommt der König 
nichts hergegeninden Sclaven- Handel dawir mi 
Boufics (einer hiefigen Muͤntze) besahlen/fieker er fich 
beffer vor /wenn er von jedem Sclaven 3. Thaler ziehet 
und das Geld in feinem Beyſeyn ausgesahler wird 
folgends nicht betrogen werden Fan ; wierwohl fich alles 
zeit Liſt uͤber Lift findet / wenn einige Herren des Nachtẽ 
kommen / von einigen Sclawen die Boufies einfodern / 
und alſo dennoch den Koͤnig hinter gehen / welches wir 
nicht verhindern doͤrffen / in Anſehung daß wir dieſer 

















Billig ſollte auch der Koͤnig die Helffte von allem 
Zoll und gefaͤlligen Geld⸗Buͤſſen im gantzen Lande 
bey allen feinen Vice-Königen haben / allein ich glau⸗ 
he er wuͤrde vollkommen vergnuͤgt ſeyn / falls er nur den 
vierten Theil bekaͤne. 

Es giebet ſonſten zwey ſchoͤne Fluͤſſe zu Fida, einer 
flieſſtt nahe bey gedachten Popo , der andre 
bey Jakim, beyderfeirs fo Fiſchreich Daß der Königl. 
Zoll mehr als 100. Sclaven ausmachet / wiewohl 
es nicht die Helffte iſt von dem was die Zoll⸗Bediente 
empfangen. Y 

Zu denen gedachten Einfünfften muß man hinzu: 
rechnen/ daß jedes Schiff der Handlungs halter an⸗ 
hero Eommend fo wol vor Zoll als andre Unfoften 
1500. Thaler geben muß/ deren bißweilen in eiz 
nem Jahr mehr als 50. Fommen 7 zuweilen aber 
auch weniger. Mir einem Wort falls der Koͤnig 
nicht fo Higtergangen wuͤrde / muͤſten die Einkuͤnffte 
ſehr groß / folglich er ein mächtiger Herr — J— 
| | ung 
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hung dieſes Landes; denn im Gegenhaltung derer 
rientalifchen oder andrer Könige er doch nur vor 
ren Bettler zu halten. Allein es geher hier wie uͤber⸗ 
/ einjeder nimmer was er kriegen kan / ſo daß es fcheis 


t / es ziehen diejenige das beſte Fettr von ihren Ehren⸗ 


ntern Die fie beſitzen / ohne daß dieſer der fie vergiebet 
len Nutzen davon hat. 

Ohngeachtet dieſer mercklichen Einkuͤnffte / hat der 
nig nimmer genung in Anſehung er nicht nuͤr taͤg⸗ 
h groſſe Ausgaben thun muß / um Popo herunter 
bringen / oder auch das Land Offra ihm unterthaͤnig 


machen / ſondern auch feine. Hoffhaltung führen/ - 


glich denen Goͤtzen reichlich opfern und mehr ais 
>00, Perſonen mit aden Nothwendigkeiten verſe⸗ 


n muß / überdem auch feine Unterthanen ohngeachs 


er ſie vor ſeine Selaven haͤlt / reichlich belohnen muß 
enn er ihrer noͤthig hat. 139 - 

Die vornehmften Dedienten des Hofes Formen 
glich bey ihm zum Eſſen / wenigſtens in feiner Ges 
nwart / denn ihnfelbft hat kein Menſch die Freyheit 
eiſen zu ſehen / als ſene Weiber. Ich glaube ſol⸗ 
es Daher zu ruͤhren / daß man dem gemeinen Mann 
ıbildenmwollen,Könige ſeyn etwas mehrers als Mens 


en / ſolglich als Goͤtter zuehren und zu fuͤrchten / wel⸗ 
e Feines Eſſens noch Trinckens noͤthig haͤtten; wiewol 


r Koͤnig oͤffentlich trincket in Beyſeyn aller Mena 
ven. , Eben darum muß auch Fein Menſch wiſſen 
o der König ſchlaͤfft / denn ale ich einftenfeinen Lieb⸗ 
ag den Hn. Karter fragte wo der König diefe. Nacht 
ylaffen wuͤrde? hoͤrte ich an ſtatt der Antwort eine ans 
e Frage / wo denn Gott ſchlieffe? mit dem Zuſatz / daß 
aneben fo wenig wiſſen ar wo der Koͤnig ſchlaffen 
e 
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uͤrde. Hie⸗ 
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— — 


Erkenntligkeit ſpuͤren laſſen. 


zeit meines Dafeyng waren Die Holländer info 
derheit trefflich wohl gelitten; der König ſchickte ihnen 
obgedachte Erfrifchungen vor allen andern / offtersik 


länger aufhalten’ weil allbereit im fiebenden Get 

Schreiben meine Meynung hierübereröffner/ dami 

ichs nicht verderbe bey denen SP 9— 
ich 








Des Landes Gone dis 
u TEE TE BETT DREI FB VE —— 
ich zum menigften ebenfo geſchickt Düncken laffen alg 
anfere Kauffleute / Sclaven zu erhandeln. Jedennoch 
villich anitzo erinnern / wie und was Art ſolcher Scla⸗ 


en⸗Handel zu Fida geſchehe / weil ſo offt davon ge⸗ 


prochen worden. eh 
So bald demnach unſer Kauffmann angekommen / 
nuß er zu allererſt dem Koͤnig und Groſſen des Landes 
ie hier genennte Coutumes bezahlen / ſo bisweilen 
in tauſend Guͤlden Gvineiſch Geld ausmachet / nach 
en die Waaren von Wehrt ſeyn. Alsdenn wird 
hm erlauber zu handeln und zu wandeln / auch oͤffent⸗ 
ich im gantzen Lande ausgeruffen und kund gemachet / 

aß er nemlich Die Freyheit erhalten. | 
Ehe wir aber. mit jemanden ung in Handlung eins 
affen koͤnnen / muͤſſen wir vorher ale Sclaven des Koͤ⸗ 
ges einkauffen / und ſelbige gemachtem Preiß nach 
ꝛezahlen / gemeiniglich den dritten oder vierten Theil 
oͤher als andere / darauf wir nach eigenem Gefallẽ wie 
ind mit wem wir wollen / ungehindert Kauffmann⸗ 
chafft treiben koͤnnen. Geſetzt aber daß Feine Scla⸗ 
ven zu Fida waͤren / ſo muß der Kauffmann denen Eins 
vohnern ſeine Waaren ohngefehr 200. Sclaven 
vehrt anvertrauen / um ſolche weiter ins Land zu ſenden / 
ind auf dem Marckte Sclaven zuerfauffenvöffters ein 
paarhundert Meilen weit; denn das iſt zu wiſſen / daß 
nan hier mit Menſchen rechten Marek Tag hälty 
—— als bey ung mit Hunden oder andren 

Thieren. —— J— 
Zwar bilden ſich viele unter uns ein / daß Vaͤter ihre 
Kinder / Maͤnner ihre Frauen / und ein Bruder den 
andern verkauffte / allein weit gefehlet / denn dergleichen 
niemahls es ſey denn bey Pe hoher Noth / oder 
Ee2 vor⸗ 
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vorhergegangenem Verbrechen gefchiehet:diemei | 
Sclaven fo ung zugeführet werden feynd Gefange 
im Kriege gemachet / welche der Uberwinder als eineg 







wir das gluͤende Eyſen nicht ſehr tieff eindruͤcken 
Sonſten braucht es gar micht lange Zeit um dieſen 
Scla⸗ 
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Selaven-Handel zusollführenfintemahlenderdireiß 
eſt geſetzet / und die Weibesleute den 4. oder xten Theil 
weniger gelten als Mannsleute. Die groͤſte Unemig⸗ 
eit fo ſich findet zwiſchen ung und denen Herten folcher 
Sclaven / iſt daß ſie zur Bezahlung ſolche Waaren 
erlangen / die wir ihnen nicht geben wollen / inſoender⸗ 
jeit die bouſies, weiche allbereit gefaget eine gewiſſe 
ieſige Muͤntze zu ſeyn / und von den Mohrenfehr ge⸗ 
iebet, Allen Streit aber abzuhelffen / heilen wir mit 
inander unſere Waaren; da diefe fotwirmit Boufe 
ezahlen / der Compagnie viel höher zu ſtehen kom⸗ 
nen als jene gegen Waaren erhandelt. Nach getrof⸗ 
enem Vergleich mit dem Herrn der Sclaven ſch 
ken wir fie wieder ins Gefaͤngniß / und erhalten fie 
uf unſere Unkoſten / des Tages mit Stuͤver und der 
ewoͤhnlichen Todt ſchuldigen Koſt Maffer und 
Brodt: darauf ſie bey erſter Gelegenheit an Boort ges 
racht werden.; zuvor aber von ihren Herren gan 
zackend ausgezogen /und eben ſo zu Schiff liegen mif 
en / fo Mannes als Weibesperſonen 7 too nicht der 
Schiffhere ſo viel Mittleyden hat / daß er ihnen etwas 
uwerffe / damit fie ihre Schaan bedecken fͤnnen 
Vermuthlich werdet ihr euch wundern / wie dieſe 
Sclaven zu Schiffe leben koͤnnen / wenn ihrer 6. big 
o0eyſammen /allein bildet euch feſtiglich ein, daß 
sermöge dem guten Regiment derer Schiffsherren / 
les ſo richtig und ordentlich zugehe / daß mans nicht 
lauhen ſolle / daß unſere Schiffe allezeit gleich rein: 
md ſauber ſeyn / an Statt daß Franoͤſiſche / Englie 
che und Portugieſiſche allezeit heßlich und unrein. 
Sie bekommen des Tages dreymahl zu eſſen / und 
voch ziemlich gute Speifen / —— viel beſſere J 
| 2) ie 
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fie zu Haufe gehabt haben / fchlaffen zwey und zwey 7 
die Manngleute und Weibsleute von einander en 
ſchieden / folglich leicht zu gedencken wie fie zuſamme 
gepreſſet ſeyn muͤſſen. | 
Miteinigen fo gar weit von hier entfernet/ giebee 
es zuweilen viel Muͤhe / denn diefe gute Leute bilden ſich 
ein / bloß darum gekauffet und weggefuͤhret zu werden/ 
damit man ſie maͤſte / und nachgehends genieſſen koͤnne. 
Welche Art von Sclaven falls zu allem Ungluͤck 
ihrer viel im Schiffe, foboshafftig iſt daß fie einen 
"Bund miteinander ftifftenmit Zugiehung der andern 
Sclaven / ſich Meifter vom Schiffe zu machen / die Eu⸗ 
ropaͤer umzubringen / und das Schiff ſtranden u la 
ſen / damit wie ſie ſagen uns nicht zur Speiſe die⸗ 
nen mögen. Wie mir denn dieſes zwey mahl be⸗ 
gegnet; das erſtemahl war ich ſehr unglücklich / da ich 






















ehen des Schiffsherrn; es hatte dieſer ein gewiſſes 
Ancker von einem Engliſchen Schiff / fo er aufgefiſchet / 
in ein Loch neben der Sclaven Schlaf Stelle hinge 
ſtecket / daran hatten dieſe Buben ſchier alle ihre Eyſen 
mit einem Hammer in Stuͤcken geſchlagen / ohne da ß 
wir es gemercket / herauf aufs Verdeck gemachet / und 
die unſerige ſtarck angefallen / auch einige verwundet; 
ſo daß fie ohnfehlbar Meiſter vom Schiffe worden 
falls nicht ein Engliſches und ein Frantzoͤſiſches Schiff 
zur Seiten durch gethanen Canon Schuß gemers 2 
Eet / es muͤſte bey uns etwas widriges vorgehen, Pr 


x 
























Des Randıscouinen 438 
ch alfofort einige Leute in ihre Benfchifflein abgefes 
et / und uns zu Hülffe gefender hätten / da denn die 
Sclaven alfobald zur Raifon und herunter ing 
Schiffgebracht wurden / gleichtoolein zwantzig dabey 
mkommen tvaren. ; 

‚Die Portugiefen ſeynd noch 'unglücklicher gewe⸗ 
n/und haben auf folche Art in Zeit von 4, Jahren 
hon 3: Schiffe verlohren. 

Diefes magnun genung fenn vom Sclaven Hans 
RN komme anitzo auf mein voriges von dem Könige 
1 Fida. : 

Inſonder heit daß er fo gefürchtet und geehret/niche 
nders als wenn er ein halber Gott. Alle insgeſamt 
a8 Standes oder Wuͤrden ſie auch ſeyn / fallen vor 
im auf die Knie / oder legen ſich in Beyſeyn auf die Er⸗ 
e. Kommen ſie des Morgends ihm eine gute Zeit zu 
ntbieten/ fallen ſie vor dem Hauſe nieder / kuͤſſen die 
rde drey mahl / und brummen unter dem Bart einige 
Worte hervor gleichſam den Koͤnig anbetende. End⸗ 
ich kriechen ſie an der Erde bis ins Haus / und wieder⸗ 
olen daſelbſt nochmahls felbige Ehr⸗Bezeigungen. 

Wenn ſie mit ihm ſprechen / zittern und beben ſie / 
viewol es nicht lange dauret / denn ſo bald fieaus dem 
Zimmer getreten / geben fie nicht viel darum was ihnen 
er König befohlen / angefehen fiemiteiner Noth⸗Luͤ⸗ 
jen noch allegeit Davon kommen Fönnen, 

Der König ſelbſt gehet alle Tage herrlich und koͤſt⸗ 
ich in Geld und Silber gewircktem Seiden gefleis 
et/infonderheit wenn er die Europäer beſucht welches 
r ohne von jemanden geſehen zu werden / fuͤglich thun 
Fan / ſintemahlen ihre Haͤuſer rund um feinen Hof her⸗ 
amliegen / dafern man ſeine Wohnung alſo nennen 
mag. Et Um - 
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machlich: : ” 
Er hat nicht mehr als 4. Kinder / aufferhalbdet 
gan Fleinen-g. Söhnen und einer Tochter / welch 
noch zu Hauſe ſeyn. Durchgehendsfehen obige vier 
wohl aus / inſonderheit aber der Aeltefte / der fehönfkt 
Mohr denich mein Lebetage mie Augen gefehen nun 
Sammer und Schade daß in einem fo fchönen Seil 
eine ſo ſchwartze Seele wohne. Von Nechts wegen 
ſoll er dem Vater auf den Thron folgenvallein hoffents 
lich werden diejenigen fo ihn waͤhlen / dieſen vorbehge⸗ 
hen / in Anſehung daß er ſo tuͤckiſch und boshafftig fly 
daß das gantze Sand feinet wegen viel ausſtehen muß. . 
„Überall und aufallen Wegen hat er gewiſſe Leute⸗ 
Fanger ausgefeket / um alle vorüber Reiſende fo 
ſchwartze als weiſſe zu berauben und zu plündern / je 
auch feinen eigenen Vater nicht zu verfchenen. 
Er machtes nicht anders wie die Eulen/und gehet 
bey Tage niemahls aus / fonderndes Nachts / da er mit 
oͤffters die Ehre gegeben und mich beſuchet hat. Des 
Tages aber müfteer ſich vor allen fehen laffenzundübe . 
dem dor feinem Vater erfcheinen / welches ihm viel zu 
verkleinerlich. a0 I 
| Der zʒweyte ähnet feinem Vater vollkoͤmmlich / in⸗ 
dem er dieſem an Ehrbarkeit wenig nachgiebet / ſo daß 
| die meiſten Stoffen bey ihm und an feinen Hofe ſich fin⸗ 
den laffen; folglich zu beförchten es werde nach 9 | 
| er⸗ 
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fterben des Batern zu einem einheimifchen Kriege hin 
auslauffen; indem die meiften auf dieſen zweyten drin⸗ 
gen werden / und zu ihrem Könige verlangen / weſches 
der Aelttre nicht geſtatten wird / ſondern mit aller 
Macht / ja ſelbſt mit Zuziehung auswaͤrtiger Huͤlffe 
dawider ſeyn. Und werden die Europäer auch nicht 
die Hände in Schooß legen koͤnnen / fondern dafern fie 
Flug feynd mit dem Zweyhten es fuchen zu halten. Eben 
wie es mit dem heutigen gegangen / Da ohngeachtet eis 
nes Altern Printzens welcher in der Negierung folgen 
ſolte / dieſer vermittelſt derer Hollaͤnder / Frantzoſen und 
Portugieſen Bewerbung zu dem Thron gekommen / 
den älteren Bruder zum Trutz / welcher aus dem Sans 
de verjaget wurde / wannenhero jener big dato denen 
Europaͤern noch ziemlich geneigt ft. _ 

Nun muß ich auch vonder boͤſen vermwerfflichen 
SerohnheitdererzuFidaben Abſterben ihres Köniz 
ges etwas melden. Sobald der nur verblichen/raubet 
and ftiehlet einjeder feinem Naͤchſten was er zur Hand 
bekommt / ohne die geringfte Scheu’ felbft wenn aller 


Belt Augen aufıhn gerichtet / ohnetaß jemand Ges 


walt haͤtte ſich zu raͤchen / nicht anders, als wäre mit 
dern Könige alle Gerechtigkeit mit abgeſtorben. Solch 


ſtehlen nun dauret ſo lange bis man einen neuen Koͤ⸗ 


pig erwaͤhlet / da denn alſofort öffentlich geboten hin⸗ 
führo alles Stehlens ſich zu enthalten / und fo gleich 
auch aufs genaueſte in allen Stücken dieſem Gebote 
nachgelebet wird. 
Geſetzt guch daß die Vornehmſten des Landes ſich 
über der Wahleines neuen Koͤniges nicht vergleichen 


Fönnen / laſſen fie nichts deflomweniger eben dergleichen 


Verbot publicken/ummur den gemeinen Mann glaus 
" Ees bend 
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bend zu machen / daß allbereit ein neuer König ertoahe 

tet / und dem ſooͤffentlichen Diebſtahl zu ſteuren. 2 
Gemeiniglich aber dauret e8 nicht lange mit der 


Wohl / ſondern es bemaͤchtiget ſich alſobald der ältefte 


Sohn nach Abfterben feines Vatern des Throns/und E 
macht fich volfommen Meifter vom gantzen Hof / und 
hinterlaffenem Weiber⸗Volck feines Vatern / da en 
denn fo toeit gefommen ſeynde / weiter nichts gu befürche 
ten/in Anfehung daß alsdenn der gemeine Mannniche 
zugeben wuͤrde denſebigen wieder abzuſetzen / eben fo. 
wie es Abſolon mit ſeinem Vater den David machte. 
Wiewol von Seiten derer ſo es mit dem zweyten 
Sohn halten / gemeiniglich vorgebeuget wird / daß es 
ſo weit nicht kommt / ſondern vorhin ſchon geſorget 
wird / damit dieſer von dem Königlichen Thron und 
Stuhl Beſitz nehme vor dem Aelteſten. . 
Vermuthlich wird es euch nicht entfallen ſeyn / was 
oben geſagt worden / daß nemlich der Koͤnig ſo viele 
Weiber habe/und derer ſich zuweilen inBollführung 
des gegen Verbrecher erkaũtenUrtheils bediene / welchẽ 
er mit3.bi8 400. einem ſolchen Der ſich an feiner Mas 
jeſtaͤt vergriffen / aufden Hals fchicke fein Haus zu 
plündern/jagar wol niederzureiſſen / denn weil eg bey 
Lebens Straffverboten Des Königes Weiber zu bes 
ruͤhren / haben ſie freye Macht zu fchaltenund zu walten. 
Hiedurch geſchahe eine ſehr artige Begebenheit 
noch vor meiner Ankunfft in Fida, ſo ich nicht verber⸗ 
gen kan. Es wurde nemlich ein Mohr den ich ſehr 
wohlkenne / und mir nachgehends groſſe Dienfie ges 
than / heimlich gewarnet / daß man hnbey dem Könige 
eines gewiſſen Verbrechens halber angegeben / we⸗⸗ 
her ſchon Vefehl ertheilet fein Haus zu puͤndern und 
zu 
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zuverheeren. Wie er nun nicht lange Zeit hatte dem 
Könige feine Unſchuld vorzuſtellen / ſo wurde er ſchluͤſ⸗ 
fig weller ſich unſchuldig wuſte / in ſeinem Hauſe zu blei⸗ 
ben / unddes Koͤniges Weiber abzuwarten / an ſtatt 
daß ſonſten mit dieſer Straffe Angeſehene / ihre Haͤu⸗ 
ſer und Guͤter verlaſſen muͤſſen. Es dauret nicht lan⸗ 
ge ſo ſanden ſich die Weiber ein / und traffen dieſen gu⸗ 
ten Herrn wider alles Vermuthen im Hauſe an / wan⸗ 
nenherofie ihm augenblicklich befohlen au weichen / da⸗ 
mit fiein ihrer Arbeit nicht geſtoͤret würden. Dieſer 


aber an ſtatt dem Koͤnigl. Weiber⸗Volck Gehoͤr zu ge⸗ 


ven? führte ſie bey zwey taufend 15. Schieß⸗Pulver/ 
nit grauſamen ſchweren / falls ſie nicht zuruͤck und 
vieder nach Hauſe gingen / er ſo fort Feuer darin ſtecken 


nd fie alleſamt in die Lufft wolte ſpringen laſſen. 


Welches ihnen garnicht gelegen fiele / und flohen deso⸗ 
wvegen aus Furcht ee möchte feinen Droh⸗Worten 
gachkommen eilends davon / um ſich wegen Des unge⸗ 


voͤhnlichen Begegnens bey dem Koͤnige zu beklagen? 


aAlein der Mohr kam ihnen zuvor / und wuſte ſich bey 


dem Koͤnige fo gruͤndlich mit fo vielem Beweiß zu 


sechtfertigen / daß der König gar leichtlich deſſen Lina 


chuld erkante / folglich er der ſo augenſcheinlichen Ge⸗ 


ah entronnen. 

Es mag nun dieſes von einer Sachen die billig das 
Stillſchweigen verdienet geſprochen ſeyn / darum will 
ch anitzo meinem Verſprechen zu Folge von der Reli- 
gion derer Fidenſer handeln. 
VWorhin habt ihr vernommen / daß die meiſte Bos⸗ 


heiten mit einer dem Könige oder ſonſt vorneh⸗ 


nen Herrn erlegte Geld »Summa gut gemacht 
werden / anike werdet ihr ſo viel mehr dire 
} end. 
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444 Beſchreibung a 
den / daß diefes das einige Abſehen fey bey ihrer game 
ßen Religion. ° | J 

In Wahrheit bilde ich mir nicht ein daß ein Volck 
in der Welt zu finden / welches dem Aberglauben mehr 
nachhaͤnge algeben dieſes. Denmfals die alten Hey⸗ 
den fich ruͤhmen 30000. Goͤtzen gehabt zu haben / fo 
glaubet ſo viel mehr / daß dieſe zu Fida noch einmahl fo 
viel haben. 

Ich fragte einſten obgedachten Mohren von wel⸗ 
chem ich die Begebenheit mit den Königl. Weibern er⸗ 
zehlet / weil ich ihn vor den beſten und ehrlichſten hielte 
wie ſie ihren Gottesdienſt hielten / und wieviel Goͤtzen 
ſie haͤtten / woraufer mir lachend antwortete er wuͤſte 
es ſelbſt nicht / mit der Verſicherung / daß mie kein 
Menſch hierinnen völlige Nachricht geben würde 
denn was mich anbelanget / ſetzte er hinzu, habe ich ihrer 
ſehr viel rund glaube daß andre ebenfals nicht weniger 
haben. Weilich nun ſagte mir nicht mehr als drey von 
ihren Goͤttern bekandt zu ſeyn / anbey er ſuchte er möche 
te mir von andern noch einigen Bericht geben; antwor⸗ 
tete er / es waͤren ihre Goͤtter nicht zu zählen / folglich 
ihm ohnwoͤglich ſolches zu fagen ; deyn / war ſein Wars 
folg / ſo offt jemand unter uns was Wichtiges umer⸗ 
nimmt / ſuchet er alſobald einen beſonderen Gott zu 
gluͤcklicher Ausfuͤhrung ſeines Vornehmens / und in 
olchen Gedancken von Haufe ausgehend / hälter das⸗ 
jenige vor feinen Gott mag ihm zuerſt ing Auge faͤllt/ i 

| ein Hund / eine Katze / oder anders Thier/jafelbftauch 
| leblofe Dinge / als Steine/Hol& und dergleichenzdem 
ervon Stunden an etwas opffert und darreichet / mie 

Derfprechen/ falserfein Vornehmen glücklich und. j 

wohl gelingen lieſſe / wolle er ihn jederzeit vor ne 
ott 


Zu a 
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Bee Wenn — — — UI FT 
Gott auf und annehmen. Geſchiehet es nun daß es 
zum guten Ausgang gediehen / da giebet es dann einen 
neuen Gott / dem er täglich opfert. Findet ſich aber 
das Gegentheil / ſo verwirfft er ihn als einen undienli⸗ | 
chen und untauglichen Goit: folglich Fönnenmwirfuhe | 
er weiter fort nacheigenem Belieben Götteranumd | 
wieder abfeßen/ indem wir die eigene Erfinder und 
Meifter ſeynd deffen welchen wir opffern. Yun iſt | 
dieſer Gottesdienſt in der Welt nichts neues / ſintemah⸗ 
len die erſten Menſchen dergleichen gepflogen / wiewol | 


Ich mich nicht unterftehen Dörffte zu fagen wie diefe 
Mepnung nad) Fida gekommen fey. | 
Ich hoͤtte dieſen Mohren mir Vergnuͤgen zu / wie 
mſig er von dieſen Landes⸗Goͤttern ſprechen Eonnteg |) 
nachdem ich aber etwas länger mit ihm umginge und 
fveyer reden konte / merckte ich alfobald/daß erim Her⸗ 
sen aufalle ſolche Gottheiten nicht viel gaͤbe / ſintemah⸗ 
en er von Kindheit auf unter den Frantzoſen / derer 
Sprache er vollkommen maͤchtig / die Grundfaͤtze der 
Chriſtlichen Religion gehoͤret / was nemlich on dem 
inigen lebendigen GOft zu halten und wie man ihm 
dienen müffe/ ſo daß er Auch einig dieſem die Unterhals 
ung der gangen Welt zuſchriebe undnicht Denen ers 
Dichteren Gottheiten zu Fida, Verrichtete auch ſeinen 
Gottesdienſt nur blos ſeinen Angehoͤrigen zu Gefallen, 
ber welchen er fein Hertz nicht ausſchuͤtten dorffte / aus 
Furcht er moͤchte ſich etwas boͤſes aufden Hals siehen/ 
woran es auch nicht gemangelt haͤtte. Darum ob er 
wol an einen wahren — 5— Sort glaubte / war 
Fe dennoch fo kleinglaͤubig / daß er mehtes gerne darue 
ber verliehren wolte. 

Zwar haben ſeine Landes Leute ebenfalls auch eini⸗ | 

gen 
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446 Befchreibung » 
gen Vorſchmack von dem tmefentlichen GOtt / und 
glauben durchgehends / daß ſein allmächtiges Weſen 
die gantze Welt erſchaffen / folglich ihren falſchen Gott⸗ 
heiten weit vorgehe; Dennoch aber beten fie ihn nicht any 
noch opffern / oder thun fonften andre Ehr⸗Bezeigun⸗ 
gen / und wenden dieſes zur Urſach ein: Es ſey GOtt 
viel zu groß und hoch / daß er ſich um der Menſchen 
Kleimgkeiten bekuͤmmern folles ſondern habe ihre Goͤt⸗ 
ser zu Verwalteren geſtellet / zu denen als der zweyten / 
dritten / vierten /2c. Perfon nach GOtt / fieihre Zus 
flucht nehmen folten ; wobey fie feſte halten / ſtill und ru⸗ 
hig ohne weitere Bekuͤmmerniß leben, KT 
Sonderlich ſeynd drey Gottheiten imgangen Lande 
bekand / die erſte ſeynd gewiſſe Schlangen. Die zwey⸗ 
te ſeht hohe Baͤume / fo rechte Meiſter⸗Stuͤcke des 
Nalur. Die dritte und geringſte das Meer. Sehet 
das ſeynd Goͤtter / ſo von denen Einwohnern oͤffent⸗ 
lich als Gottheiten verehret werden. Glaubende es 
habe eine jede ihre befondere Bedienung / nichtanders 
als gewiſſe Bediente eines Bringen’ / wiewol mit die⸗ 
ſem Unterſcheid / daß das Meer und die Baͤume gar 
nichtes zu thun haben mit dem was denen Schlangen 
anvertrauet / wol aber dieſe dem Meer und den Baͤu⸗ 
men ins Amt fallen koͤnnen / ja dieſelbige in Verſaͤu⸗ 
mung ihrer Pflicht beſtraffen und beſſere Ordre ſtel⸗ 
len koͤnnen. | 
Penn es fshr geregnet oderfehrdürre/ unfeuchte 
bare Zeiten ſeyn / ruffen und beten fie diefelbigean 7 gu 
allen ihrem Regiment / und Erhaltung ihres Diehess 
jain allen vorfallenden Nothfaͤllen erbitten fie um“ 
Schuß und Huͤlffe dieſe ſelbſt geſchmie dete Gottheiten, 
In welchem Abſehen denen Schlangen reichlich ge⸗ 
opffert 








| des Landes Goines. 
pfett toicdy fonderlichoom Könige, fbeicher auf Er⸗ 
Suchen derer Seiftlichen over fonften groffer Herren 


durch Die Geiſtlichen gewonnen garofftersetwasans 
fehnliches Der Schlangen verehren muß, · Wiewolich 


glaube unter Diefem Nahmen Das meifte denen Geifts 
lichen zufället / ſo fich damit luſtig machen. | 
Gemeiniglich befteher es in Geld⸗Gaben / ſeidenen 
Stoffen / unterſchiedlichen Rauff- Waaten von En- 
ropaund Africa ‚allerhand groß und kleinem Vieh / 
und ſonſten dem leckerſten Eſſen und Trincken. 
MWorinnfiedem Koͤnig ſo offt anliegen / und dag 
Schencken anmuthen ſeyn / daß ers nunmehro bald 
müde wird / und ſich zu weigern anfänger. Wie 
denn folches Zeit meines Beyſeyns gefchehen, 
Denn daich einsmahlihn fehr zornig fande / fragte 
ach ihn um die Urſach / da er denn mir zur Antwort ga⸗ 
be und rund heraus fagte 7 er hätte dieſes Jahr ver 
Schlangen folche Fölttiche Geſchencke und Dpfer 
gethan aldernie gewohnet geweſen / um einegute@rndte 


au haben / nun Fame einer feiner Unter-Könige und. 
foderte abermahl was neues mir Bedrohen eines uns 


fruchthahren Jahres im Nahmen derer Geiftlichen; 
da er von nun an ſich feſte vorgenommen das gange 


Sahrübernichtesmehr zuopffern / weil es die Schlane 
ge immerhin koͤnnte bleiben laſſen / fals ſie ihm keine gu⸗ 


te Erndte geben wolte / ſintemahlen er nicht gefonhen 
wäre noch mehr zu verliehren / in Anſehung ailberent 
ſeine Feld⸗Fruͤchte gaͤntzlich verdorben. Ben 
Nun konte ich mich Des Lacheng nicht enthalten da 
Ich hoͤrte / daß fals er noch etwas zu hoffenveenicht unge⸗ 
neigt waͤre noch ein neues Geſchencke zu geben/andern 
aber zu gure nichtes mehr uͤbtig hatte folglich je iu 
achte 





































443 Beſchreibung 
dachte Vice-Roy unverrichteter Sachen Abſchied 
nehmen mufte/gu eigenen ſowol alg derer Geiftlichen 
groſſem Mißvergnügen/ welche ihn abgeſand und 
allbereit die Rechnung gemacht harten. | 
Es iſt gedachtes Schlangen-Haus nur zwey Meiz 
len von des Koͤniges Dorff entlegen / und unter einem 
Baum auf einer Hoͤhe ſehr ſchoͤn gebauet. Allwo nach 
ihrer Meynung der König aller Schlangen / nicht 
anders als der rechte Großvater ſich aufhaͤlt / in Groͤſſe 
eines Menſchen Dicke und Laͤnge. , 
Und mußdie fehralt ſeyn / weil fie felbigenor langen 
Jahren gefunden zu haben behaupten / da ſie nemlich 
wegen Bosheit derer Menfchen aus einem fremden 
Sande zu ihnen gefommen/ und mit geoffen Sreuden 
wäre aufgenommen morden/ ſo daß ſie felbige mit der 
gröften Ehr⸗Bezeigung ineiner feidenen Decke nach 
dieſem Haufe getragen /und bisheutigen Tag aufbe⸗ 
halten hätten. RL 
Vermuthlich mußdiefe Schlange eben dergleichen 
Einfälle gehabt haben / als vor dieſem die. Heydnifchen 
Gottheiten / welche zuweilen um der Lufft Veraͤnde⸗ 
rung zu genieſſen / von einem Land zum andern herum⸗ 
reiſeten fo daß man ſelbige nachgehends anbinden 
muſte / fals man ſie behalten wolte. Zweiffels 
werden die unſchuldige Leute / welche die Schlange ver⸗ 
laſſen / nicht hieran gedacht / ſonſten wuͤrden ſie deren 
Flucht wol verhindert haben. Doch was halte ich mich 
lange bey Muthmaſſungen auf / da ich fo viel wuͤrckliche 
Sachen noch zu melden habe. af 
Es haben auch die Könige ——— 
heit gehabt alle Jahr eine Wallfahrt nach dieſem 
Schlangen⸗Hauſe zu thun / und zwar mit nl 
Pracht 
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Pracht und reichen Beſchenckungen / imemahlen ſie 
nicht nur der Schlangen anſehnliche Opffer ⸗Gaben 
darreichten / ſondern auch unter die Groſſen ihres Ger 
folges unterfchiedliche Köftligkeiten austheileten;folge 
lich dieſe Wallfahrt ein merckliches gefofter, ' 

Der Jetzige aber hat ſolches gaͤntzlich abgeſchaffet / 
und ſchon ſeit einigen Jahren eingeftellet. Und hat 
man mir erzehlet / daß das letzte mahl ein gewiſſer Fran⸗ 
hoͤſiſcher Capitain Nahmens Ducas dabey geweſen 
welcher zu groſſer Schande derer Europäer fo naͤr⸗ 
riſch geweſen / daß er fich mit einer Tpger: Haut und an⸗ 
dern Narrenpoſſen behangen hat / und dem Königein 
ſolcher Kleidung bis zu dem Schlangen Haus gefol⸗ 
get zum ſelbigen in feinem Goͤtzendienſt ſo viel mehr zu 
ſtaͤrcken. Dafern es ſich nunalfo verhält / iſt eg viel 
unverantwortlicher / ale was dorten der Yoaaman von 
Sprien feinemKönig im Tempel von Rimmon zu 
Gefallen thate. Denn diefer obwol kurtz zuvor Be⸗ 
kehrter / hatte einen Heyden zum Herrn / und bate den 
Propheten um Erlaubniß zu thun was er vorhaͤtte; 
allein dieſes gehoͤret nicht hieher. RR pe 

_ So hält demnach der heutige König die vorige 
Wallfahrten nichtmehr in eigener Perſon / fondern 
fäffer es Durch einige feiner Weiber verrichten welches 
bey weitem nicht fo hoch zu ſtehen Fommt und die einige 
Urfachift daß der König felbft es bleiben laͤſſet 

Danun aber gedachter Schlangen-Dienftfo viel 
dem Koͤnige zu ſtehen kommt / iſt auch der daraus erfols 
gende Gewinnſt nicht geringe. Weil nem lich alle Jahr 
bon Ma]. an wenn der Fleine Milhio gefäet 7 fo.lange 
bis er eines Menfchen Höheerlanger/der König fo wol 
als die Seiftlichen ed daraus IR 

die 
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350 —  Befchreibung | | 
die Einwohner als blinde unerfahrne Leute / bilden fich 
ein / daß waͤhrender gedachten Zeit die Schlangen zur 
Abend» und Nacht⸗Zeit die ſchoͤnſten jüngften Dies 
nen fo ihnen am beften gefallen / befehleichen und fie im 
Kopff verwirrt machen; ſo daß die Eltern gezwungen 
ſeyn Diefelbige in ein befonder Dazu erbautes Haus brin⸗ 
gen zu laſſen / allwo ſie big zu ihrer Genefung einige 
Monat verbleiben muͤſſen / wehrender Zeit aber von 
ihren Eltern mit allen Nothwendigkeiten verfehen wer⸗ 
den / und zwar fo veichlich Daß die Geiſtlichen mit da⸗ 
von leben koͤnnen. — 
Bey Verlauff der geſetzten Zeit / und Endigung ih⸗ 
ver Gefangenſchafft / wenn ſie von der niemahls gehab⸗ 
ten Kranckheit befreyet / bekommen fie Urlaub heraus 
zu gehen / nach vorher geſchehener Entrichtung vor ihre 
Senefung undbisherige Obſicht / nachdem eg die El⸗ 
tern thun koͤnnen / gemeiniglich 50, Gulden vor jede. 
Tochter / derer Anzahl in der Sefangenfchafft ſich 
jaͤhrlich auf einige taufend beläuft. Denn in jedem 
Dorffift ſolch ein Haus / und bisweilen nach der Groͤſſe 
deſſelben wol zwey oder drey. Zwar hat es den Nah⸗ 
men als ob dieſes Geld denen Geiſtlichen / und zu ih⸗ 
rem Gottesdienſt gehoͤre / allein wiewol ich nicht leug⸗ 
nen kan / daß jene nicht auch ihr Theildaran haben fo 
len / bildeich mir Doch feſtiglich ein / es muͤſſe der Köni 






das meiſte und ſehr anſehnlichesummen daraus siehe. 
Als ich das erſte mahl Handlungs halber zu Fida’ 
mich aufhielte / wolte man mie vor getoiß ſagen dab ala 
ſofort eine junge Tochter unſinnig wuͤrde wenn fie von 
der Schlange beruͤhret wuͤrde; doch waͤre es nur eine 
heilige und geiftliche Unſinnigkeit eben fo als wenn 
man ſehe die Faſtnachts⸗Bruͤder / oder — 
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che der Goͤtzen und Oraculn ihren Willen offenbahts 
ten. Iedennoch frage ich gar nicht nach dergleichen 
heiligen Tollheit / denn fiebrechen und verderben alleg 


was in den Weg kommt / thun auch an ſtatt daß fie 


heilige Verrichtungen thun ſolten / lauter Teuffels 


Werck / indem ſie nicht eher ruhen / bis ſie nach beſag / 


tem Hauſe gebracht worden. 

Eben fo hat man mich glaubend machen wollen / daß 
die Schlange Macht haͤtte eine junge Tochter augeis 
den wohl verfchloffenen Hauſe wegund mit fich zu ent⸗ 


führen ;welchem ichnicht widerfprechen kan / dafern 


man Die gehörige Inſtrumente einer folchen ſungen 
Dirne Mitgiebet / um die Thür zueröffnen. 
BGleichwol habeich nicht ruhen koͤnnen / eheund ber 
vor ich gewiß waͤre wie doch ſolche Betruͤgereyen ſich 
Pacuciren lieſſen / wiewol ich niemahls zu meinen- 
Zweck kommen waͤre / fals obbeſagter Mohr mir nicht 
ſolgendes zur Nachricht gegeben: Daß nemlich die 
Geiſtlichen ſich angelegen ſeyn lieſſen die Frauen und 
jungen Dirnen alle aufzuzeichnen welchenoch vonder 
Schlangen unberühret waͤren /dafie denn bey geleges 
tier Zeit dieſelbige insgeheim zuſprechen / entweder mie 
Hielen Drohworten oder Verheiffungen dazu bringen/ 
daß ſie ihnen zuſagen muͤſſen / bey erſter Selgenheit als 
les zu thun was jene von ihr Begehren wuͤrden / und 
alleine über Die Straſſe gehend / helle mit alen Kräffe 


ten zu ſchreyen / als hätte fie die Schlängebefefferufolge | 


lich befehligetinobiges Hausgugehen. —— 

„Bevor nun ſemand —5— e kommen kan / ift die 

Schlange laͤngſt weggelaufſen / und die Tochter gleich⸗ 

tool raſend / ſo daß die Eltern ſich muͤſſen gefallen jaf⸗ 

ſen ihre Tochter nach dem zuſchicken. 
2 
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Bey Entledigung ihrer Befangenfchafft wird son 
den Geiſtlichen ihnen ſcharff verboten) nichts zu far 
gen wie ſie zu dieſer Sefangenfchafft gekommen / nicht 
anders als haͤtte die einige Schlange hieran Schuld / 
mit dem Bedrohen / falls ſie etwas anders ſich würden 
mercken laſſen / zu dem Feuer ſolten verdammet wer⸗ 
den. Wozu es denn an Macht und Grauſamkeit gar 
nicht fehlet / ihr Bedrohen zu vollfuͤhren / im fall es 
durch dieſe Leute auskaͤme. 


Es erzehlte mir hiebey der obige Mohr eine ſehr ar⸗ 
tige Begebenheit / welche ihm mit ſeiner Weiber einer 
begegnet. Es haͤtte nemlich dieſe auf Anſuchen derer 
Geiſtlichen ſich gefteller als waͤre ſie gantz ioll und haͤtte 
alles in Stücken gebrochen, Er hingegen hätte ſol⸗ 
ches gan andersverftanden ‚und weiler wol wuſte wo 
diefe Unfinnigfeit herruͤhrte / fiebeyder Hand gefaffers 
nicht anders als wolte erfie nach dem befagten Haufe 
hin leiten / wieeraber an den Dre gefommen wo 
techt gegen Über die Brandenburgifchen kurtz zuvor 
wegen Erhandlung einiger Sclaven in Fida fich eins 
gefunden / hätte er fie mit einem mahl herein geriffeny 
und denen Brandenburgifchen zum. Berfauff darges 
ſtellet. Kaum hatte fein Weib diefen Handelgefpü- 
vet / waͤre ſie augenblicklich ihrer Toilheit befrehet / dem 
Mann zu Fuſſe gefallen / und flehentlich um Verzei⸗ 
hung angehalten / mit dem Verſprechen / niemahls 
hinfuͤhro wieder in Tollheit zu verfallen. Darauff er 
dieſes mahl gegen gethanes Verſprechen ſie noch uͤber⸗ 
ſehen / indem fie derUnſinnigkeit und der Schlange ent⸗ 
lediget; er aber ſonſt gehörigerUnfoftsentohniger waͤre. 
Ich muß geſtehen / daß dieſes ein En 

| weſen / 








Zeit meines Antvefens zu Fida, ließ ber König 
felbft feine eigene Tochter von der Schlangen ange 


fochten / ( erließesfage ich / wie folches aus folgenden 
erhellentwird) und nach den Gefangen: Haufe geführ 


tet werden / allwo fie einige Zeitlang bleiben mufle‘ N 


wiewol nicht fo lange als fonften gemöhnlich/und ihr zu 
Siebe übrige alle auch viel eher herausgelaffen wurden. 

Kaum mar der Tagihree Entledigung hereinge⸗ 
brochen / wurde fie mit groſſer Pracht aus dem Ga 
fängniß abgeholet / vor den König geführer nebftallen 
den jungen Töchtern fo nebft ihr waren heraus ges 
kommen / und itzo rund um fie herumſaſſen. Siewar 
gantz nackend / ausgenommen daß ſie zwiſchen den Bei⸗ 
nen eine ſeidene Decke hatte / ſo mit Conte de Terra 
und Agrie, zweyunterſchiedlichen Corallen bedecket / 
von deren Wehrt ich allbereit mehrmahlen gehandelt. 

Zeit ihres Daſeyns machte fie auf unterſchiedlichen 
Klang derer Seitenfpiele/ unterfchiedfiche Bewegun⸗ 
gen und Narrenpoſſen / welches die Mohren noch vor 
ein Uberbleibſel ihrer Tollheit hielten’ und der zu frühen 


Herauslaſſung ihrer Sefangenfchafft Schuld gaben, 


Darauffanden fich ale Vornehmen des’ Landes 
ein/ und brachten ihr Eöftliche Geſchencke fo Iange fie 
noch vor dem Water faßer melches weil allediefe nicht 
an einem Tage fich einftellen konten / fondern wol 3. 
bis 4, Tage daurete / aufein anfehnliches Stück Gei⸗ 
des hinaus lieff; folglicydes Koͤniges Tochter gantz 
anders begegnet wurde / ſintemahlen andre noch groß: 
ſes Geld dazu geben muͤſſen / wenn ſie ſich frey wiſſen 
wollen / dieſe hergegen nach dazubekam. 
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Db nun gleich unterfchiedliche Mohren um diefe 
Betruͤgereyen zur Gnüge wiſſen / laffenfie dennoch 
fich nichts mercken/ fondern fiellen fich fo wol vom 
Könige alsdenen Beiftlichen nichts zu ſpuͤren / und fol, 
ches nicht unbilligin Anfehung ihrer eigenen Sicher⸗ 
heit / indem ſie ohnfehlbar des Todes ſeyn muͤſten / fals 
das Gegentheil ſie ſich aͤuſſern lieſſen. | 

Wie ich denn auf meiner legten Reiſe zu Fidaders 
gleichen Srempelgefehen. Dafich ein gewiffer Mohr 

von Gvinea; aber zu Fida wohnhafft / Nahmens Ca= 
pitain Tam, welchen der König in Anfehung feiner 
guten Dienfte und ehrbaren Lebens mitder Capitains 
und Dolmerfcher Stelle von denen Englichen begnas 
diget / mit einer gewiſſen Perfon aus Fida verheyra⸗ 
thet / welche ſich ebenfals an einem Tage ſtellete von der 
Schlangen gebiſſen gantz raſend zu ſeyn; dieſer aber 
um der Fidenſer Gewohnheit nichts wiſſend / an ſtatt 
daß er ſelbige ins Schlangen⸗Haus bringen laſſen ſol⸗ 
te/fiein Eyſen ſchmieden ließ / und ſie dadurch foerzürs 
nete / daß ſie (nicht ſo wie kurtz erwehnte Frau) den 
armen Mann bey der Geiſtlichkeit angabe / welche weil 
dieſer nicht von Fida gebuͤrtig / und alſo nicht einerley 
Religion mit ihnen war / weder angreiffen noch oͤffent⸗ 
lich verklagen durfften / ſondern heimlich mit Gifft hin⸗ 
richten lieſſen. Zwar ſtarb er nicht augenblicklich / 
verlohre aber gaͤntzlich auf einmahl ſeine Sprache / und 
wurde lahm an allen ſeinen Gliedern; welches noch 
viel klaͤglicher iſt als der Todt ſelbſten. Ich muſte dar⸗ 
über wegreiſen / und weiß alſo nicht ob er wieder gene⸗ 
ſen; genung iſts daß ihr hiebey lernen koͤnnet / wie man 
miemahls der Geiſtlichkeit ſich widerſetzen muͤſſe. 

Sehet das ſind die unterſchiedliche Derrügerenen | 

derer 











des Landes Gvinea. 455 


berer Geiſtlichen in Anfehung ihres Schlangens 
Dienftes, Darüber fiefo eiffrig und fefte 0 
wenn jemand unverſehens der Schlangen mit einem 
Stock oder Schlag würde zu nahe kommen / ohnſehl⸗ 
hahr Des Todes ſeyn / und das Verbrechen auf einem 
Scheiterhauffen buͤſſen muͤſte. | 2” 
Vor einigen Jahren alsdie Englifchen. begunten - 
nach Fida zu handeln’ gefchahe desfalgeine fehr trau⸗ 
rige Begebenheit. Es hatte nemlich der Capitain, 
wie er mit einigen Leuten an Land geſtiegen / und 
einige. Waaren ausgeladen des Nachts in ihrem ' 
Haufe eine groſſe Schlange gefunden’ und dieſelbe 
ohne weiteres Nachdencken todt geſchlagen / auch weil 
fie meynten ein gutes Werck gethan zu haben vor dag 
Haus geworffen / ohne ichtes hoͤſes desfals vermuthen 
fennde, Als nun folgenden Morgends die Mohten 
[rer gewahr wurden / forfchten fie ungefaumer wer 
erjenige waͤre fo fich ſo frebentlich vergriffen haͤtte / da 
en Die Engellaͤnder ſo ehrgeitzig / und ehe fie noch bes 
tager/ Der That geſtaͤndig waren; worüber dag Volck 
D erbittert wurde / daß fie die Engelländer häufig 
überfielen /diefelbige niedermachten / und alle deren 
Haͤuſer nebft allen. Kauff⸗Waagren insgeſamt pers 
brenneten. | 
Dieſes aber verdroß die Engelſchen fo fehrdaß fie 
Fida gänßlich verlieffen/ und ihre Handlung anders 
wohin verlegeten. Die Mohren hingegen als nach 
* geit Die Engelſchen ſich wieder daſelbſt einfam⸗ 
en / wurden ſchluͤßig allen Europäern ein ge Schlan⸗ 
fehen zu laſſen / mit dem Etſuchen / man moͤchte 
ieſen als ihren Goͤttern fein Boͤſes thun / fo daß man 
ſeit der Zeit von keinem Unglaͤck mehr gehdret / ſint⸗ 
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mahlen wenig Europäer nach Fida hinkommen / fe 
nicht allbereit wiffen daß man hiefelbftdie Schlangen 
göttlich verchte. 

Wiewohl ich nicht zweiffle es wuͤrde einem andern 
Europaͤer falls er eine Schlange umbraͤchte nicht 
viel beſſer gehen als denen Engelſchen / dafern er nicht 
das Gluͤck haͤtte / eylends in des Königs Hauſe ſich zu 
retiriren und gruͤndlich darzu thun Daß es Unverſe⸗ 
hens geſchehen. So glaube ich koͤnte er noch mit ei⸗ 
ner Geld Straffe an die Geiſtlichkeit loß kommen / 
wenn er den todten GOtt auf ſolche Weiſe befriedi⸗ 
get haͤtte / jedoch waͤre mir nicht gar wol zu Muthe / an⸗ 
geſehen / die Geiſtlichen den gemeinen Mann gar leicht⸗ 
lich aufwieglen koͤnnen / und gu einer Gewaltſamkeit 
verleiten / folglich iſt das ſicherſte in folchen Faͤllen ſich 
vorzuſehen. —** 

Zeit meines Daſeyns war ein ſicherer Mohr von 
Agvambou welcher eine Schlange auf ſeinen Stock 
vahme / undweil er fie mit der Hand nicht antaſten 
durffte / diefeibe unbeſchaͤdigt aufferhalb der Thüre 
wegtruge: Diefes erblickten ohngefehr zwey oder drey 
Mohren / und machren alfobald ein ſolch ungeheures 
Lermen / alsfie fonften bey Feuers⸗Brunſt der ana 

dern groffen. Unglück zu thun gewohnet / warn fie 
ein Haufen Volcks beyfammen ruffen wollen / daB 
ineinem Augenbticfeineungemeine Anzahl mit grofs 
fen Keulen / Degen und Affagays zuſammen lieff / wel⸗ 
che den armen Mohren dald auf die Seite gebracht 
hatten’ im Fall nicht der König von feiner Unſchuld be⸗ 
nachrichtiget eylends einige Vornehme herzu geſchicket 

und ihn der Gefahr entriſſen hätte, 
Alles dieſes lehret uns wie wir uns huͤten muͤſſen 
und 
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und den Schlangen ja fein Leyd zufügen / ohngeach⸗ 
tet ſie uns zum oͤfftern beſchwer iich fallen / wenn fie taͤg⸗ 
lich mit 5. oder 6. zugleich ung beſuchen / ſonderlich bey 
groſſer Hitze / da fie ale Sefchöpffe der Finſterniß / der 
Sonnen-Ficht gleichfam nicht vertragen koͤnnen / 
fondern in unferen Häufern über Stühle Baͤnck und 
Tiſche / felbft auch Die Bette herum kriechen und ung 

im Schlaffe Geſellſchafft Teiften / fogar daß bey Be⸗ 

findung einer guten Selegenheit unterhalb dem Bette / 

mennunfere Bedienten fo nachlaßig ſeynd und nicht " 
zumöffterndaffelbe verändern / eing.oder 10.Zage N 





Herberge halten / ſo lange bis fie ihre Junge ausgehe⸗ A 
cket / wie denn Diefes zum öfftern gefchehen- = | 
Doch kan manfalls man diefelbigeim Daufemer 
cket / und ihrer gern entohniget ſeyn wolte / nur jeman⸗ | 
Den von Sandes Einwohnern herben ruffen / und ſelbi⸗ 9 
ge auſſerhalb dem Haufetragen laſſen. Am Fall ſe 
aber auf dem Boden ſich aufhalten (wiewohl hieſige 
Haͤuſer nur ein Geſchoß hoch ſeynd) koſtet es biel Muͤ⸗ N 
hediefelbigeloß zu werden / venn fie die Mohren hier | 





nicht gern wegnehmen; folglich man warten muß / big —9 
fie von ſich felbft Abſchied nehmen. 
Einsmahls kam eine und legte fich recht auf mei⸗ | 
nen Tifch da ich täglich drauff fpeifeter und bliebe . 
ohngefehr 15. Tage lang / ſintemahlen ich feinen Men ⸗ 
ſchen finden konte der fie haͤtte wollen herunter nehmen 
ohngeachtet es von mir ſelbſt gar leichtlich haͤtte geſche⸗ 
hen koͤnnen / wiewohl ich nachgehends ſehr reichlich 
desfalls beſchencket wurde. Ba ae 
Denn als ich auf eine Zeit geroiffe vornehme Leute 
vonFida zur Mahlzeit hatte / und mährenden Eſſen 
ein Diſcurs von Schlangen einfiele » kehrete ich mich 
j Wal s & um 
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um und ſahe nach derjenigen ſo uͤber unſern Koͤpffen 
auf dem Tiſch lage / mit Vermelden daß ich beſorget 
waͤre es muͤſte dieſe von Hunger ſterben / weil ſie all⸗ 
bereitis. Tage gefaſtet / daferne ſie nicht bald Abſchied 
nehmen wuͤrde. Darauf mir ein ſicherer Herr ant⸗ 
wortete es wuͤſte die Schlange ſchon ihr beſcheiden 
Theil aus gegenwaͤrtigen Schuͤſſein zu nehmen / ohn⸗ 
geachtet ich ſolches nicht gewahr wuͤrde. Dieſes nun 
macht ich mir trefflich zu Nutze / denn als ich folgenden 
Morgen bey dem Koͤnig kam / ſagte ich zu ihm in Bey⸗ 
ſeyn vieler andere / daß einer von ihren Goͤttern ſo kuͤhn 
geweſen / und zu meiner Taffel ohngeladen ſich einge⸗ 
funden haͤtte / folglich nicht unbillig wäre daß man mich 
bezahlete / anders ich genoͤthiget wuͤrde / denſelben zu 
verſagen. Der Koͤnig bezeugete hieruͤber ein gnaͤdi⸗ 
ges Sefallenyund fagte/ ich möchte die Schlange gant 
zu frieden laffen/ ſo wolte er ung beyde mit gehört: 
gen Neothwendigkeiten verfehen 5 wie es denn auch 
wuͤrcklich gefchahe / da ich bey meiner Anheimkunfft 
einen trefflichen fetten Ochſen gefchickt bekame zur 
Bezahlung Deffen was die Schlange verzehrer: 
In Warheit ich muß geftehen Daß auf folche Art alle 
Gottheiten des gangen Landes unterhalten wollte / maſ⸗ 
fen ich nicht würde zu kurtz kommen. 4 
Das beſte iſt daß dieſe Schlangen dem Menſchen 
nichts uͤbels thun; man mag ſie entweder im Finſtern 
treten oder von ihnen gebiſſen werden / hat man vor dem 
Stich fo wenig ſich zu fuͤrchten / als ob man von einer 
Motte gebiſſen würde. Uberdem auch die Mohren ung 
überreden wollen / es ſey gar geſund wenn man von ihA 
nen gebiſſen wird / angeſehen hernach man kein gifftie⸗ 
ges Thier mehr zubeforgen haͤtte. Allein ich aa | 
| SR BA 
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hierinn etwas unglaubiſch zu ſeyn ſim emahlen ich ſelbſt 
—3— Gegentheil an den Mohren gefehen / folglich 
ie ung ſo viel wenigere Verficherung deßfalls geben 
Fönnen. | 
Schlachten halten fehen / von dieſen und andern 
giftigen Schlangen, deren ebenfalls hie zu Landeuns 
glaublich viel ſeynd. Ich glaubedie Sifftigen Fönnen 


s nicht gar wolvertragen / daß man den andern ſo viel 


Ehre anthue / und beneyden alſo das Gluͤck derer ans 
een / indem ſie ſich mit groͤſſerem Fuge ſolche Ehre⸗ 
Bezeugungen anmaſſen wollen / in Anſehung daß ſie 
jenen mit Gifft zu ihres Leibes Beſchuͤtzung ver⸗ 
ehen. | | 
Jedoch muͤſſet ihr euch einbilden / eshaben dergleis 
hen Streitigkeiten unter den Thieren bloßzu der Zeit 


Platz gehabt da ſie noch reden konten. Seit dem ha⸗ 


en die gifftige Schlangen einen fo HE lobn ch 
Haß wider die andre getragen daß fie diefelbigeaufals 
erhand Art und Weiſe verfolgen wiewohlſie allezeit 
interliegen / fintemahlen es eine groſſe Schande waͤre 
aß ein Gott gegen eine fo veraͤchtliche Creatur dag 
Reißaus nehmen muͤſte. Wiewohl jene dieGifftige 
ar leichtlich Die Oberhand behalten würden / als 
ingleich groͤſſer und bewaffneter ſeynde / wenn nicht 
ieſe durch ihre ungemeine viele Verehrer und Anbeter 
eſchuͤtzet wuͤrden / welche alſobald die Gifftige mit dem 
* abſtraffen / daß ſie ſich wider eine Gottheit auf⸗ 
elehnet. ER 

Es fennd aber dieſe vor Götter gehaltene Schlan⸗ 
jen weiß, gelb und braun / untereinander Wellen wei⸗ 
e gemiſchet / Die. größten eines Armes lang und N 
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Sie freffen überaus gernedie Nasen wie ich dem 
offre geſehen daß fie aufdie Nasen alfo heraus lauffen 
und wenn fieeine erhafcher/ länger als eine Stunde 
subringen ehefie diefelbe herunter fchlingen Fönnen 
Ja man foltedencken es ware gan unmuͤglich daß fie 
felbige durch den Rachen bringen koͤnten / wenn ich 
nieht gefehen hatte Daß bey Verzehrung ihres Kaubs 
Gutes fich ihr Machen allmählig erweitere. 
Zumeiten lauffendie Ratzen einer Schlange dicht 
vorbey / weñ dieſe unter dem Dach eines Hauſes ſtill lies 
gen / da die Schlange ohnmoͤglich fo geſchwinde ſich loß 
machen / und die Make erhaſchen Fan ; fo daß eg 
feheinet als merckten diefes die Ratzen / ——0 
ich geſehen daß ſie des Abends mehr als hundert mah 
Die Schlange vorbey lauffen / und dieſelbige gleichfam 
vexiren bis die Schlange vor Verdruß laut anfaͤn⸗ 
get zu ſchreyen / und mit aller Gewalt ſuchet hervor zu 
kommen / alsdenn aber Feine Ratze mehr zu ſehen. 
Waͤre es daß man der Anſprach und Beſuchungen 
derer zu Fida gerne loß ſeyn wolte / darff man nur ver⸗ 
ächtlich von Schlangen anfangen zu fprechen / alſo 
bald fopffen fie die Ohren zu und nehmen Reißaus 
Doch gefchiehet dieſes nur bey denen Europaernfonfte 
wollte ichs einem Mohren nicht rathen / falls er in groſſ 
Gefahr ſich nicht ſtuͤrtzen wollte. | 
Geſchiehet es daß ein Haus und mit Demfelben eis 
ne Schlange ım euer aufgienge / ſtopffet ebenfall 
einjeder die Ohren zu / und wirfft etwas Geld dahin 
un zu erkennen zugeben daß es viel zu grauſam feya 
zuhören/und daß diefes Geld zu Befriedigung des very 
brandten Gottes ſolle angewendet werden/weilen mak 
Bor deſſen Erhaltung nicht ſorgfaͤltiger gervefenugln N 
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ben dabey feſtiglich daß dieſe Schlange ohngeachtet 
ju Aſche verbrandt / bald werde wieder kommen und 

ſich an denen Urſachern ihres Todes raͤchen. 
Es hat Herr Nieolas Poll im Jahri697. als er 
des Sclaven⸗Handels halber zu Fida ſich auſhielte/ 
das Glück gehabt folgendes Luſt⸗Spiel anzufehen. 
Es hatte nemlich ein Schwein von einer Schlans 
engebiffen ſeynd / dieſelbige Augenblicklich mit den 
ahnen ergriffen / und um fich zu raͤchen vollkoͤmmlich 
erunter geſchlucket ohne daß die Mohren von weiten 
ſolches erſehende / zur Errettung ihres G ttes zeitig 
genung herbey kommen konten. Darauf verſamm 
eten ſich alfofort die Herren Geiſtlichen und beklagten 
ich bey dem Könige: Das arme Schwein konſe ſich 
nicht verantworten / und war gleichwohl durch die 
That genungfam überzeuget / Dahero die Beiftlichen 
ſo unbefonnen bey dem Königeanbieltener möchte im 
ganken Lande einen Befehl publiciren laſſen / daß alle 
Schweine ſollten umgebracht werden ohne einiges 
Nachſinnenob der Unſchuldige mit dem Schuldigen 

gleiche Straffe tragen koͤnne. nach 

Nichts deſtoweniger wurde der Befehl überall 
undt gemachet/und hörtemanimgankenSandeein ers 
ſchreckliches Geſchrey / eines Theils famen die Mohren 
gewaffnet mit tauſenden zufammen um ihres Königes 
Befehlzu vollführen/andern Theils in nicht geringes 
rer Anzahldiejenige/ welche Schweine hielten und dies 
e arme Thierevertheidigen wolten / wiewohl vergeblich 
undumſonſt. Denn die Metzeley harte ihren Fort⸗ 
gang und muſten Die armen Thiere in groſſer An⸗ 
ahl ſterben / fo daß ſie nicht eines beym Leben gelaſſen 
haͤtten / falls nicht der König welcher nicht fo gar Blut, 
| düßs 











A 
- = — u 7 EG En u a IE Te FE 


462 Beſchreibung J——— 
duͤrſtig / und von andern Liebhabern des Schweinen 
Fleiſches angemahnet ein Gegen Befehl hätte ausge 
hen laſſen / man folltenunmehronon dem Blut: Bad 
abftehen / fintemahlen man allbereit genung unfchul 
dig Blut vergoffen haͤtte / undaufeineandre Art ihre 
Gottheit müfte zufrieden fellen: Es war auch bei 
meiner legten Reiſe zu Fida fattfam zu mercken he 
man der armen Thiere eine aroffe Menge auf die 
Schlacht ⸗Banck geliefert’ angefehen Diefelbige ſehr 
theuer waren. 
Sehet was ich infonderheit von denen vornehmſten 
Gottheiten zu Fida habe berichten koͤnnen. Bey de⸗ 
nen andern als viel geringern werde ich mich nicht lan⸗ 
ge auſhalten. 
Oben habe ich geſaget daß die zweyte Gottheit die 
Bäume ausmachen / welchen man bey —— 
Kranckheit / inſonderheit im Fieber zur Geneſung de 
Krancken unterſchiedliche Opffer aufopffert / in der fe⸗ 
ftenEinbildungdaß bey dergleichen Zufaͤllen nichts beſ⸗ 
ſers ſey als an die Baͤume ſich zu halten / doch der 
Schlangen nicht zu vergeſſen / als welches ncht ſcha⸗ 
den kan wenn es nicht hilft s ſo daß man dieſe Goͤtzen⸗ 
Diener gar leichtlich wie die von Athen uͤberreden 
koͤnte / einem fremden Gott zu dienen von dem nur 
ichtes Gutes zu hoffen haͤtten. Sonſten brauchen ſie 
noch andre Wege ihre Geſundheit zu erlangen / wenn 
fie unterſchiedlichen geringern Goͤttern opffern / Ei 
ſchen ſchlachten und das Sleifch genieffen (tie ſolches 
vor zweh oder drey Jahren in der Kranckheit des Rob 
niges geſchehen) oder auch mehrungegiemende Din⸗ 
ge verrichten fo viel zu lang ſeyn Stuͤck⸗weiſe zu er⸗ 


ehlen. | 
“ Ebenen‘ 








des Landes Gvinee. 463 
Ebener Maſſen wird auch dem Meer geopflerr- 
wenn es ſehr unruhig und hinderlich ift unfre Waaren 
an Land zu bringen / oder auch lange Zeit keine Schiffe 
angekommen / welche ſie mit groſſer Ungedult erwar⸗ 
ten. Alsdenn bringen fie ſehr reiche Opffer⸗Gaben 
dem Meer / wiewohl die Geiſtlichen auf ſolche Opf⸗ 
nicht viel halten / weilen ſie keinen Theil daran 
haben. | 
. So hatte auch ein gewiffer König von Sroß-Ar- 
Ara groſſe Opffer gerhan an das Meer, und von feis 
nen Leuten gehöret (denn nach ihrem Geſetze war eg 
ihmnicht erlauber perfönlich dabey zu ſeyn) alles waͤre 
Vergebens geweſen / Daraufer ſo erbittert wurde / wie 
der Xerxes welcher das Meer mir Ruthen ſtreichen 
ſieſſe / weil es ſeiner Flotte ſo viel Schaden gethan hätte. 
Ehe ich ſchlieſſe / muͤſſen wir noch diejenige beſehen 
welche den Goͤtzen dienſt verwalten. Dieſes ſeynd nun 
theils Manns theils Weibes Leute / welche beyderſeits 
unter den Mohren ſo hoch angeſehen / daß ſie niemahls 
am Leben geſtraffet werden wenn ſie noch ſo viel ver⸗ 
hrochen haben; wiewohl der heutige Koͤnig dieſesGe⸗ 
ſetz mit Bewilligung feiner vornehmften Bedienten 
nicht inacht genommen. Wie denn ſolches die hoͤch⸗ 
ſte Noch erfodert / ſintemahlen ein gewiſſer Geiſtlicher 
mit ſeinem Bruder einen Anſchlag auf das Reich und 
des Koͤniges Perſon ſelbſt gemachet / und dahero ſo 
wol der Bruder als der Geiſtliche beyderſeits gleich 
Due auf Befehl des Königes das Leben laffen 
muften. i : 
Die Weiber derer Geiftlichen feynd wenigſtens 
eben ſo hoch angefehen als ihre Männer, und wenn es 
auch bloſſe Sclavinnen waren ; zumsälen ſie ſich 
| den 
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den Nahmen derer Kinder GOttes zulegen. An 
ſtatt daß ſonſt andre Weiber ihren Maͤnnern auf— 
warten muͤſſen / nicht anders ob wären ſie ihre Scla⸗ 
ven / fo brauchen dieſe Hingegen eine gantze unum⸗ 
fchrenckte Gewalt über ihre Männer/fchalten und 
walten mit ihren Gütern nach felbfteigenem Woll⸗ 
gefallen / und feynd deffelbigen Reſpects von ihnen 
gewärtig / melchendiefe vorhin ehe ſie noch zu Diefer 
Wuͤrde gekommen undnoch imSclavensStande wa⸗ 
ren / den Maͤnnern erzeigen muͤſten / das iſt auf Knien 
gekrochen und bedienet zuwerden. RR: 
Daheroauch die Mohren in etwas gewitziget nicht 
gerne eines geiſtlichen Frau zur Ehe nehmen / auch gar 
nicht es ſey denn mit groſſer Muͤhe geſtatten daß eine 
von ihren Weibern an einen Geiſtlichen gerathe; 
doch koͤnnen ſie nicht gaͤntzlich dawieder ſeyn im Fall 
dergleichen Begebenheit ſich zutruͤge / ſofern fie nicht 
eine erſchreckliche Rechenſchafft ablegen / und vor ſol⸗ 
che Menſchen wollen angeſehen ſeyn / die denLauff der 
goͤttlichen Ordnung hinderten. — 
Endlich muß ich noch hinzuſetzen Daß fie auch von 
der Hölledem Teuffel und Sefpenftern einigen Be⸗ 
griff / und faſt einerley Meynunghaben /miteinigen 
einfaͤltigen Leuten unter ung / es ſey die Hoͤlle unter der 
Erde / alſo die Gottloſe und Verdammte mit dem Feuer 
wuͤrden abgeſtraffet. 
Vor drey oder vier Jahren fande ſich eine alte 
Zaͤuberinn / welche ſie in dieſer Meynung beſtaͤtigte / 
und unterſchiedliche Dinge von der Hölle zuerzeh⸗ 
len wuſte. Sie hätte daſelbſt fo viel befandte Leute 
angetroffen unter andern den leßten Capitain von Des’ 


nen Weiſſen ſo vor Deren Karter geweſen / nr und 
ehd⸗ 
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leidliche Quaal in der Hölle anigo ausftehen müfte. 
Kurs zu fagen fie hattefonielin der Höllen angemer⸗ 
cket / daß ſie mit dem Deren Francifco de Qvevedo 
ſich in einen Wettſtreit hätte einlaffen koͤnnen / wel⸗ 
cher unter beyden das meiſte geſehen; wiewol ich glau⸗ 
be es wuͤrde dieſe alte Vettel gewonnen haben/ da zu⸗ 
mahlen fie perſoͤnlich und leidlich fagte in der Hölle 
geweſen zu ſeyn Here Quevedo aber nur im Traum 
einige Geſichte geſehen. Van * 

Zeit meiner Anweſenheit zu Fida hielte ſich hieſelhſt 
ein gewiſſer Geiſtlicher von S. Thoma Auguſtiner 
Ordens auf / um die Mohren nach Möglichkeit zudern 
rechten Ölaubenzu bringen / twietvol alle Mühetnd 
Arbeit vergebens war / angefehen der einige Punct 
bon den vielen Weibern ihnen viel zu tieffim Herken 
faffe ; ſonſten in dem übrigen vielleicht beffer mit fich 
haͤtten handeln laſſen / wenn diefer einigeKnoten nicht 
in zu harter Biffen geroefen... .  .. 

Eserfuchteeinftenobiger Geiſtlicher den Koͤnig / er 
noͤchte ihn Doch einmahl fehen die Melle leſen; welches 
er König nicht ausſchluge/ und hey ſeiner Wieder⸗ 
unfft auf beſchehene meine Nachfrage tie ihm die 
Meile gefallen /mir zur Anttwort gabe: es wäre recht 
hen anzufhen / allein er hielte es Doch mit feinem 
'etiche, — 

Als auch nachgehends dieſer Auguſtiner in einer 
ornehmen Geſellſchafft eines Ho dienten fich 
efande / welches ein ſehr ſchlauher Mann war / 
ng jener anmit Drohworten heraus zufakten falg 
ie Einwohner zu Fidanoch länger fo (eben würden 
pie Zeithero / ohne fich zu bekehrem wuͤrden ſelbige um 
mgaͤnglich alle zur Hoͤllen und ewigen Feuer fahren; 
iT 3 © 9 dar⸗ 
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darauf jener der Hof⸗Bediente antwortete: Es has 
ben-unfere Vaͤter / Gros⸗ und Altervaͤter eben fo ges 
febet wie wir anikp leben / und haben ihren Göttern 
eben ſo gedienet wie wir noch heutiges Tages gewoh⸗ 
net ſeynd;: Muͤſſen nun jene darum brennen / was 
Raths ? wir ſeynd nicht beffer als unfere Vorfahren / 
und begehren dahero auch nichts beſſers. Hiemit mu⸗ 
ſte der gute Auguſtiner vor dieſes mahl zufrieden 
ſeyn / und konte leichtlich Die Rechnung machen / es 
wuͤrde zu Fida nicht viel zu thun geben fo daß er mich 
um Beurlaubung bey dem Koͤnig erſuchte / und ſelbige 
auch fo gleich erhielte. ap 
Woaͤre es daß die Mohren lefen / oder unfere 
Schrifftenverfichen Eönten / folte ich bald auf die Ge⸗ 
dancken kommen / eshätte diefer Capitain die Chro⸗ 
nick von Srießland geleſen / allwo faft eben dergleichen 
Unterredung groifchen einem Biſchoff und König von 
Frießland zu finden. Ä | 
Nanmehro ifts hohe Zeit daß ich meinen Brief 
ſchlieſſe / und nach ertheilter Begruͤſſung inniglich wuͤn⸗ 
ſche zu eyn. . Mein Der! 
| der Eurige/sc. 


Ende desneunzehenten Briefes. | 


— — ——— 
Zwanzigſtes Fend⸗ 
Schreiben 
Von denen bierfuͤßigen Thi 
Fida; Ochſen / — — a 
Schweinen; von Vögeln / ale nen / 
II 
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Entenund weiffen Hahnen/ nebft beyge⸗ 
ſetzten Preiß eines jeden ins beſondere. Bon 
dreyerley Arten Land⸗Fruͤchten / welche in 
— gefunden werden / demohn⸗ 
geachtet aber zum oͤfftern eine groſſe Hun⸗ 
— in Fida einfaͤllet. a 
rd Früchte ſeynd Patatten , welche fehr 
haͤuffig Jammes und Bohnen ıc, Don. 
Baum-Srüchten/vonderSruchtbarfeit deg 
Landes Fida, wie ſelbiges ſehr dienlich waͤ⸗ 
re zu allerhand Bepflantzungen Baum- 











wolle Zucker und lndigo hervorzubringen. 
Wie maͤchtig die Fidenſer und wie eu NW IB 


kriegen pflegen/ was ihre Waffen / und 
worinn ſie beftehen. Wie dasgroffe Ardra 
biel mächtiger als Fida, Bon dem Kriege 
zwiſchen groß Ardra nnd einem König deg 
feften Landes ; woher derjenige Krieg ent 
ſtanden / welcher fehierdas halbe Land Ar- 
dra verheeret/ und ein Sehr groſſes Blut: 
badf unter den Einwohnern verurſachet 
hat. Von Jakin, unter groß Ardra gehoͤrig / 
von Offra oder klein Ardra, allwo vor die- 
ſein unſere Compagnie ein Haus gehabt. 
Bon der Abreife des Authoris von Fida, 
und Anfunfft inden Fluß Gabon , von der‘ 
MeerengezuGvinea, daſelbſt befindlichen 
Fluͤſſen und Inſuln / als RioFormofa oder 
ſchoͤner Fluß / ſenſten auchkioBenin geneniet. 
A Gg2 Rio 


— or eg 
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468 Beſchreibung 
RioEirei,Camarones, alt und neu Calbary: 
Die Inſuln ſeynd Fernando po Elprincipe 
oder Printzen⸗Inſul / und Corifio in groß 
uñ kleine abgetheilet Rio de Gabon ein ſehr 
beruͤhmter breiter und ſchoͤner Fluß / in wel⸗ 
chem zwey Inſuln / welche von denen Euro⸗ 
paͤern oͤffters und warum beſuchet werden/ 
was daſelbſt vor Handlung / wie ſehr we⸗ 
nige Einwohner / und dennoch ſelbige in 
drey Ordnungen abgetheilet / wie arm und 
— edabey ſeynd / den Brandt 
wein ſehr lieben / und nicht wol mit ihnen 
zu handeln ſey. Wovon der Koͤnig lebe. 
Wie die Einwohner durchgehends wol 
von Leibe /worinnihre Arbeitbeftehe/ und 
wie die berumliegende Gegend fehr un. | 
fruchtbar / der Fluß aber ſehr Fiſchreich ſey. 
Don einem Fiſch Nord» Caper allda 
fehr haufig. Don Büffel-Hchfen / Ele 
phanten und wilden Schweinen / welche: 
fichim Lande ebenfalls aufhalten. Don’ 
der Elephanten und wilden Schwein Jacht 
unſeres Autoris. Von einem gefundenen 
Bein Geruͤſt eines Elephanten. Beſchrei⸗ 
bung derer Buͤffel⸗Ochſen / wie einer von 
unfern Leuten von diefen Thieren umge⸗ 
bracht / und wiedie Mohren diefelbigetöd- 
ten koͤnnen. Don derAbreife unfers Au- 
toris von Gabon und feiner Ankunſ u 
ano 












ER? 2.702, 
CapoLobez di confalvez, alda eine trefffi- 
che vaͤndung und ſehr geſchickt zum frifchen 
Waſſer und Holtz ein zu nehmen Was da- 
ſelbſt vor Handthierung vorgehe;wie haͤuf 





figdiesifhefenn. Wonder Abreiteunee MN. 


tes Autoris von Cabo Loop und der An· 
kunfft unterhalb der Inſul S. Thomas, wie 


bleſe Infülbefchaffen/iigleichelhaAnne- |M 


boa allwo der Autor nach zwey ⸗ taͤgiger 
Reife anlandet / nachgehends laͤugſt der 
Mirtel£imie fortfegelt / und grofle Kälte 
empfindet. Endlich oberhalb dein Lande st 
Aſſine ankommt / da ein gewiſſer Koͤnig von 


Ludovico dem Königingrandreih/Lud- IM 


wig Hannibal König von Aſſhrien genen. 


net /fichaufbalt / anitzo aber nichtsinehe | ıı Ä 


alsein geringer Sclave iſt Wie der Autor . 


feine Reife fortfeßetnachdem Sold-Cande/ |M 


und wie das Schiff auf welchen der Autor 
sich befande / eines andern nicht privilegir- 
ten oder unfreyen Schiffes fich bemächtig- 
te; Endlich aber zu Elmina anlanget / und 
zugleich mit Endigung feiner Neyfe / ge 
genwaͤrtigen Brief ,/ und die Befthrei 


L 


bungdes ganten LandeeGvinea. an ı | . 


Menge! ee 
| ES emanem Letzteren welches an euch zur fehreiben. IWW] 
RXRWyoie Ehre genommen / iſt kein Schiff aus Europa || 
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anhero kommen folglich mir nichts neues von ud zu 
Geſichte gekommen; dahero ich geſonnen meine Bes 
ſchreibung von Fida im vorigen Briefe angefangen / 
weiter fort zuſetzen / und demnaͤchſt eine kleine Reiſe⸗ 
Beſchreibung anzuhangen / welche ich im Jahr 16098. 
bon Fida nach Rio de Gabon, Cabolooper, Anna- 
2 * Elmina, allwo ſich dieſelbige endet / verrich⸗ 
tet habe. — —— 
Den Anfang will ich von denen zu Fida befindli⸗ 
chen / und zwar erſtlich zahmen vierfuͤßigen Thieren 
machen / als Ochſen / Kuͤhen Ziegen/ Schafen und 
Schweinen / welche zwar eben fo. geſtaltet wie Die zu 
Gvinea,doch aber ungleich fetter und koͤſtlicher von 
Geſchmack ſeyn / weil es alda treffliches Weide⸗dand / 
und vollkommen ſo ſchoͤnes Gras giebet als in Eurbpa. 
Und ſind ſie nicht theuer; zumahlen man einen Och⸗ 
ſen oder Kuh vor 10. Thaler / einen guten Hammel 
vor zwey / eine Ziege vor einen / und ein Schwein vor 
zwey Thaler erfauffen fan. Hr 
An Pferden fehlet es auch nicht / doch find fielange 
nicht ſo ſchoͤn als dieſe von melchen in der Befchreibung 
desLandes Gvinea gehandelt wordẽ. Sch Fauffteihrer 
5. oder 6. das Stück zu 40. Guͤlden / als ich über das 
Land gedachte nach Elmina zuruͤck zu reifen / muſte 
fie aber zu Fida zurück laffen / weil fie mir zu nichtes 
dieneten. | | 
Das Geflügelift ſchier eben wiein Gvinea und be⸗ | 
ſtehet in Welſchen⸗ Hahnen / Enten und Huͤhnern de⸗ 
vet letzten eine groſſe Anzahl zu finden / fehr fett und 
koͤſtlich / aber ziemlich klein / das Stuͤck vor Stuͤper / 
nachdem unſere Kauff⸗Waaren allhie gültig ſeyn / 
wiewol ſie in der That nicht mehr als die Heiffte von 
Werth ʒu rechnen. Wol⸗ 





f 








des Landes Gyinea. 
Wolte jemand mit dieſer Art und vor geringen 
Preiß ſich luſtig machen darff ernur einen Kaften 
mit langen Pfeiffen mitnehmen / fo Fan er vor jede 
Pfeiffe ʒwey / bisweilen vier Stüper bekommen; folge 
lich vor. drey Pfeiffen das befte Huhn welches nurzu 
finden iſt / haben. eg 
ESonſten giebet es um Fida herum nicht viel grofs 
Js Wild / ſondern etwas weiter im Lande finden ſich 
Elephamen Buͤffel⸗Ochſen / Tpgerthiere / und un⸗ 


gemein viel Hirſche. Zwar finder man auch die letz⸗ 


ten zu Fidafelbft / aber ſehr wenig / angeſehen dasLand 
Sehr bewohnet / uͤber dem aber eine gewiſſe Art kleiner 


Hafen ſich ſehen läffer. 


An wilden Vogelwerck hingegen iſt ein groſſer 


Vorrath im Lande / als Gaͤnſen / Enten / Schnepffen/ 
und mehr als zwanzigerley Voͤgel / durchgehends gut 
zu in — 53 Geſchmack / dabey auch ſehr 
wohlfeil. | 


Man darff dahero nur einemoder andern Mohreh 
des Abends anſagen / daß er Morgends frühe auf die 
Jagt gehe / und gewiß verſichert ſeyn Daß man gegen 
Mittag ein oder zwey ſtattliche Schüffeln Wildptaͤt 
bekommen werde / die man mit lumpenen 12. Pfeiffen 


bezahlen Fan / ſo ohnfehlbar / daß man ohne die gering⸗ 


fie Sorge Gaͤſte laden Fan auf ein Gericht Wildge⸗ 
praͤt / ehe noch ſelbiges gefangen worden. 


Turteltauben find fo haͤuffig daß mein College als 


ein guter Schuͤtz / ſich erboten / taͤglich in Zeit von 6. 
Stunden hundert zu ſchieſſen. 

VUber dieſe Art Voͤgel welche zu eſſen dienlich / gie⸗ 
bet es noch andere theils Raubvoͤgel / theils auch an⸗ 
— 894 dre 


47. 
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473 Befchreibung 
dre mehr welche man zur Luft auffürtern’Ean ; wie⸗ 
wol diefenicht fo haͤuffig ſeynd alsin Gvinea; 
Die Kron⸗Voͤgel derer Abbildung ihr in dem übers 
ſendeten Kupffer geſehen / Fommmen von hier / und hat 
man deren noch eine andre folgende Art: ohngefehr ſo 
groß wie ein Huhn / kurtz von Hals und Klauen ber⸗ 
halb den Augen nicht anders wie ein Menſch mit Aus 
genbranen verſehen / kurtz und dickvon Schnabel; die 
Federn ſeynd blau und ſchwartz / ſonſten ſarck inlau⸗ 
en und Schnabel / folgbar ſehr fertigzum rauben. 
Jedoch willich von Voͤgeln nichts mehrers hinzu⸗ 
thun / damit nicht noch einmahl obiges wiederhole ſon⸗ 
dern will anitzo zu denen Feld⸗ Fruͤchten fehreiten des 
ver es dreyerley Gattung giebet / die erſte iſt das groß 
Milhio, deſſen Körner zwar nicht ſo groß wiein Gvi- 
nea , aber eben fo lieblich von Geſchmack ſeyn. 
Diefe Mohrenbrauchen esnicht an flatt des Prodteg/ 
fondern zum Bierbrauen / daß alſo nieht viel davon ge⸗ 
ſaͤet wird. nn HE ER 
Zweytens iſt das kleine Milhio oder Maiz eben fo 
wie in Gvinea, mitdeffen Bauung und Zubereitung 
die Eintoohner zu Fida meiftentheils ihre Zeit zubrine 
gen. Sie pflangen e8 zweymahl im Jahr / wiewol 
zu einer Zeit mehr als zu der andern. Wenn die 
rechte Zeit iſt zu pflantzen / ſo ſtehet (tie oben gefager) 
das gantze Land ſo voll / daß kaum ein enger Sußfteig 
frey bleibet / folglich eine grauſame Menge geſammlet 
wird. Nichts deſtoweniger findet fich bey dem Aus⸗ 
gang des Jahres der Mangel / an ftatt ſich der Uber⸗ 
fluß hervorthun folte / emweder weil dag Sand ſehr 
volckreich / oder auch an anderwertige Lander vielver⸗ 
handelt wird / als nach denen zwey Popo und — 
ar⸗ 








_begKandesGvina. 3 
hatten Ortern / daher es Fommr/ daß fie jumeilen bey 
ſchlechten Fahren groffe Hungers⸗Noth ausfichen 
müffen/ fo gardaß auch frey⸗gebohrne Leute ſich vor 
Sclaven verkauffen / damit fie nur nicht Hungers ſter⸗ 
ben moͤgen / andere ihre Sclaven loslaſſen damit ſie 
nicht ſo viele ernehren doͤrffen. Eben um dieſe Zeit kam 
ein Engliſcher Capitain nach Fida, und beladete ſein 
Schiff mit lauter Sclaven gantz frey und ohne Geid/ 
ohne ichtes von ſeinen Waaren Dagegen abzufeken / 
indem die Mohren frohe waren daß fie was zu effen 
erhielte n / womit jener zu allem Gluͤck jich reichlich vers 
fehen harte ; darauf er die Seegel wehen “tiefe und 
nach den Portugiefifchen Enlanden fortfchiffere alfa 
too. er neu Brodianteinkauffie. * 00.1 

Drittens hat man * eine Art Milhio, welche 
nicht gleich dem andern auf kleinen Geſtraͤuchen waͤch⸗ 
fer / ſondern ſchier wie der Haber in Holland. Die 
Körner find dunckel⸗roth / und nicht eher vollkommen 
zeitig / bis daß ſie ein 7.oder 8. Monat inder Erde ge⸗ 
legen. Man gemieſſet dieſelbigen nicht / ſondern mis 
ſchet ſie mit dem groffen Milhio zu dem Bier ummie 
Die Mohren davor halten / ſelbiges ſo viel ſtaͤrcker und 
nahrhaffter zu machen. | 5 
Die Mohrinnen machen hieraus ein uͤberaus koͤſt⸗ 
liches Bier / welches ſo kraͤfftig daß es dem beſten Be⸗ 
rein Holland nichtes weichet. Dahero es auch viel 
theurer iſt als das andre / denn fo man vor eine 
Maaß von dem gemeinen 3. Srüver bezahlet / muß 
man vor das letztere einen Thaler geben. | 
Das erſtere iſt das gewoͤhnlichſte Getraͤnck / ſelbſt 
unter den Sclaven / welche das hieſige Waſſer nicht 
trincken wollen / weil es aus ſehr tieffen Brunnen ge⸗ 

N, Ss 
















































































- EC —— u a De ie 











474 Beſchreibung | 


fhöpffet wird / die zwantzig bis zo Arm tieffund uͤber 
7. oder acht Fuß nicht breit ſeynd / ſo daß weil die Son 
ne niemahls darein wuͤrcken fan / das Waſſer ſehr 
hart / und wie Eyß ſo kaltiſt folglich in dem warmen 
Lande ſehr ungeſundt; denn im fall man ſelbiges nur 
wenige Tage nach einander trincket / faͤllet man ohn⸗ 
fehlbar in ein Fieber. Dahero thun die Europaͤer am 
beſten / wenn ſie halb ſtarck / halb geringes Bier zuſam⸗ 
men miſchen / ſo dann laͤſſet es ſich wohl trincken mit 
Geſchmack und mehrerer Geſundheit. 
Back Ofen findet man im gantzen Lande nicht / weil 
ſie die Mohren nicht brauchen / ſondern ihr Brodt Eos 
chen; und bedienen ſich gemeinlich derer Pattaten an 
ſtatt des Brodts / welches ſie zu allem Fleiſch zueffen. 
Wie denn dieſe Frucht fo haͤuffig iſt in dem einigen 
— ‚daß ich zweiffle ob im gantzen Lande mehr zufins 
den ſey. 
Desgleichen auch Jammes doch aber nicht in ſol⸗ 
cher Vielheit und gutem Geſchmack als in Gvinea, 
folglich nicht ſehr geſuchet. i 
Nicht weniger hatman auch unterfhiedliche Eleine 
Bohnen in ziemlicher Anzahlı davon die Mohren 
Kuchen backen mit Ohl / weichegan leicht als die jeni⸗ 
gen fobey ung gebacken / und von denen fo es gewohnet / 
mit groſſem Appetit gegeſſen werden. Man nennet 
fie Arraes, en 
Zwiebeln und Ingber giebet esnichtwiel / wird da⸗ 
hero nur beydenen Vornehmſten gefunden. ed 
Uberdem finden fich eben die Feld⸗Fruͤchte fo wir in 
Gvinea habeny wannenhero mich nicht länger dabeh 
aufhalten, ſondern von Baum⸗Fruͤchten eiwas mels 
den will. Fr 
Die 
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- Die vornehmſten hievon find Citronen / Limonieny 
Pomeranken/Backovens  Bananes, Piment, und 
mit einem, Wort alle die ſo ich in der Befchreibung 
pori Gvinea angefuͤhret; ausgenommen den vielen N 
Tamarinden und andern Seuchtstragenden Däus MN 
men / welche nicht nur in unfern Ländern gank unbe | 
kandt / ſondern auch ihre Fruͤchte fo feblecht und geringe, 
ſind / daß ihrer nicht noͤthig weitlaͤufftig zu gedencken. 
So giebet es auch ſehr viele Palmbaͤume / wiewol 
wenig Wein daraus gezogen wird / ſondern einig und 
alleim um des Ohls halber gepflantzet werden. Auch 
mangelt es nicht an gewiſſen Palmbaͤumen / ſo man 
hollaͤndiſch Pardon⸗Baͤume nennet / davon der Wein 
gemacht wird; doch fragen die Einwohner nicht viel 
darnach / und trincken lieber Bier / folglich nehmen fie 
die Bäume nicht in acht / fondern hauen fie abe und IN 
brauchen felbige an ſtatt Bau Holtzes weil esfiehe 
dauerhafft iſtc. RR 
Auſſer obbeſagten Fruͤchten aber giebet es keine mehr / 
und iſt nur zu beklagen / daß ein ſo ſchoͤnes Sand nicht 
mit mehreren verſehen iſt; ſintemahlen es uͤberaus 
fruchtbar / und von arbeitſamen Leuten bewohnet iſt; 
folglich an nichts fehlet als an Gras und Getraͤhde / da 
ich verſichert bin / daß nicht nur alle Africaniſche / ſon⸗ 
dern auch unterſchiedliche Europaͤiſche Fruͤchte treff⸗ 
lich hervorwachſen ſolten. le 
Wie ich denn verfuchet / und Kohl geſaͤet / rothe 
und weiſſe Ruͤben  Pererfilien und dergleichen mehry 
fo durchgehends trefflich hersorgefchoffen und reiff 
getvorden toiein Europa. Nur jammer und fehader 
daß nicht mehr Europaͤer allhie wohnen twieinGvinea, 
denn ſo wuͤrde man die ſchoͤnſten Gärten Faaun ang 
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476 Bun: 
legen. Nicht weniger auch rroß einen Lande in der 
Welt viele Zucker⸗Roͤhre zu fegen/imgleichen auch In- 
digo ; welcher ohne dem häufig genung / und wonicht 
beſſer / doch wenigſtens eben ſo gut iſt als der Aſiatiſche 
oder Americaniſche. Die Einwohner färben damit 
alle ihre Kleider / wiſſen aber nicht wohl damit umzu⸗ 
gehen / und verderben au einem Kleide 4mahl mehr In» 
digo als das Kleid wehrtiſt / und wir zu dergleichen 
Kleinigkeiten noͤthig haben. Rn 
Dies iſts was ich von der angenehmen Gegend um 
Fida, deffen Sitten’ Landes-Gebräuchen ; Viehe 
und Seüchten fagen koͤnnen; anige will ich noch von ih⸗ 
ven Waffen / undihrer Art zu Eriegen / etwas melden 
Den Krieganbelangend/Fönten fie fich formidable 
genungmachen; fintemahlen e8 ein leichtes. wäre in 
wenig Zeit 200000. Mannaufdie Beinezubringen; 
jedoch hat man fich nicht vielzu fürchten / da ſie ohnge⸗ 
achtet aller ihrer Macht Feinen tauſend gewaffneten 
und geübten Männern zu wiederfegen fich getrauen / 
vielweniger felbige anzufallen / e8 müften denn Gvi= 
neifhe Mohren feyn. ne 
Die Urſach hievon iſt dieſe / erftlich befümmern fie‘ 
ſich nicht vielum Krieg noch Kriegs⸗Ubungen / ſon⸗ 
dern laſſen es einig und allein bey dem Handel und 
Ackerbau bewenden. Res 0 
Zweytens haben fie niemahls wohl erfahrene uud 
verſuchte Generals-Perfonen/ fondern vertrauen bey 
eraͤugnetem Nothfall ihre gantze Armee einem uner⸗ 
fahrnen / ungeuͤbten Menſchen an. 3 
Drittens fan zu einer Urſach dienen ihre ungemeis 
ne Furcht vor dem Tode / Dagegen fie fo naͤrriſch bans 
| ge. 
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gefeynd/baf fieallbereit aufdieluchtfichmaghen ehe 
ſie den Zeindzufehenbefommen. 
Zauden Die gantze Armee hat wie gefager / ein 


jemeiner Mann vollkommlich gu befehlen / denn Die. 
Generals und Capitains find viel zu bange daß ſie ſich 


ng: Feld wagen ſollen / es muͤſten denn einige ſich fin⸗ 
en / die ein Hertz im Leibe und Luſt zum Kriege habeny 


lsdenn ſtehet es mit ihren Sachen ein wenig beſſer 
Dingegen aber ſehr ſchlecht wenn gemeine Seutedag 
ommando haben / denen dieübrigen kein Gehoͤr ge 
en wollen / und wenn das rechte Treffen angehenfoly 


eeheje lieber mit der Flucht ihr Leben zu retlen fuchen/ 


daß ſie gemeinlich eher zu Haufe ſeyn als die Sch 


aten / inſonder heit wenn fiebehende su Fuß ſeynd / ohne 


nige Bekuͤmmermß / ob die ganhe Ace im Süch 


leibet oder nicht; genung iſts daß er fich troͤſten kan⸗ 
e werde es ehenfals nicht lange machen / und ſeinem 
rempelgar. bald folgen. - | 


Hieraus Fönnet ihr abnehmen was diefe Leute vor 
dertz im Leibe haben / ein fremdes Land zu überfallen, 


— 


iewol ſie ſchlimm genung ſeynd ihr eigenes zu beſhha. 


en / da ſie es auf den letzten Mann ankommen laffen , 
ndalſo das Sprichwort wahr machen / ein Hund iſt 
irgends boͤſer als in ſeinem Lager. 
Jedoch iſt dieſes nicht nur denen zu Fida ‚-fonder 
es gantzen Landes Ardra Einwohnern gemein da ſie 
Hit ihrer eigenen Macht niemahls Krieg führen/fons 


een Dazu Mohren in Gvineaauffauffenzundinfons 


erheit zu Aqvambou als dem naͤchſt anliegenden 
ande/dafernaberdie von Coto mit denen zu Popo 
ohl ſtuͤnden / würden ſich dieſe ſonder Zweiffel derſel⸗ 


a vor allen andern bedienen / weil fie fo viel naͤher 


nd. ae Ihre 


— u “ 
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Ihre Waffen / ſowol der Fidenfer als Ardrenfer, 
beſtehen in ſchlechten Geſchuͤtz Bogen und Pfeilen 
ſehr ſchoͤnen Saͤbeln und uͤberaus ſchweren aber treff— 
lich gearbeiteten Aſſagay. Doch brauchen ſie mei— 
ftentheils nur ſchlechte Keulen von anderthalb Ellen 
lang / und6. Daumen breit / welche gank rund und 
am Endemit einem groffenKopff drey finger dick uñ eis 
ner Hand breit verſehen / derer einjeder 5. oder 6.frägen, 

Das Holtz daraus ſie beſtehen iſt ungemein feſt und 
ſchwer / nichts deſtominder wiſſen ſie damit ſo behende 
umzugehen / daß ſie ſelbige einige Schritt von ſich und 

auf ihren Feind anwerffen koͤnnen / und zwar mit ſol⸗ 
cher Gewalt / daß ſie alles zerbrechen und zerſchmet⸗ 
tern was ſie treffen / ſo daß die Mohren hievor mehr ber 
fuͤrchtet ſeynd als vor dem Schieß⸗Gewehr. 9 
Dieſes demnach iſt das merckwuͤrdigſte im Lan⸗ 
de Fida. Naun koͤnte ich zwar noch einige Kleinig⸗ 
‚Feiten hinzuthun / den Unterſcheid zwiſchen Ardraund 
Fidabetreffend ; allein es ſcheinet alles der Muͤhe un⸗ 
wehrt und keines Erinnern noͤthig zu ſeyn / wannen⸗ 
hero mich nicht dabey aufhalten / ſondern bloß von Ar⸗ 
dra etwas hinzuthun will. u 
Der König von groß Ardra mit Zurechnung alle 
hie zu gehörigen Laͤnder / iſt zum wengflengwaniigmal 
vermoͤgender als der zu Fida, und gleichwol nicht ſo 
behertzt / daß er dieſen mit Krieg uͤberziehe / ohngeachtei 
(wie allbereit gemeldet) eine ſtets waͤhrende Feind⸗ 
ſchafft unter ihnen iſt. h 
Doch aber giebet es tieffer img ande noch maͤchtigere 
Koͤnigreiche als dieſe zwey letztere / wiewol ich wenig 
Nachricht davon habe / ohne daß bey meiner Zeit ein 
gewiſſer Geſandter von einem dieſer Königean den | 
| gro 
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groß Ardra abgefertiger worden /mitdiefem Bermele 
den im Nahmen feines Königes ; er möchte (der Kö, 
nig u groß Ardra ) hinfuͤhro beffere Ordre ſtellen / und 
mit feinen Unterthanen / welche taͤglich bey ſeinem Koͤ⸗ 
gige mit neuen Beſchwerungen über deſſen tyranni⸗ 
ches Regiment einkaͤhmen / gelinder umgehen anders 
fein König genoͤthiget wuͤrde ſich dieſer Leute wider 
eineneigenen Willen anzunehmen / und den erbelenen 
Schuß zuleiften. — 

Allein der Koͤnig von groß Ardra kehrte ſich nicht 
siel an dieſe heilſame Erinnerung / ſondern ließ zumehs 
erem Verdruß den Geſandten ums Leben bringen. 
Darauf wurde jener wie billig / fo erbittert daß er 
chleunig eine Armee voneiner Million Köpffe (denn 
oftarekhieltman fiegu Fida) ing Königreich Ardra 
)erein marchiren ließ; und weil eg brave Leute und 
ute Soldaten waren /in kurtzer Zeit ſchier die Heiffte 
es Königreichs unterfich brachternachdem er ungabe 
ich viele Eintoohner niedergemachet/tietvolmandie 
rechte Zahlnicht weiß /fondern mit dem Kornim Fel⸗ 

Je zu vergleichen pflegte. 

Es haben mir dieFidenfer erzehler/ daß dieſe Leute 
ihren Kriegen jederzeit gewohnet wären ihren mie⸗ 
Jergefehlagenen Seinden Die Geburths⸗Glieder abzus 
ſchneiden / und mit ſich zunehmen; auch Feinem erlaus . 
ser ſey / feinen Seind gefangen zu nehmen / bevor er hun⸗ 
dert dergleichen ſchoͤne Kamms hätte. Es ſcheinet ſel⸗ 
iges Vorgeben fabelhafftig zu ſeyn / dahero ichs auch 
or keine unumſtoßliche Waͤrheit verFauffe, genung 
ſts daB mans mir unter einem Eyde zugeſchworem 
ind daß die Niederlage erſchrecklich groß geweſen / bis 
ndlich der General damit vergnuͤgt ſeynde / von freyen 
le a Stuͤ⸗ 
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Stücken fich zurückgegogen: der geroiffen Meynung 
er würde nach fo mohl genommener Mache von feinem 
Könige auf das freundlichfte bewilkommet werden / 
alleine weit gefehlet / denn der Koͤnig ließ ihn gleich bey 
feiner Ankunfft / an einem Baum auffnüpffenz weil 
er feinem Befehlnichtnachgefommen und den König, 

- von groß Ardra nicht mit fich gebracht hätte / als an 
welchem infonderpeit und nicht an deſſen Unterthanen 
er ſich raͤchen wollen. Mercket hiebey / was der Kor 
nig von groß Ardraſich vor ein Ungluͤck auf den Hals 
geladen / und wie dieſe heydniſche Leute ſo ſteiff und 
ſtrenge uͤber dem Voͤlcker⸗Recht halten / indem ſich die⸗ 

ſer Koͤnig mit dem Blut ſo vieler tauſend Menſchen 
nicht genügen lieſſe / ſondern uͤberdem den Urſacher des 
Todes aufdie Seite haben wolte. 

Ob er es nachgehends noch zu Wege gebracht/kan 
ich nicht wiſſen / fintemahlen nichts weiters Davon ge⸗ 
hoͤret habe/doch glaube ich er merde fich mit fo biuß 
fig vergoffenem Blut haben ausföhnen laffen. j 





batte.alfo dieſes Volck ein ſolch Schrecken weit hr 
und breit unter ie Mohren gebracht: daß fie ohne zit⸗ 
tern und beben ihren Nahmen nicht hören kunten / das 
hero ſie ER unerhorte Dinge von ihnen zu ers 
zehlen wuſten. 
Vier Meilen von Fida nad) Morgen fieget das 
Land Jakin, welches (wie allbereit erinnert) unter 
- groß Ardra gehoͤrig / und noch heutiges Tages davon 
regieret wird. | 
Ein wenig herunter und tiefferim Sande lieget das 
Land Offra, von denen Europaͤern klein Ardra ge⸗ 
nennet. Hieſelbſt hat unſer Compagnie lange Jah⸗ 
se ihr eigenes Kauff⸗ Haus und Kauffmann gehalten), 
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und zwar mitnicht geringem Nutzen. Seit demman 
ber unſern Kauffmann ums Leben gebracht / und die 
Popenfer das gantze Land verheeret / haben wir 
das Wiederkommen vergeffen/ von der Zeitan iſt 
auch ſchier das ganke fand unbebauer: liegen blieben / 
und ſtehet zu beſorgen es werde noch in langen Jahren 
nicht beſſer gehen / ſintemahlen der Königgu Fida und 
zu Ardra ſtets gegen einander / und beyde gerne Meiſter 
davon ſeyn wolten / folglich ihre Vice-Könige einfuͤh⸗ 
een’ wenn nur einer oder ander ſo behertzt waͤre den 
Anfang gu machen. Sie moͤgen aber! difputiren 
und zancken fo-langefie wollen / ich endigediefe Be⸗ 
ſchreibung um den Anfang meiner Reyſe zu machen, 
Sekte mich) demnach bep Fida auf ein Schiff/ 


Stadt undLand genennet / im ahrı698.den14.Aug. _ 


und ſeegelte nach dem Fluß Gabon, aliwo wir nach ef 
Tagen glücklich anlangeten. Unter Weges hatten 
fit ziem lich ſtarcken Wind / kamen aber ſchlecht damit 
fort / weil es nur ein Seiten⸗Wind war. 
Ehe ich nun von dem Fluß Gabon melde / muß ich 
roch von dem Gvineifchen Bufen (denn ſo nennen 
hn die Earopaͤer) beyfuͤgen / und iſt dieſer von: Ardra 
is abo Lopez sw Meilen lang. Zwiſchen bey⸗ 
Jen folchen Oertern finden ſich ſehr ſchoͤne Fluͤſſe / auf 
velchen wir unſere Handlung vermittelſt unſerer Jag⸗ 
en ziemlich fortſetzen / es beſtehen aber die Kauf Bags 
‚en fo wir Daher abholen / meiſtens in Elephanten Zaͤh⸗ 
ren / derer es daſelbſt eine groſſe Menge giebt. Die 
Handel⸗Plaͤtze ſind Rio formoſa, oder der ſchoͤne dluß / 
onſten alıch Kio de Benin genennet / von einem maͤch⸗ 
igen Königreich gleiches Pahmens. Folgends Riod’ 
rei, oder der ——— rg ‚alt und 
/ nen 
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neu Calbary. Vondem erſten Fluß hoff⸗ ich nech⸗ 
fieng eine ausführliche Beſchreibung zu er halten / wel⸗ 
che euch gegebener Verſprechung nad) nicht faumig 
fepn werde zuzuſchicken. EHRT air 
Uberdem findenfich 4. Inſuln indem Gvineifchen 
ufen / ais El’Principe oder die Printzen ⸗ Inſul / 
1haFernandoPo & Corifco , welches in groß und 
klein Corifco abgerheilet iſt. anlsshrän 
Zu groß Corifco hat unfere Compagnie lange 
Sahreziemlich ſtarcke Handlung getrieben nunmehre 
aber twegen geringer Gewinſte und der weiten Entle⸗ 
genheit felbiges Land verlaſſen / und die Handlung 
gänslich aufgehoben. ; daagch3 
An und vor fichfelbft find beyde recht ſchoͤne und an⸗ 
genehme Inſuln / und ſo niedrig/ daß man von weiten 
dencken folte es waͤren die daſelbſt haͤuffige Baͤume ins 
Meer gepflantzet / welches nicht unangenehm zu ſehen. 
FernandoPo mwirdvoneinemgraufamen und une 
gesäumten Volcke bewohnet / ſo daß man Handlungs 
Halber ſich gar nicht dahin trauen koͤnne / mehr weiß 
ich nichts davon zu ſagen· hast 
- El Principe oder Printzen⸗Inſul / ſtande beym 
Ausgange desıs. Kahrhundert unter einem ſehr vers 
mögenden Kauffmann von Amſterdam / muſte aber 
wegen der Uneinigkeit unfer eigenen Leute / und unter⸗ 
fchiedlichen Verraͤtherey derer Portugiefen/vonung 
serlaffen werden. Nachgehends haben biefeletereeine 
ſchoͤne Veſtung dafelbft angeleget/ und ziemlich ſtarck 
bevoͤlckert. | | BR, 
Sonftenifiseinfchönes und fruchtbares Land / da⸗ 
hero die Portugieſen viele Fruͤchte davon einſammlen / 
fo daß ſie nicht nur alle anlegende Schiffe mit gnugſa⸗ 
men 
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men Proviant verſehen / fondern auch vor ihrg.eigens 


einen giemlichen Uberſchuß behalten koͤnnen. 
Wannenhero auch alle Schiffe welche auf. dem 
Sclaven⸗Handel ausgeweſen / hier anlegen um fich zu 
erholen / ausgenommen unſerer Compagnie Sci 
aus —6 ich glaube/damit die Herren Der 
fehiefelbft Feine verbotene Handlung zum, Nachtheil 
Der. Compagnie führen mögen ; Inzwiſchen aber fan 
man vor die Sclaven Feine beſſere Erfriſchung undEin⸗ 
kauff derer benöthigten Sachen bekommen / als zu An- 
naboa, welches der vornehmſte Ortiſt / da denn leicht 
gu uctheilen / infonderheit.denen ſo es verſucht haben/ 
mas Nutzen und Gewinſt unſere Compagnie hieben 
genieflen wͤdee77 
Gewiß iſts / daß man weder ſo viel todte noch krancke 
Sclaven bekommen wuͤrde / falls man fie zu, geroiffer 
Zeit mit Nothwendigleiten undallechand Erfriſchun⸗ 
gen verſaͤhe. Allein man macht denen Herren der 


‚Compagnie ein gantz anders weiß / und kan ich die 


Alsfach hievon nicht finden. Eben ſo wenig als wenn 
‚man unſern Schiffen verbietet in die Portugiefifchen 
In ſuln zu lauffen / davon ich Feine gründliche Urſach 
weiß / auch vielleicht nicht wiſſen muß / folglich ohne 
weitere Saͤumniß auf den Fluß Gabon komme, Sel⸗ 
biger nun iſt ix. Meilen von Cabolopez de Gonfal- 
‚vez oder vom Ende des Gvineiſchen Meer⸗Buſens / 
und ſo beruͤhmt / daß er keinem Menſchen ſo in dieſem 
Theil Africæ geweſen / unbekandt iſt; wie er denn in 
der That überaus ſchoͤn / und bey ſeinem Munde über 
zwey Meilen breit it. ano 
Drey oder vier Meilen/von deſſen Mündung lies 
gen zwey Eylande mitten im Fluß / eines unter. dem 
* Hhe Nah 
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Nahmen des Koͤmgs / das zweyte des Printzen Inſul / 
wiewol ſie heute zu Tage ziemlich verwuͤſtet ſeynd / ſin⸗ 
— der Koͤnig ſowol als Printz einander nicht 
getrauet ‚folglich ſelbige verlaſſen haben / und nunmeh⸗ 
obeyderſells auf einen Arm dieſes Fluſſes ſich nieder⸗ 
Helaffen / deren ſelbiger Fluß ſehr vielhatt 
— und Fahrzeuge koͤnnen einige 
Meilen weit herauf kommen / doch kan ich nicht eigent⸗ 
I wie breit er ſey / noch weniger wie tieff er ins 
ande nn 
e & fommen allhie (tie albereit gemeldet) unzaͤh⸗ 
lich viel Schiffe an / nicht nur megen des Sclaven⸗ 
Handels /ſondern weil daſelbſt treffliche Gelegenheit ift/ 
um dieſelbe auszubeſſern und zu zuruͤſten. Welche 
kant geſonnen das le&tere zu thun / beingen ihre Stuͤcke / 
icker und Seeglen Ic nach der Printzen⸗Inſul in 
Verwahrung/ und nehmen die Zeit wahr wenn dag 
Waoſſer anlaufft / daß fie vermittelſt deſſelben fo nahe 
an die Inſul anlegen als es immer möglich / nachge⸗ 
hends ben ſchleunigem Ablauff des Waſſers / trucken 
fiegeo, /und alſo fuͤglich ihren Zweck erhalten koͤnnen. 
Oedoch koͤnnen ſich die recht groſſen Schiffenicht alle 
Zwohl trauen / aus Furcht ſie moͤchten bey dem ablauf⸗ 
fenden Waſſer auf trucknem Boden Schaden neh⸗ 
men. Daherd kam es / daß eines unſerer Schiffe wel⸗ 
ches eben zu meiner Zeit daherum Freugete/fich nicht 
dahin wagen wolte / ſondern viel lieber an unſer Schiff 
ſich anhangen / da es auf dieſe Art viel beſſer bis auf 
den unterften Boden konte gereiniget werden / als 
wenn es auf trucknem Lande gelegen. 
Die beſte Handlung ſo auf dieſem Fluß getrieben 
wird / beſtehet in Elephanten Zaͤhnen / Wachs * 
HM. 
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Honig / und kan man gute Dorıheile machen tvenn 
in kurher Zeitkeine Schiffe da geweſen; Doch trifft 
fich dieſes gar felten / denn Die Seelaͤnder kommen mit 
dhren nicht , beurlaubeten ‚oder. nicht „privalegirten 
Schiffen des Jahr es unterſchiedliche mahldahin/ um 
unter dern duͤrwand ihre Schiffe zufaubern mit Holg 
und Waſſer zu verfehen / ihre Handlung zugleich mit 





au treibenudahin ihr meiſtens Abfehengetichtet,/ finter 


mahlen fie Waſſer und Holß aenung zu.Cabolopez 
eben fo gutalshier befommen koͤnnten. 
>, Die Fremdunge müffen lich verwundern Aber. den 
ungleichen Grund des Fluſſes / fintemahlen, derſelbe 
aneinem Ort io. Arme / am andern 15. anderswo Se 
und wieder etwas weiter 12. tieff iſt nicht anders als 
waͤren lauter Felſen und Klippen im Grunde. 
Der Sirohm iſt ſo hefftig und fo. ſtarck/ daß man 


auch mit dem allerbeſten Winde gegen denſelben nicht 


aufkommen kan / folglich nothwendig warten muß bis 
die dluth wiederemwum. 
1 Sich habediefesfelbft erfahren / denn heyd 
des dluſſes blieben wir gantz unbeweglich ſtehen / und 
hatten groſſe Noth daß wir ohngeachtet aller unferee 
vollen Seegel wider den Strohm es halten konten / ſyn⸗ 


dern kamen mehr hinter⸗ als vor derwerts / und muſten 


J 


die Fluth abwartennn. — 
Die Bewohner dieſes Fluſſes wiewol ihrer ſehr we⸗ 
nig / ſeynd in drey Abtheilungen eingetheilet / die erſte 
hältesmitdem Könige / die zweyte mit dem Printzen / 
die dritte mit feinem von beyden / ſondern leben ſtill und 
ungehindert vor ſich / ohne einen Oberherrn zu erken⸗ 
‚nen. Die zwey erſtere liegen ſich immer in den Haa⸗ 
ren / Doch nicht, öffentlich im. freyen Geldes denn eine 
| 253 reche 
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rechte Armee aufdie Beinezu bringen / ſeynd ſie viel zu 
ohnmaͤchtig / ſondern ſchwermen des Nachts herum / 
und ſuchen einer den andern zu uͤberumpeln und zu be⸗ 
rauben / da ſie entweder mit der gemachten Beute oder 
en dichten Haut voll Schläge wieder nach Haufe 
ehren. | N 
Es iſt dieſe Handvoll Volcks dag allerarmfeligfte 
und elendefte was ich jemahlen geſehen habe / dabeh 
aber zu ihrem geoffen Unglück ungemein hochmuͤthig 
undtroßig/ungleichtvol nichts laͤcherlicher als wenn ſie 
auf Befragen worauf ſich ihre Hoffart gruͤndet nichts 
zu antworten wiſſen. Niemand iſt bey ihnen in eini⸗ 
gem Anſehen / der nicht einen teutſchen Nahmen fuͤh⸗ 
ret; damit kommen ſie alſobald angeſtochen wenn un⸗ 
ſere Schiffe angelaͤndet und gebenihren Nahmen von 
ſich / ummiefie meynen bey denen unſrigen ſich ſo viel 
beliebter zu machen / wie ſie denn gerne leyden moͤgen 
daß wir ſie bey dieſem Nahmen ruffen. Es ſcheinet 
als ſey es denen Mohren ſaͤmtlich angebohren / daß ſie 
gerne / und zwar ſehr haͤuffig den Brantwein ing Leib 
gieſſen / allein dieſe gehen uͤbrigen allen die bis hieher 
kenne / weit weit vor / ſintemahlen fie alle ihr Haab und 
Gut darinn verpraſſen / auch oͤffters vor einen Elephan⸗ 
ten Zahn lauter Brantwein zur Bezahlung anneh⸗ 
— ſchon verzehret ehe ſie noch vom Schiff 
eigen. | | 
Bekomme irgend der eine etwas mehr zu trincken 
als der andre / und etwas in den Kopf / ſo gehet es an ein 
rauffen und balgen / ohne Koͤnig / Printzen oder Geiſtli⸗ 
chen zu reſpectiren; denn dieſe Letzteren verſtehen ſich 
‚eben wol dazu / und wiſſen das Fauſt⸗Recht trefflich zu 
gebrauchen / aus Beyſorge / man moͤchte ſie als vor 
| | eine 
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einfältige Zufchauer ausfchelten  ftreiten Dannenhero 
dieferapfere. Helden foheldenmüthig/ das Huͤte Pas 
rucke und Rock Darüber ins Waſſer fält: | 

ofBie? dörffrihe vieleichtfagen/ tragen Diele arme | 
Tropffen auch Hüte und Paruckenzc. Ja freplihwie IM 
andersrdochauf wunderbarliche Art. DBoreinige | 
Zeit trieb man allhie groffen Handel mit alte Parucken / | 
ſo daß man davor alles bekommen Fonte was man auch 
perlangete / aſs Wachs / Mehl / Affen / Papageyen / und J 
| 





allerhand Eß⸗Waaren. r 
- -Pumaber feit 3. oder 4. Jahren ſeynd fo viel Kauff⸗ 
feutedahin kommen / daß der geringfte Boots⸗Geſelle 0— 
ſchweren ſolte er koͤnne nicht den geringſten Profit von 
a Perugven machen / wenn fie ihm auch nichts Il 
ofteten. | ll 
Dasbeſte iſt daß dieſe Leute ungemeingern Brante INN 
weinteinden; folglich hicht ſehr gavtlich ſehn / ſondenn INN 
alles wegtrincken wie es vor den Mund kommt wenn N 
auch ſchon Die.Heiffte Waſſer mit ein wenig Span I) 
ſcher Seiſſe untermifiher waͤre nur Damit oben ein N] j 
wenig Schaum fih eigen möge /twieichdennperfön | | | 
lich dabey geweſen / als man dergleichen, Serrände | ı 
vor dieſe Leute zugerichtet / da die einfältige Tropffen IN | 
don Schaum don der Spanifchen Seiffe vor etwas | || 
koͤſruches und eine Tugend des Brantweins ausga⸗ 
beny auch Himmel hoch deſſen ſonderliche Guͤte zue IM) 
heben wuſten / folglich gerne einen Vorrath ſich ange⸗ | ı 
ſchaffet / wenn irgends eine Zeit einfiele da er nicht fo 
gut zu bekommen waͤre. 
Ich hatte mir bey meiner Ankunfft vorgenommen 
‚einige Elephanten Zähne und etwas Wachs vor un⸗ 
ſere Compagnie zu erhandeln / und zu dem Ende uns 
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terſchiedliche Kauff ⸗ Waaren mitgebracht allein ich 
fande mit dieſen Leuten ſo viel Schwuͤrigkeit / daß ich 
alle Gedult darüber verlohre / und garnicht mi bnen 
konte zurecht kommen / ſondern einem andern Schiffe 
welcheg eben dazumahl von unſerer Compagnie Or. 
dre bekommen allhie zu handein / alles Meinige ab⸗ 
ſtande / mit groſſen Freuden / daß ich noch fo gut Kauff 
abgefertiget wurde / ſintemahlen mir dieſe Leute ſo viel 
unertraͤglicher ſchienen / weil ich jederzeit gewohnet 
mit denen Mohren zu Fida zu handeln / welch⸗ ungleich 
beſſere und ſehr hoͤff iche Menſchem auch die Handlung 
ungleich groͤſſern Gewinſt allhie auswirfft. Jene 
armſelige halten einen den gantzen Tag auf ehe man 
einen Elephanten Zahn Kauffſchlagen kan / gehen 5. 
oder 6. mahl heraus und wieder herein / nicht andere 
als ftünden fieauf dem Fiſch⸗Marck / ehe fiedesKauffs 
einig werden. | 
Ohngeachtet aberfieden Brantwein hefftig lieben / 
trincken fie dennoch nicht bevor wir ihnen eine Ver⸗ 
ehrung gethan / indem ſie wenn wir etwagdamit ſau⸗ 
men / bey dem Brantwein trotziglich fragen dörffen, 
ob wir gedaͤchten daß ſie vor nichts trincke⸗ ſolten / nicht 
anders als muͤſte man ſie ohne den Brantwein zu geben 
noch miteinem Recompens regäliren. Jedennoch 
aber ſtehet es nicht zu ändern und müffen allediejenige 
welche hiehin handeln fich Diefes gefallen laſſen fonften 
toürden fie nicht einen Elephanten Zahn bekommen. 
Daß demnach die Kauffieute groffe Gedult mitbrins 
gen müffen / wenn fieeinige ®emwinftemachen wollen. 
Nachdem ich’alfo freine Handlung dem andern 
Schiffe abgeftandeny kamen einige fremde Mohren 
an Voort / welchen ich Brantwein anerbore, an fels 
| ige 











igemitihren Waaren auf unfer andre Schiffe zuvers 
weiſen; allein ſie wolten vor befchehener Verehrung 
feinen Tropffen gu ſich nehmen / fondernimachren fi) 
bald zuruͤck / weil ſie merckten daß ich hiezu nicht groffe 
duſt hatte. Nachgehends erfuhren ſie daß ich nichthans 
deln wuͤrde / kamen dahero ſchleunig zurückrumdenan: 
getragenen Brantwein zu verfuchen/ allein ich am⸗ 
wortete daß ich Feine Zeit übrig haͤtte folgenos fie zum 


zweyten mahl Abfchied nehmen muſten / ohne ichtes ge⸗ 


noſſen zu haben. 


SZwar ſeynd ſie behende und dienſtfertig genung uns 
hey unſerer Ankunfft zu beſchencken / allein weit hurti⸗ 


ger anſtatt der Ihrigen weit beſſere von uns einzu⸗ 


nehmen / fragen auch wol gar wenn wir etwas verzös 
gern / wo dag Geſchenck ſey fo man thnen ſchuldig / man 


folleihnen das Ihrige wiedergeben / telchesfie auch 


ohnedie geringfte Weigerung annehmen / gleichfalg 
wenn unſere Geſchenck nicht beſſer feyndalsdas Ihri⸗ 
ge: Mit einem Wort es ſind dieſe Menſchen bloß dem 


\ 


aufferlichen Anfehen nach von denen unvernünffuigen 
Thieren unterfebieden. _ | 


Ihre Kleidung iſt eben diefelbigetvie derer andern 


Mohren / doch aber ſehr ſchlecht und zerriſſen. Uber 
dem daß unſere Leute mit alten Roͤcken / Hemden, als 
ten Hoſen jc.öfftersmit ihnen tauſchen / und denn in 
ſolchen Habit ſich was ſonderliches duͤncken laſſen 
Von ihren Sittenund üblichen Gebraͤuchen weiß ich 
nichts zu ſagen / doch kan man ſich leicht die Rechnung 
machen / wenn man nach einem oder andern Mufter 
Davon urtheilen fol. äh | 
Ihre Religion glaube ich habe auchnicht viel auf 
ſich / dennoch aber eben ſo — Tan bey fich als 
| 5 
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derer übrigen Mohrenv indem ſie viele Goͤtzen und fal⸗ 
ſche Gottheiten verehren/ wegen Kürge meiner damah⸗ 
figen Antvefenheit aber nicht erfahren fönnen Fu; 
ſehnd / und was fie davon halten. Die wenige Scheu fo 
fievor,einanderhaben/ Fan auch Beweiß genung ges‘ 
ben daß ihe Regiment in fihlechtem Stande fo daß 
ſchier ein jeder fein eigen Herr iſt und nichts um ihren 
Koͤnig / weniger noch um ihren Printzen geben; folglich 
dieſe Herren nur den bloſſen Nahmen fuͤhren / ohne die 
geringſte Autorität oder Anfehen zu haben. 

Der heutige Königläffer fich das Wohlſeyn feines 
Hauſes trefflich angelegen ſeyn / uñ arbeitet täglich mit 
dem Schmiede⸗Handwerck etwas zu verdienen. An⸗ 
dern Theils iſt er nicht ſaͤumig hin und wieder einige 
Gewinſte zu machen / wenn er feine Weiber denen Eu⸗ 
ropaern Zeit ihres Daſeyns vor einen billigen Preiß 
abftehet. Sonftenifter nicht ein Haar beſſer als der ge⸗ 
ringſte von feinen Unterthanen. ndtt 

Meiftentheitsfennd ſie groß / ſtarck / und ziem lich ges 
ſchickt von Leibe. Ihr Haar reiben ſie mit Elephanten 
und Buͤffel⸗Ochſen Schmaltz / * einer gewiſſen 
gorhen Farbe dadurch ſie ungemein ſtincken. Inſon⸗ 
derheit haben die Weiber einen fo heßlichen Geruch / 
doß man nebſt ihnen ohne in Ohnmacht zu fallen? nicht 
Hauten Fan. Nichts deſtoweniger unterlaſſen fie nicht 
diefelbige dem erften den beften vor ein Billiges darzu⸗ 
Bieten / auch wol vor ein ſchlechtes Meſſer eine Zeitlang 
abzuftehen; wiewol man ſehr verderbten Geſchmack ha⸗ 
ben müftes fals man ſich mit dieſen heßlichen Creatu⸗ 
ren einlaſſen wolte. 

Sie leben wie ich glaube meiſtens von dem Fiſchfang 
und Jaͤgerey / denn um den BONN 
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ſich gar wenig / fintemahlen Zeir meiner Anweſenheit 
nicht ein einiges Stornvon Milhio gefehen habe / ſon⸗ 
Berndaßfie gantz grüne Bananesgegeffen / welche fie 
am euer gebraten. ‘Det Jammes, Pataten , und 
Bohnen giebet es ſehr wenig. 
Wie denn zwar das Land bey dem Munde des Fluſ⸗ 
ſes bis an die Printzen⸗gInſul nicht allzu fruchtbar ſchei⸗ 
het / gleichwol aber nicht zu leugnen iſt / daß ſie viel 
Fruͤchte und Baͤume haben / und ihre Nahrung mei⸗ 
ſtens in Pataten beruhet / welche ſie mit dem Wudpraͤt 
und Fiſchwerck eineſſen. 
Der Fluß hat uͤberaus koͤſtliche Fiſche / ſo daß wir 
öfſters darinnen gefiſchet / und ſolchen guten Fang ge⸗ 
than / daß wir die gantze Reiſe damit auskommen koͤnnen. 
Sie haben eine trefflich Invention die Fiſche zu 
erhaſchen / wenn fieineinen Kahn ſteigen / und laͤugſt 


dem Ufer wegfahren / bey dem erſten Anblick eines F⸗⸗ 


ſches mit einem Aſſagay auf ihn zu werffen / und ſo ge⸗ 
wiß / daß es ſelten mißlinget. | 
WVor dem Mund desStuffes ficher man täglicheine 
gewiſſe Art geoffer Sifcher fo son ung Noordkapers ges 
nennet werden’ wiervolman felbige vor eine gemiffe Are 


Wallfiſche annehmen Eönte / zumahlen fie diefenfehe 
ähnlich. Selbige ſeynd ohngefehr 40, Fuß / biswei⸗ 


len auch laͤnger geſehen worden / und kommen ſo nahe 


beyunſere Schiffe / daß man ſie mit einem langen Stoc 
abreichen koͤnte fals ſelbige ſtill ſtuͤnden. Ich glaube | 


man koͤnte in kurtzer Zeiteine gute Tagreyſe ablegenı 
falsman fie vorein Schiff ſpannen / und an ſtatt der 
pferde treiben koͤnte. Jedoch muß ver Neptunus 
auch eine Luft haben wenn er Diefe Sifche oben auf 
ſchwimmen ſiehet / in Geſellſchafft ein oder zweyer juns 
RUND | gen 
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492% .  Befchreibung 
gen Fiſche / welche öfters wenn ſie die alte verfolgen 
mollen gang über das Waſſer hervorfommen. Sie 
blafenauch das Waſſer ſehr hoch/fo Daß eg von weitem 
einem Seegel nicht unähnlich fiehet /fintemahlen das 
Waſſer ſchoͤner hervor ſpruͤtzet als aus der. Waſſer⸗ 
FunftsujFohtainebleau,foiglich nicht unangenehm zu 
fehen wenn vielediefer Fifche beyfammen: » ; 
VUberdem giebet es um dieſen Fluß herum 
ſchoͤnes Wilopraͤt / inſonderheit von Elephanmten / Buͤf⸗ 
fel⸗Ochſen und wilden Schweinen. | 
Nachdem wir nun dag unſrige auf der Printzen⸗ 
Inſul verrichtet und unſer Schiff geſaͤubert / fegelten 
wir den Fluß herunter um bey dem Mund des Has 
fens anden in niederteurfch befandten Sandpünt oder 
Südhek Ancker zu merffen/und mit feifchen Waſſer 
uns zu verfehen / welches hier viel beffer ald Cabolo- 
pez. Ohngefehr eine halbe Meile davon erblickten 
wir auf dem Ufer des Fluſſes einen Elephanten / wel⸗ 
cher uns von weitem gantz langſam war nachgefolget / 
bisdahin wo wir geſonnen liegen zu bleiben. Sobald 
wir angekommen erſuchte ich den Schiff⸗Steuer⸗ 
mann; er moͤchte nebſt einigen meiner Leute ung mit 
der Chaluppe an Land ſetzen. Worauff wir alfofort 
dem Elephanten nachfeßten/muften aber da wir ihn 
über eine Stunde verfolget / unverrichteter Sachen wie⸗ 
der umkehren / weil er ineinen Wald und uns aus dem 
Geſichte lieff. —VVV— — 
Mir ſchauret die Haut wenn ich noch daran geden⸗ 
cke in was Gefahr wir uns wagten / da wir ohnfehlbar 
ohngeachtet unſer nurzo.vder 12. waren / und kaum die 
Helfftemit deuer⸗Roͤhren verſehen / den Elephanten 
angegriffen haͤtten fals er hätte ſtehen wollen / in Mey⸗ 
nung 
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hung wir wuͤrden ihn mit zwey oder drey Musgperen 
Kugeln niederinachen ; allein nach Der Zeit habe ıch ge» 
fehen wie zwey bis 300. Menfchen folches Faum ber 
werckſtelligen konten / folglich wir GOtt nicht gnugſam 
—————— ſinte⸗ 
mahlen ohnfehlbar ein zienihches von unſerer Mann⸗ 
ſchafft Hätte ins Gras beiſſen muͤſſen / und vieleicht ke 
ner davon gekommen waͤte. 0 
Aufunſern Ruͤckwege begegneten — auf ein⸗ 
mahl / allein ich glaube fie Haben ung nicht einmahlge⸗ 
wuͤrdiget daß fie boͤſe würden’ lieſſen uns alſo ungehin⸗ 
dert vorbey marchiren / und waren wir froh daß da ſie 
pdiel ſtaͤrcker als wir / uns ohngeſeegnet Davon lieſſen. 
Wir blieben hier drey Tage liegen / und lieſſe ich mich 
le Morgen an Land ſetzen / um mit jagen mir eine Luſt 
u machen / weil ich ſonſten nichts zu verſaͤumen hatte/ 
Joch huͤtete ich mich beſſer vor den Elephanten finres - 
mahlen ich von der letzteren Begebenheit an verſchwo⸗ 
sen Zeit Lebens keinen zu verfolgen / ſondern giengen 
allein auf die wilde Schweine loß / derer wir den zwey⸗ 
ten Tag das Gluͤck hatten ohngefehr ein 300: Stück 
heyſammen zu finden. Wir ſetzten ihnen alfofort mit _ 
aller Eilfertigkeit nach / jedoch) kamen ſie mit ihren vier 
Fuͤſſen weiter als wir mit zweyen und ung bald aus dem 
Beſichte / ausgenommen einem / welchem wir den Weg 
bſchnitten / und ſo nahe auf den Leib lieffen / daß es ſchie⸗ 
ge es wuͤrde dieſes vor alle andre bezahlen muͤſſen. Es 
ahe nunmehro keine Ausflucht mehr als in ein neben» 
eiliges kleines Gehoͤltz / dahin wir ſeilbiges mit gleich⸗ 
naͤßiger Behendigkeit verfolgten / und nunmehro 
chien in unfern Händen zu ſeyn. NUM 
Gleichwol aber ging es durch / und zwar auf folgen⸗ 
de 
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+94 Beſchreibung 
de Art. Mitten im Walde fande ſich in einem wohl eis 
bauten Hauslein ein Gerippe von einem Elephante 
welch fo ungeröhnliches®eficht uns non dem milden 
Schwein in etwas abriſſe / und zugleich jenem Das Les 
ben rettete. | | it 
Nach befchehener Unterſuchung fande ſich ſolches 
Gerippe gantz und unverletzet / lieſſe alſo die Zähne aus⸗ 
brechen / welche 70,15 ſchwer waren / nachgehends 
auch die Fuͤſſemeſſen / welche oben z. Fuß / unten aber 
4. Fuß lang lang waren. Imgleichen hielte auch der 
Kopf 4. Juß in der Laͤnge / und übrige Glieder nad) ge⸗ 
hoͤriger Maß / ſo daß ihr ohngefehr urtheilen koͤnnet wie 
groß dieſes Thier in ſeinem Leben muͤſſe geweſen ſeyn. 
Da wir nun alſo die zwey erſten Tage mit der Ele⸗ 
phanten und wilden Schweins Jagt zůgebracht / ohne 
schtes gefangen zu haben / wolten wir es ain dritten Tas 
ge mitdenenleßtern noch eins verſuchen / kamen des⸗ 
wegen vor anbrechenden Tage an Sand / und-fanden 
an ihrer (nemlich wilder Schweine) Stelle hundert 
und mehrere Büffel-Dchfen. Wir fafften alfobald ein 
Hertz / und überfielen eine Heerde von ohngefehr 18.bi 
zo. Stuͤck / feurten auch tapfferunterfie/ wiewoli 
nicht glaube daß wir einen getroffen; ſintemalen ſie un⸗ 
beweglich ſtehen blieben / und ſehr boͤſe nach uns umſa⸗ 
hen / gleichwol aber weil ſie ohnbeſchaͤdiget / uns in gus 
ten Frieden gehen lieſſen. Es waren dieſelbige in ge— 
woͤhnlicher Ochſen Groͤſſe / und roͤthlich von Sarbe;aul 
dem Haupt haben ſie zwey aufrecht etwas hinterwerts 
fichende Hoͤrner / wenn fie lauffen ſolte man meynen 
daß ſie lahm waͤren / jedoch kommen fie ziemlich ge— 
ſchwinde fort. * 
Die Mohren ſagten ung es ſetzten die Thiere mit un 
ga 
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gemeiner Bosheit aufeinen Menſchen an / fals fie ges 
fchoffen und nicht tödtlich verwundet würden / werffen 
dieſeibige zur Erde / und treten fie endlich mit Fuͤſſen todt. 


Wa konlen dieſes fo viel leichter glauben / weil vor 


ohngefehr 10. Jahren eben an dieſem Ort einige von 


unſern Leuten auf der Jagt geweſen / deren einer allzu⸗ 


hihig ſeynde aufeinen ſolchen Buͤfſel⸗Ochſen losbrens 
nete / bald darauf aber von dem Thiere erhaſchet / und 
ohnfehlbar das Leben eingebuͤſſet hätte / fals nicht je⸗ 
mand von denen uͤbrigen zu Huͤlffe gekommen / und auf 
den Buͤffel⸗Ochſen Feuer gegeben / an ſtatt aber dies 
fen u treffen / feinen eigenen Cameraden verwundet 
hatie / ſo daß er zur Erden ſinckend / ſein noch uͤbriges 
Leben vom Buͤfſel⸗Ochſen ſich muſte nehmen / und mit 
grauſamen aka bis an fein Ende jaͤmmerlich 
zurichtenlaffen. - a 

Ihr koͤnnet leicht gedencken wie froh wir bey derglei⸗ 
chen Erzehlungen geweſen / daß wir die Buͤffel⸗Och⸗ 
ſen ſo gutes Muths angetroffen / und wie wir einhellig 
ſchluͤſſg worden / Zeit Lebens auf Feine. Elephanten 
oder Buͤffeln Jagt zu gehen. 


1. DieMohzenreiffen fich beſſer in acht zunehmen / und 


vermittelſt ihrer Vorſichtigkelt aller ſolcher Gefahr zu 
zu entgehen. Sie ſpuͤren nemlich vorhero aus/ an 
welchem Ort dieſe Buͤffeln des Abends zuſamen kom⸗ 
men / und ſteigen alsdenn auf einen groſſen Baum / da⸗ 
von ſie alſofort bey erſtem Anblick auf das Thier Feur 
geben. Iſts daß es faͤllet / und ſonſten in der Naͤhe kei⸗ 
ne andre gemercket werden / ſteigen ſie herunter / und 
ſchleppen ihre Beute mit ihren Gehuͤlffen fort; im Ge⸗ 
gentheilbleiben ſie ſtille aufdem Baum ſitzen bis es wie⸗ 
der fortgelaufſen / und nunmehro Egine Gefahr vertan: 
| den / 
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496 Beſchtebung eẽ 
den / folglich eine ziemliche Anzahl ſolcher Buͤffeln nie⸗ 
dermachen. | 4 
Ihr Fleiſch ift trefflich gut / ſchmackhafftig und 
ziemlich fett / fintemahlen hier um obbefagteSandpünt 
trefflich ſchoͤne Weyde ift. J Tl, 
Sehet mein Herr / was ich in Zeit von 16. Tagen / 
die ich hier zugebracht / geſehen und erfahren habe. Un⸗ 
ſer Schiff welches herumkreutzete und Holtz laden ſol⸗ 
te/ kam nunmehro mit voller Ladung zu uns / und lieffen 
wir in Geſellſchafft aus dieſem Fluß / und legten uns Zi 
Tage hernach por Ancker bey Cabo Lopez di ‚Con- 
falvez,, beyung Capoloop genannt. Von diefent 
iſt allbereir Erinnerung geſchehen / daß es am Ende des 
Gvineifchen Meer⸗Buſens / und zwar einige Minus 
ten Suͤdwerts / Gabon aber gerade unter der Mits 
tags; Linieliege. Gegen Mittag gränket es ans Land 
Angole ‚und erftreckerfich einige Grade in Suͤden 
oder Mittag. FÜR TERN III 
Die Schiffahrt belangend  ift fietwenigfteng eben 
ſo ſtarck alszu Gabon, fintemahlendie meiften welche 
aufden Sclaven Handel. ausgeweſen hier anlegem 
um friſch Waſſer und Holß einzunehmen / an wel⸗ 
chem ſowol als an uͤbrigem das Land groſſen Vorrath 
hat. Zu dem Ende haben die Einwohner ſchon vorher 
das Holtz klein gehauen und geben ein gantz Klaffter 
um eine eiſern Stange Das Waſſer Hat man umſonſt / 
und koſtet nichts als die Arbeit daß man es holet / wel⸗ 
ches mit gar leichter Muͤhe geſchiehet / weil es nicht gar 
weit vom Meer entfernet. Zwar giebet man ein drey 
oder 4. Meſſer nebſt einer Bouteille Korn⸗Brannt⸗ 
wein an den Koͤnig / daß man die Freyheit habe Waſ⸗ 
ſer zu holen / allein dieſes geſchiehet aus keiner —*— 
| ige 
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Schifffoklein iſt welchesnicht die Freyheit haͤtte ohne 


Geld und umſonſt Waſſer zu holen. Inzwiſchen Fan 
man ja vor ihre Muͤhe etwas wenigs gebẽ / als daß man 
gar des Holtzes entbehren ſolte / wenn dieſe Leute keines 
mehr füllenmwürden; fo daß es mehr zu unſern eigenen 
Beſtengereichet. | 
.  Diemei ——— 
de Gabon beſtehet in E | 
und Honig / welches häuffig daſelbſt zu finden/ Doch 
aber wegen Vielheit der Schiffe auf eines jeden. Por- 
tion wenig auswirfft. Dennoch aber hat eine von uns 
fern Jagten in dieſem Jahr bey nahe 4000.15. Ele⸗ 
Phanten Zahn und Wachs / bistoeilen auch mehr. ger 
aden. A f x 
. Solangenun die Schiffe zu. Cabo loop liegen / ſo 


langemohnen. auch Die Leute daſelbſt in fehr fehlecht er⸗ 


bauten Haͤuſern /auffer.der Zeit aber mohnen fie etwas 
tieffex herunter. auf einem Fluß Olibette genannt. 


Die Vornehmſten im Lande eigenen fich die Titul von 


Koͤnigen / Printzen / Admiralen zu / wiewol ſie auſſer 


dem Nahmen nichts aufweiſen Fönnen / wie allbereit 


von denen zu Gabon erinnert. Denn zwiſchen dieſen 
letzteren und denen zu Cabo loop eine ſolche Gleich⸗ 
heit und Ubereinkommſt anzutreffen / Daß ich gar Feis 
nen Unter ſcheid wüßte / wenn nicht jene zu Caboloop 
in etwas höfflicher und geſcheuter waͤren. | 
Und foglaubeich mehrere Weitlaͤufftigkeit disfals 
gang unnoͤthig zu ſeyn ʒnur dieſes muß ich noch fagen/ 
daß allhie eine ſchoͤne Rheede vor die Schiffe iſt / fals 
man nur die Vorſichtigkeit brauchet denen Sandbaͤn⸗ 
seen nicht zu nahe zu ung welches aber gantz und 
OR | AR | 


* 


ju Cabo-loop, als auch Rio M 
lephanten Zahnen/ / Wachs 


gar 
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gar Feine Gefahr har bey fchönem Better / weil man 
bey hohen Waſſer uͤberhin ſeeglen kan welches wir 
ebenfals gethan haben.’ | 
Zuvor habeich gemeldet daß der Fluß Gabon ein ſo 
Fiſch⸗reiches Waſſer / allein bey weitem nicht mit die⸗ 
ſem zu vergleichen;fintemahleneineg von unſern Schif⸗ 
fen welches daherum kreutzete / auf einmahl eine ſolche 
Menge mit dem Netze beſchlug / daß man ro, Schiffe 
damit reichlich haͤtte verſehen koͤnnen. 
Nachdem wir nun drey Tage allhie zugebracht / lich⸗ 
teten wir endlich unſre Ancker / und giengen unter See⸗ 
gel / in Meynung unter Weges bey der Inſul Anna- 
boa anzulegen / allein der Strohm des Waſſers / wel⸗ 
cher in dieſer Jahres Zeit ſehr krum / und ſtarck von 
Norden her gehet / triebe uns ſo weit weg / daß wir un⸗ 
terhalb der Inſul S. Thomas ankamen / welche denen 
Portugieſen zuſtaͤndig / und mir Gelegenheit geben 
wird eines und das ander hievon zuerwehnen. Zuvor 
aber muß ich nicht vergeſſen / daß wir mit unſerm wohl 
beſeegeltem und geruͤſtetem Schiffe nur einen halben 
Grad Nord⸗werts gekommen / hergegen ein andres 
von unſerer Compagnie, welches ich mit Sclaven 
befrachtet zu Fida ‚ und ſchon 3. Wochen vor ung abs 
gereifer/ ſchon zum vritten mahlebey Cabo loop vor 
Ancker lage / indem esbis anderthalb Brad Suͤdwerts 
geweſen / nachgehends aber von dem ſchleunigen und 
hefftigen Strohm in einer Nacht / (weiches unglaub⸗ 
lich) bis uͤber die Linie gegen Gabon uͤber fortgetrie⸗ 
ben worden. | Ä 
Iſt demnach die Inſul S. Thomæ, (und nicht wie 
es einige ausſpreche sS. Thomas, welche in America 
gelegen / und denen Daͤhnen zugehoͤret) unter * 
ol⸗ 
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Hollaͤnder Botmaͤßigken geweſen; allein nachgehende 
hahen wir dieſelbige verlaſſen muͤſſen / theils wegen uu N 
aufhoͤrlichen Verraͤtherehen derer Portugieſen wo⸗ 
durch ſie unſere Leute endlich müde machten / iheils auch 
wegen des vielen ſterben unter den unſrigen; ſintema⸗ 
len daſelhſt fo ungemein viele das Leben eingebüßer/daß 
‚felbige Inſul bis dato den Nahmen von derer Holläns 
der Kirchhoff in Europa fuͤhret. Jaes bezeugen die 
Portugieſen ſelbſt / daß ohngeachtet ſie der heiſſen Lufft 
beſſer gewohnet / dennoch das Land fehr ungeſund ſey / 
ſo daßebenfals ver Ihrigen ſehr viel darim umkom⸗ 
men / und wenig darinnen alt werden. 0 
Meines Erachtens glaube ich / habedieerfchrecktihe- N) 
Hitze hieran die meiſte Schuld / welche ſchier das ganke BD 
Jahr dutch waͤhret; denn weil die Spiße diefer : 13 | 
ſolrecht unter der Mittags⸗Linie lieget / iſt leicht zu I) 
feblieffen was eineübermäßige. Dige das gantze Sahe INN 
über fein müffe. © 7 er 
Aberdem iſt das Land anfichfehr hoch und hergig INN 
wwiſchen welchen allezeit ſelbſt in der groͤſten Mittags 
Hitze ein dicker ſtinckender Nebel iſt / der die umſtehen⸗ | 
de Lufft nothwendig dick und ungefund machen/folgs 
lich viele Kranckheiten verurfachen muß. Drittens 
komt noch hiezu das oͤfftere Aderlaſſen derer Porrugies 
ſen / wenn ihrer einige 40. bis 50. mahl im Jahr Blut 
abzapffen laſſen / ſo daß fie gan bleich / meht anders 
wie todte Menſchen ausfehen/ und aller Kraͤffte berau⸗ 
ber ſeynd / infonderheit da fie wegen boͤſer Beſchaffen⸗ 
des Landes / ſo bald kein friſches Blut wieder be⸗ | 
kommen. — ine J — 
Sonſten iſts ein ſehr annehmliches und fruchtbah⸗ 
res Land / davon die Portugieſen viel zu rühmen wiß 
N — ſen / 
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fon / daß es unterſchiedliche Fluͤſſe ſuͤſes Waſſers und 
koͤſtlichen Ackerbau habe / Korn / Zucker und Baum⸗ 
tolle her vorbringen / imgleichen auch mit allerhand 
Fruͤchten / fruchtbahren Baͤumen / und in ſonderheit ſol⸗ 
chem Viehwerck angefüllet iſt / daß an Groͤſſe und 
Schönheit im gantzen Grinea keine beſſere zu finden. 

Und gewiß muͤſſen dieſe Leute etwas voraus haben / 
daß fie Zeit ihres Lebens einiger Gluͤckſeligkeit ſich ruͤh⸗ 
men koͤnnen / weilen allda zwey Mönchen Kloͤſter / eis 
nes vom 8. Peter, das andre vom Auguftiner Orden / 
ja ſelbſt ein Biſtthum anzutreffen. Ich meyne 
daß dieſes Beweißthum genung ſey / es muͤſſe beſagte 
Inſul nicht nur gut / ſondern auch angenehm ſeyn / ſin⸗ 
temahlen dieſes gewiß / daß gedachte geiſtliche Vaͤter 
ſich keine geringe Hrter zu ihrem Auffenthalt auserſe⸗ 
hen / ſondern ſolche / allwo ſie nebſt denen Seelen auch 
unterfchiedliche Guͤter gewinnen koͤnnen. 

Allein genung von der Inſul S. Thomæ, mit allen 
ihren Mönchen und Pfaffen / gewiß iſt / daß alle frem⸗ 
de Schiffe wenn fie wegen boͤſen Windes auf die Prin⸗ 
tzen⸗ Inſul nicht kommen koͤnnen / durchgehends hier 
anlegen / um die benoͤthigte Erfriſchungen einzunehinẽ. 

Weil wir nun (wie geſagt) nach der Inſul Anna⸗ 
boa nicht kommen konten / fing uns der Muth an zu ſin⸗ 
cken / daß wir garnicht hingelangen doͤrfften / weil eg 
noch viel ſchwerer iſt bey S. Thomæ als Caboloop 
zulanden. Gleichwol hatten wirdas Gluck daß wire 
Wind und Waſſer mit uns bekamen / und nach zweh⸗ 
taͤgiger Reiſe vor dieſer Inſul / welche in der Welt fo 
berühmt iſt / Ancker werffen Eonten. | 

Es finden fich Hier ſehr viele Schiffe einy nicht nur 
dererjenigen welche nach Gvinea gehandelt babe 

on⸗ 
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ſondern auch nach Oſt⸗Indien gehen / imgleichen An- 
gole, wenn nemlich die Indiſche Schiffe zu weit hin⸗ 
unter indenGvineifchen Meer⸗Buſen lauffen: denn 
man muß wiſſen / daß fie fhier das ganke Land vor den 
Gvineiſchen Meer⸗Buſen rechnen. Hingegen denen 
von Angole lieget recht in ihren cours, dieſe ſo reich 
mit Fruͤchten und Viehwerck verſehene Inſul / worin 
ohngeachtet ſie viel kleiner als S. Thomæ oder Prin⸗ 
tzen Inſul / und nicht viel groͤſſer als eine halbe Meile 
ins Runde iſt / dennoch beyden es weit zuvorthut. Die 
meiſte Zeit findet ſich eben wie zu S. Thomæ einfehr di⸗ 
cker Nebel / gleichwol iſt nach Auſſage derer Portugie⸗ 
ſen ſelbige lange nicht ſo ungeſundt. in 
Die Urſach meiß ich nicht zu fagen / fintemahlendie 
Lufft ohne Zweifel eins iftzin Anfehung das Annaboa 
ohngefehr nur anderthalb Grad weiter in den Mits 
taglieget. - TERN — 
Das Land an ſich iſt eben wie zu S. Thomæ hoch 
unduneben/ allwo auf dem erhabenften Ort fihein 
kleiner See mit Föfttichem ſuͤſſen Waſſer finden ſoll / 
von dem die Portugieſen viel Ruͤhmens machen / daß eg 
daſelbſt fo Ealt ſeyn ſoll als in Holland im der allerfältes 
ften Herbft-Lufft; allein rwer weiß zu fangen obs wahr 
it, Die Flaͤche des Landes bebauen die Portugieſen 
felbſt big halb aufdie Berges weil es zum Korn Bau 
trefflich bequem iſt. Unten wenn man auf die Inſul 
komt / ſcheinet ſie ſehr unfruchtbar zu feyn ı ohngeachtet 
daß überall ſchoͤne Frucht⸗bringende Baͤume zu ſehen / 
als Cacacoyers, Pomerantzen / Citronen / Bakovens. 
Bananiers, Palmen und andere Baͤume mehr / deren 
Fruͤchte auch ſehr wohlfeil / da man vor hundert Ca» 
caoyers Nuͤſſe einen Thaler bezahlet / und vor ein tau⸗ 
U —— 
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ſend Pomerangen over Eittonen eben fo viel/ vor die 
übrigenabernach Proportion. 

Vieh als Schweinẽ / Hammeln Ziegen und Huͤh⸗ 
ner) find nicht weniger gut Kauff zu befommen/ ja 
felbft voreinenalten Rock oder abgenüßtes Linnen / ſo 
daß man mit einem Wort füglich dieſe Inſul das war⸗ 
hafftige amalthee oder Horn des Uberfluſſes nennen 
koͤnne / davon die Altenfovielgedichter. - 

Die Einwohner diefer Snful feynd ſchwartz / und 
halbe Chriſten / derer Rahmen fie auch wiewol unbile 
lig fuͤhren / wenn fienurein Vater unſer oder Engel⸗ 
ſchen Gruß / die Beichte herfagen und ihren Pfaffen 
etwas opfern koͤnnen / meynen fie allbereit bol ko wmene 
Chriſten zu ſeyn. 

Die Portugieſen gehen mit ihnen um als ihfen 
Sclaven / weil fievonfolchen herftammen /twelchejene 
hierein geführet um das Sand zu bevölckern. Sonften 
ſeynd esdurchgehendsdieärgfienSschelmeund Boſe⸗ 
wichter die mit betruͤgen und ſtehlen wo fieimmer koͤn⸗ 
nen / ihren Unterhalt ſuchen Ihre Weiber fuͤhren eben⸗ 
fals ein gottlo ſes Leben und ſcheuen ſich gar nicht die 
ankommende Europaͤer zu verfuͤhren / ohngeachtet fie 
nach Auſſage des Herrn Foqvenbrog, von unge⸗ 
meiner Heßligkeit ſeynd. —24 

Das Oberhaupt dieſes loſen Geſindels iſt ein weiſſer 
Portugieſe/ unter dem Nahmen eines Governadors. 

Und war derjenige ſo zu meiner Zeit dieſe Ehrenſtelle 
bekleidete / ein ſo vornehmer Herr / daß wenn ich ihm 
einen Thaler gegeben an flatt eines Allmofengyer fein | 

edencken wuͤrde getragen haben felbigen anzunehs 
men / ohngeſcheuet feineranfehnlichen Wuͤrde / hoch feis 


| nen vornehmen Unterthanen dadurch etwas zu nahe zu 
Fl treten. Auch 
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Auch hatte er dabey fo wenigen Reſpect, daß wenn 
ich gemollt haͤtte / ſie ihm würden den Kopff in Stücken 
geſchlagen / und die gantze Inſul in unſere Hände ge⸗ 
liefert haben / ſintemahlen dieſer arme Tropff von eis 
nem Portugiefifehen Hidalgowelchem dieſe infulgeer 
hörete hieher verfchicker ware / um in feinem Nah⸗ 
men den Dritten Theil aller Einkünffte vom gan⸗ 
Ben Sande einzuſamlen / und vorfich ſelbſt etwas ger⸗ 
ne sufammenfcharren molte/ folglich an ſtatt des drit⸗ 
ten Theils die Helffte ſich zueignete / und endlich ſolchen 
Haß bey den Einwohnern auf ſich lude / daß fie feiner 
gern loß / und ihr Land in andern Händen ſehen möchte, 
Wiewol ichs keinem rathen wolte / es ſey denn daß 
zuvor alle daſige Mohren weggebracht / ſonſten wuͤr⸗ 
den ſie bey der geringſten vorfallenden Zwiſtigkeit mit 
ihrem Herrn ſich in die Gebuͤrge retiriren dahin Fein 
Europaͤer kommen kan ı folglich diefen fo viel Leyds an? 
chun / daß fie bald das Land verlaffen wuͤrden / eben wie 
es uns vor dieſem gegangen da wir es nech im Beſitz 
hatten / welches denn die einige Urſach iſt / daß wir ge⸗ 





MWungen das dand mit dem Ruͤcken anzuſehen. Nebſt I: 


diefem Herren Governador fande ich zwey weiſſe 
Pfaffen / welche sum menigften nicht vielmehr gelernet 
as die ihnen anvertraute Gemeine / auch überdem ein 
ſo herrliches Lob hatten / fie fönten mehr Brantwein 
pder ander hißiges Getraͤnck / als ich Wein vertragen. 
Kurtz ich bilde mir ein daß alle ihre Weißheit in der 
Capuciner Kutten verborgen / denn vondiefem Orden 
gaben ſie ſich aus / wiewol ich zweiffle ob ſie leſen oder 
ſchreiben konten / zum wenigſten habe ich kein Buch in 
ihren Händen geſehen / konte auch auf Befragen eb fie 
keine brauchten / kein einiges su Geſichte befommen ; 
In. Ji4 Bi 
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—9 mögen fie meine ketzeriſche Händegefehzuet 
aben. 


Sie erſuchten uns in ihre zwey Kirchen herein zuge⸗ 
hen / und fanden wir ſelbige ſeht groß und geraume / daß 
viermahl fo viel Menſchen herein konten ale aufder 
gansen Inſul waren. Bey dem Eintritt befprügten fie 
uns häuffig mit Weyhwaſſer / und bezeugten damit fels 
biges gut Kauffzu haben, 

Nachgehends baten fie mich umeine Slafche Wein 
zu ihren Meffen/ und verfprachen nach derer Exrlan⸗ 
gung ohne mein Begehren / vor mich eine Meſſe zu hal⸗ 
ten / damit ich eine glückliche Reyſe hätte. Womit ich 


Abſchied nahm / und dieſe zwey geiſti Vaͤter verleß. 


Wir ſahen unter Weges einige kleine Srückerund 
vernahmen auf Befragen wer fie ihnen gefchencker 
daß fie einem Frantzoͤſiſchen Caper zugehötteny wel⸗ 
cher feit 8. oder 10. Tagen gejlvandet / davon der 
Schiffs⸗Capitain mit feinen Leuten noch aufder In⸗ 
ſul waͤren. | 

Es harten diefe See-Näuber in Gvinea, Gold/ 
Sclaven und Elephanten Zähne genommen / zwey Ta⸗ 
gevorhero aber war ein Engliſches Schiff Slooter 
Galley genannt / von der Inſul abgefahren / deſſen 
Capitain ThomasKent, dieſen Vergleich mit jenen 
war eingegangen / er wolte fie mit aller ihrer Beute - 
auf die Sranköfifche Inſuln liefern / falg fie ihm etwas 
von der Beute abftehen wolten. Nun glaubten die 
Srankofen e8 wuͤrde dieſer Engelländer ehrlih und 
redlich mit ihnen umgehen ‚trugen deswegen alleg Ih⸗ 
rige / und gingen ſelbſt insgeſamt aufferhalb dem Ca- 
pitain, und noch givepen / welche in folgenden Tagen 
nachfommenfolten/ zu Schiffe. So bald aberdiefe | 

dem 
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dem Schiffnäherren/ empfing man fiemiteinigen Rus 
geln und beſohle ihnen / fals ſie ihr Sebenretien roolteny / 
‚zurück zu bleiben/ ſo daß ſie gewungen waren dem En⸗ 
gliſchen Schiff mit ihrein genommenen Gute betruͤbt 
nachzuſehen. A PIERRE, 
Was duͤncket euch mein Herr / hätten fie wol ein 
beffer Tra&tament derdiener Meines Erachtenshas 
ben die Engellaͤnder groß Gleich und würdeichsnicht 
beſſer gemacht haben / fals ich inihrer Stelle gemefen 
Nachdemwir alfoaufBergünftigungdes Herrn Ge- _ 
nerals hiereinige Tage zugebracht/lichteten wirunfes 
be Ancker / und ſetzten unfere Reyſe länaftder Linie fort/ 
ohne einen Grad weder Suͤdlich noch Nordlich gu wei⸗ 
chen. Zwar hatte ich mir eingebildet eine groſſe Hitze 
hieſelbſt anzutreffen’ allein ich muſte das Gegentheil / 
und ſoſche Kälte erfahren / daß ohngeachtet meiner gu⸗ 
ten Kleidung / ſelbige ſchier nicht ausſtehen konte. Die 
Bootsleute / als ſolcher Arbeitund Reyſe Beſchwerden 
nicht ungewohnet / unterlieſſen nicht einen Rock wmehr 
anzulegen. Weilmir nun dieſes ſehr fremde vorkam / 
ſagte der Schifle-Capitain es waͤre um dieſe Jahres⸗ 
Zeit allemahl fo kalt nemlich im September, ohnge⸗ 


achtet die Sonne in diefem Monat Durch die Linie ger IM 


het / folglich gerade über den Kopffſtehet; allein die Lufft 
iſt jederzeit fo dick und neblicht/imgleichen der Wind fo 
hefftig / daß man der Sonnen Hige nicht fehr empfin« 


det. Weilmienun einige Tage unfere Reyſe con- ⸗ 


tinuiret/ glaubten wir die nöthige Höhererreicher zu 
haben /feegelten alfo nach dem Lande zu / welches wir 
kurtz daraufbey Qyaqvaentdecften. Doch hatten wir 
ausdruͤcklichen Befehl an keinem Ort ung zu verwei⸗ 

len / und muſten alſo weiter laͤngſt dem Lande bis nach 
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Affıne davon die Frantzoſen feit einiger Zeit Meiſter 
waren / und zwar durch folgende lächerliche Begeben⸗ 
heit / welche ich zu erzehlen nicht nachlaſſen ken. Der 
Autor des Europaͤiſchen Mercuri, erzehlet in feinem 
erſten Theile des 1701ſten Jahres von einem Moh⸗ 
ren König welcher ſich zum Ehriftlichen Glauben be⸗ 
kehret / folgendes. 

Sehet abermahl einen heydniſchen Koͤnig zum 
Chriſten hum gebracht / ich meyne den Ludwig Han- 
nibal König von Syrien (worinnen er ſich verſehen / 
denn es iſt Aſſinẽ) in Africa, wo das Gold herkommt. 
Dieſer nachdem er lange Zeit zu Paris unterwieſen / 
und von dem Biſchoff zu Meaux getauffet worden / in 
Beyſeyn des Koͤniges als ſeines Tauffzeugen / em⸗ 
pfing darauf die Communion von dem Cardinal ven 
Nouilles am27. Febr. 1701. und opferte zu derſelbi⸗ 
gen Zeit andie — Maria eine Tafelwelche er 
zur Schutz⸗Goͤttin aller ſeiner Länder angenommen/ 
unter dieſem Geluͤbde / er wolte bey ſeiner Heimkunfft 
aͤuſſerſt befliſſen ſeyn / das gantze Königreich zu bekeh⸗ 
ren. Wannenhero dieſer Mohren Koͤnig den 24. fol⸗ 
genden Monats abreiſete / um zu Port Lovis unter 
dem Geleite zwey oder dreyer Kriegs⸗Schiffe und den 
Commando des Ritters Damon. So weit ge⸗ 
dachter Autor. 

Nun wird nicht unbillig ſeyn etwas weniges von 
dem Herkommen dieſes Koͤniges zu gedencken / und 
was ſich mit ihm mehr zugetragen. Vor einigen Jah⸗ 
ven waren die Frantzoſen gewohnet / alle die Sclaven 
welche in ihre Schiffe kamen nach Americahinüber zu 
fuͤhren / und daſelbſt vor Sclaven zu verkauffen. Un⸗ 

| ferdiefen war nun auch unfer Ludwig —— 
„4 tele 
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melcher an Berftand und Gefchickligkeit vor dieſer 
Nation etwas fchiene voraus zu haben’ folglich nicht 
verkauffet / fondern nach Franckreich an Hoff gefuͤh⸗ 

tet ward / allwo der loſe Geſelle fich nor den Sohn und 





Nachfolger des Koͤniges zu Aſſine ausgabe / auch ſolch | | 


Gehör bey dem Hofe fande / daß ihn der König reich» 
lich befchenekte/und wieder zurückin fein Vaterland 
ſchickte auf vor ermehnte Alrt. So balder nun ans 
gelanget / anftatt daß er der König ſeyn ſolte / war er 
nichtes mehr als ein gemeiner Sclave / gieng Deswegen 
alſobald bey ſeinen alten Herren einen Caboceer in 
Aſſinẽ, gedachte auch an nichts weniger als an die Be⸗ 
kehrung ſeiner unterthanen / ſondern begabe ſich alſo⸗ 


fort wieder zum Heydenthum. 


Idhr koͤnnet hieraus leichtlich abnehmen / wie es die 


Frantzoſen muͤſſe verdroſſen haben / von einem Mohren 
ſo um die Fichte gefuͤhret zu ſeyn / infonderheit da ihnen 
ihr Anſchlag mißlunge / vermoͤge welchen ſie durch 
Huͤlffe dieſes Koͤniges gedachten in Gvinea feſten Fuß 


zufeßen. Ohne daß ver gute Wille des Königes von. 1 


Franckreich einen heydniſchen Bringen za befehren 
vergebens und umfonft mar / nicht weniger auch dee 
Bifchoff von Meaux und Eardinal von Nouilles 
fruchtlos fich bemuͤhet hatten / folglich dem gansen 
Hoff eine ziemliche Nafeangeveehe. 


Sehet mein Herr / wie es unter den einfältigenums 
fhuldigen Mohren auch nicht ermangele an Iiftigen 
und verfchlagenen Köpffen / die einen fo berühmten 
end ſcharffſichtigen Hoff als in Franckreich betrie⸗ 
gen koͤnnen. Ich glaube nicht 68 werde derfelbige 
en wegen 
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wegen feiner Leichtglaͤubigkeit lange Zeit hernach 
Reue getragen / und den Koͤnig von Syrien woltaus 
ſendmahl verſſuchet haben Doch was bekuͤmmern 
wir ung um ihr ſchmaͤhlen / laß ſie ſchelten/ wit fahren 


weiter / und Afline fürüber / big wir an dag Sand 


Gvinea fommen / alwo eines von unfern Schiffen 
der Beſchuͤtzer genant Freußete / und unter Com- 
mando des Capitain Hinkens ein nicht beurlaus 


betes Seelaͤndiſches Schiff den groffen Apollo’ 
anhielte / zunechſt ver ‚drandenburgifchen Beltung 





tapffer angeiffe/ und endlich nach kurtzem doch hela 


denmuͤthigen Widerſtand fich vollkommen Meifter 


machte / und als eine flartlihe Beute 44 Elmina 
aufbrachte, 


Nun mein Here’ allhie höret meine Reyſe auf 
und mit diefee meine Briefe, fintemahlen ihr den letz⸗ 
ten von Gvinea empfanget. Hinfuͤhro aber (wie ge⸗ 


faget ) von andern Dertern einige zu hoffen haber.. 
„Nur bitteich mit bisherigen vergnüger zu feyn/ mit: 
der Verficherung / daß ich nichts dee Wahrheit zus 
toiderlauffendes gefchrieben/ fondern alles fo ich mit 


ſelbſt/ eigener Erfahrenheit beffätigen Fönnen. GSolte 
mir dieſes Glück verfprechen dörffen / daß es euch 
nicht unangenehm geweſen / würde mich die gehabre 
Mühe Feines Weges gereuen / vielmehr aber zu einer 
vollkommenen Belohnung aller meiner Muͤhe von mir 
angenommen werden. 


Mercket demnach wie von Hertzen geſinnet ſey 
derjenige / welcher jederzeit mit hoͤchſtem Vergnuͤgen 


ſuchen wird euch einige Gefaͤlligkeit gu erweſſen / auch 


nichtes 
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dienen koͤnne / 


Meines Herrn 
Unmerthaͤnigen und gehorſamſten 
Fe Dieners / 


nichtes ungechan zu laffen womit er den Rahmen ver⸗ 


Gvillaume Bofman. 
Ende des zwanzigſten oder letzten Briefes. 
— ſo vom Autors geſchrieben. 


Sin und zwantzigſtes end⸗ 
„....Screben. 

Eine Beſchreibung Hon Rio formofa 
fünften Benin genannt / was diefer Fluß 


vor unterfchiedliche Arm mache / wie die 
Portugieſen hiefeldft einen Ort zur Hand⸗ 


lung / nebſt einer Kirche haben / was der Koͤ 


nig von Benin fuͤr groſſe Einbildung von 
ſich ſelbſt Habe. Wo der Ort gelegẽ allda wir 
unſere Handlung fortſetzen. Von See⸗Raͤu⸗ 
bern aus Uſa. Bon dem ſumpffigten und 
moraſtigen Erdreich welches um den Fluß 
befindlich; wie er zwar ſchoͤn / aber ſehr und 


warum ungeſund ſey; wie die Leute auf un⸗ 


ſern Schiffen haͤuffig hie ſterben. Von der 
Gottloſigkeit fünffer Boots Geſellen / und 
was ſich nachdenckliches dabey zugetraͤgen. 
ie das Land ſehr eben / und mit a 

’ N Ile 
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Baͤumen bepflantzet; welchesdes Köntges 
Schiffe ſeyn; wie das Benin nicht ſehr volck 
reich / und wie die drey Doͤrffer da wir unſere 
Handlung führen / heiſſen und befebaffen 
ſeyn / amdunter was Commendanten fte- 
hen. Noch von dem aten Dorff/ allwo einer 
pon unſern Commendanten ums Leben ge⸗ 
bracht worden / wie man ſeinen Todt gero⸗ 
chen; wie die Einwohner von Benin wacke⸗ 
re und ſehr belebte Leute ſeyn / mit denen 
man fuͤglich zurechte kommen koͤnne / fals 
man nicht nach der Strenge / ſondern gelin⸗ 
de mit ihnen umgehet / inſonderheit weil ſie 
auf ihre Gewohnheiten ein vieles gebe; 
Wer die Handlung beyihnen beftellet; wie 
ſte gegen Fremde ſehr hoͤfflich unter füch 
ſelbſt aber ziemlich polieifeh ſehn; auch ihre” 
Regenten dem Geis fonderlich ergeben. 
Auſſer dem Könige finden fich dreyerley 
Sattung pornehmer Standes Leute; wer 
die erſten und vornehmſten / wer die zwey⸗ 
ten / was dieſe ver ein Ehren-Zeichen tin: 
gen / und ſelbiges bey Lebens-Straffe nicht 
verliehren muͤſſen / was hiebey vorgegan 
gen; welches die dritten ſeyn Was der ge: 
meine Leute Arbeit und Handwerck fen. 
Die Reichen ein herrliches Leben führen) ' 
und gegenden Armenfehrmildthäfig ſeyn 
Bir ſowol Manns⸗ als Weibes-Berfonen ° 
ge 


u. 
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— Einjeder nach eigenem Belie⸗ 

en ſo viel Weiber nehmen kan als er ſelbſt 
will und-ernehren kan / wie dieſes zugehe. 
Die Männer ſehr enfferfüchtig auf ihre 
Frauen / und volllommen Regiment über 
diefe führen. Wie Ehebruch auf dreyerlen 
Art geftraffet werde. Bon fmangern 
Weibern und Kindbetterinnen. Wie die 
Männliches Befchlechts dem Könige zuge 
hörensdie Maͤgdlein ſowol als Knaben be- 
fihnittenwerden. Von der Speiſe die man 


der Kindbetterin darreichet Wie man die 
Zwilling vor ein gutes Zeichen halte / ohne 


zu. Arebo, allwo die Einwohner ben ſolcher 


Gelegenheit grauſame Unmenſchligkeiten 
begehen / deren einige Erempel angefuͤhret 


werden. Von dem geheiligten Holtz; was 


fie vor Meynung davon hegen. Wiefehe NN 
viele Kinder Ben ; Die Frauen in 
nigung vor unrein gehal⸗ 


monatlicher Reinigun 
tenshiefigeMohren ſich vor dem Tode nicht 
fo ſehr fürchten als andere. Was fie vor 
ArseneyeninihrerKranckheitgebrauchen; 


die Jertzte wenig achten/und wie ſie mit den 


Todten umgehen. Wer die Erben ſeyn / 


und wenn die Erbſchafft dem Koͤnige an. 


heimfaͤllet. Offentliche gemeine Weiber. 
Bas ſie vor eine Regierung führen / und 
wiefie den Diebftahl beftraffen, Wie fie 
. gar 




























































- 512, Beſchreibung | 
gar nicht zum ftehlen geneigt. Von der 
Straffe eines Morde und dem darinn ges 
machten Unterfcheid. Fünfferley Gattun⸗ 
gen ihres Eydes. Wieihre Geld⸗Straffen 
vertbeiletwerden. Was ſie vor muficali- 
he Inſtrumente brauchen / und wie fie 
nach dev. Harffe trefflich ſchoͤn danken koͤn⸗ 
ven / fonftenaber zum anderwertigenfpie 
lennicht geneigt. Wie ihreReligion fehr 
unordentlich und verworren / auch jeder ſei⸗ 
nen eigenen Geiftlichen babe: Was ſie 
von Ggtt halten / und ihre daruͤber vorfal⸗ 
lende Meynungen. Sie dienen ihren Goͤ⸗ 
tzen / und ſelbſt dem Teuffel / bloß in anderer 
Geſtalt; von Erſcheinung derer Geiſter; 
täglichen und jährlichen Opffern. Was 
fie vom —— Leben glauben / und 
was eine Menge Goͤtzen und Feyertage ſie 
haften; von ihrem Sonntage / wie ſie den 
Sterbe⸗Tag ihrer Vaͤter feyerlich bege⸗ 
hen / die Zeit eintheilen. "Was ſie vor Krie⸗ 
ge/ und wie unordentliche Kriege ſie fuͤh⸗ 
ren / meiſtentheils ſehr wanckelmuͤthig und 
veranderlich. Was ſte vor Gewehr brau⸗ 
chen. Was allerhand zahme und wilde 
Thiere anzutreffen / inſonderheit die groſſe 
Babouins oder ſolche ungeheure Affen / fo 
die Menfchen anfallen. Was eine groſſe 
Menge von Vögeln / aber wenig, anfhe| 
DC 
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doch ſehr viele geld und Baum Fruͤchte zu 
finden. Was man zu der Farbe brauche, - 


Don Einkinfftendes Koͤniges / wor inn die 
ſelbige beſtehen; Beſchreibuug der Stadt 
oder des Fleckens Benin, wie ſelbig ziemlich 
lang und ſchoͤn gebauet / durchaus feine 
Fremde leiden moͤge. Bondene vornehmen 
Herren welche am Hoff leben. Wie man 
Landes Eingeborne vor Sclaven nichtver- 
kauffen / noch die Sclaven obgleich frem- 


de / aufferhalb dem Königreich verfüh- 
ren könne / womit diegemeinen und Hand- 


wercks Leute umgeben. Was für fchöne 
Straffeninder Stadt feyn. Wiedie Wei- 


beringroffer Dienftbarkeitieben / und ge⸗ 
gen die Europder ausgenommen die Bor- - 


tugiefenfehr freundlich und geſpraͤchig fenn. 
Belchreibung des Koͤnigl. Hofes und des 
Corallen Feſtes woben der Königfelbft zu- 
gege. Wie unſer Autor bey dem Koͤnig ſeine 
Audience gehabt; un wie dieſer letztere aus⸗ 
ſehe Von dem Kriege zwiſchẽ einem Are von 
Rouund dem König / ſo die Stadt Benin 
verheeret hat / fo daß fie anitzo faſt von kei⸗ 


nem Menſchen bewohnet wird / ſolglich ſehr 


wuͤſte iſt Vom Beſchluß des Briefes. 
Mein Herr! | | | 


zz Bezeugung meines Gehor ſahms will id eu⸗ 


ren Behehlen —J——— die Beſchreibung 
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vom Fluß Benin überfenden/ wiewol ich nichtverfi« 
chern kan / ob alles in gehörige Ordnung gefchehen 
werde / genung daß ich mein Beſtes thun werde / folg⸗ 
lich ihr damit zufrieden ſeyn werdet. 

Ohngefehr 50. Meilen von Ardra nach Oſten zu / 
findet ſich Cabo formoſa, und gleiches Nahmens ein 
Fluß / welcher aber gemeiniglich Rio de Benin ge⸗ 
nandt wird / von dem groſſen Koͤnigreich Benin, wel⸗ 
ches daherum lieget. i 

Wenn man vom Abend herkommt / Fan man ih 
fuͤglich ſehen / weil dag Land ſehr niedrig und volle 
Buͤſche iſt / von Ardrabis an befagtem Fluß. Doch 
ifter nach Abend ziemlich hoch und eben/ nicht ander 
als ein gehauener Selfenshergegen nach Morgen feh 










gelehr eine halbe Meilevon einander liegen / auf deren 
einen die Bortugiefen ein Kauft: Hausnebfteiner Kir⸗ 
chen nahe bey dem Dorff Awerrihaben/melchesfein 
eigenen König hat / und von dem von Benin vor ei 
Nachbahren und Bundesgenoſſen gehalten wird / wi 
wol 





‘ 
x 






wol dieſer leßtere nach keinem Menſchen fraget / ſon⸗ 
dern feſte ſich einbildet er ſey der maͤchtigſte Königin 
der gantzen Welt / wenigſtens der Gvineiſchen / davon 
ihm doch nur ein hundert Meilen auſſerhalb ſeiner 


Grentze bekandt ſeyn / denn weiter iſt er nicht ge⸗ 


kommen / und ſchweiget dahero gerne ſtile wenn man 
von mehr entferneten Oertern anfangerzu reden / weil 
er nichts davon zuſagen weiß. m Ta Hr 

Der geröhnlichfte Handlungss Pak auf diefem 
Fluß ift Arebo, über 60. Meilen von feiner Müns 
dung. So weit und noch weiter fönnen wir. mitunfern 
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Schiffen ankommen / indem mehr als hundert Arme / 


und unzaͤhliche kleine Fluͤſſe vorbey lau en/dereneinie 


ge zumeilen ziemlich breitfind. 2 
Ihr koͤnnet zwar aus obbefagtem abnehmen toie 
weit dieſer Fluß feine Breitebehaltey nichtaber wo er 
fich endige/ ſintemahlen ich felbft dieſeß niemahls erfah⸗ 


ven / vielweniger voneinem Mohren erlernen fönnen | 


wo er herkomme und feinen Aufang nehme, Wiewol 
ich ſicher glaube daß man in alle benachbarte Faͤnder 
vermittelſt ſo sielfältiger Abtheilungen kommen koͤnne⸗ 
angefehen ich unterſchiedliche Leute von Ardra, Cal- 
bary und mehreren Ortern gefehen habe / welche dee 
Handlung halber hieher gekommen / unter Weges 


aber von denen See⸗Raͤubern genommen / und hiefelbft 


vor Sclaven verkauffet worden. 


Es woehnen dieſe See⸗ Raͤuber gleich bey dem Mund 
des Fluſſes / und ſind unter dem Nahmen Corfairen 


von Ufa, zur Gnuͤge bekandt / fonften durchgehends 
ſehr arme Leute / welche bloh von vorfallender Beute 
ihr Lehen unterhalten. Wie ſie denn überall herum⸗ 


nen 








Sea Yang ſcho⸗ 
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nen was ſren vorkommt / Nenſchen und Vieh / Waa⸗ 
reu und alles wiees Nahmen haben mag. Welches 


fie an lauter Eß⸗Wagten anlegen / und dem erſten 
Mann wieder verkauffen damit fienur einige Lebende 


Mittel / womit ſie uͤberaus ſparſam verſehen anſchaf⸗ 
fen moͤgen. 


Zwar haben mir die Portugieſen ſagen wollen/daß 


man auch zu Fuß gehen konne von hier auf Calbary, 
doch aber weit beſſer fen zu Waſſer dahin zu reiſen / und 


daß man von hier über alledie Fluͤſſe welche hieherum 
zu'finden /miteinem Eleinen Schifflein fahren koͤnne / 


als Rio Lagos, Elrei, Camarones und andre mehr / 
ja ſelbſt Rio Volta, wiewol mir dieſes letztere ziemlich 


unglaublich vorkommt / die uͤbrige aber ſo viel leichter 


zu beſchiffen ſeyn / weil ſie hier in der Nahe und nicht 


weit von einander liegen. 


Von dem Mund gedachten Slufles bis auf einige 
Meilen weiter hinauf ift das Land fehr niedrig und 
ſumpficht. An dem Strande fichen viele Bäume 
son unterfhiedener Groͤſſe / und iſt das Land durch fo 
viele Abtheilungen des Zluffes als in lauter Inſuln ab⸗ 
getheilet. Sonften giebet es an unterfchiedlichen Sra 


tern vieles häuffiges Schilffrohr / welches Durch Die 
Sturmwinde oder Travados beweget / nicht anders 


alsein unruhiges Meer anzuſehen / und weil man un⸗ 


— 


tee Weges offimahls ſich Darin verirret / muß man ei⸗ 
nen gantz andern Weg ſuchen oder zu Verhuͤtung 


deſſen einen Wegweiſer mit ſich nehmen. 


An und vor ſich ſelbſt iſt der Fluß ſehr angenehm / 


aber auch ſehr ungeſund / welches allen Fluͤſſen im gan⸗ 


tzen Lande gemein zu ſeyn ſcheinet / weil wie ich glau⸗ 


be die haͤuffige gifſtige Duͤnſte / inſonderheit hieher⸗ 


um 
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i as findet ſich nocheinander Ungemach / wel⸗ 
ches nicht beſſer als das erſte / einige tauſend Muͤcken / 
auf portugiefiſch Mufgvitosgenandt-Denn das Land 
voller Baͤume ſtehet / darunter ſich dieſes Ungeziefer ſo 
haͤuffig aufhaͤlt / daß man inſonderheit des Nachts 
groſſen Verdruß finder / ſintemahlen ſie wie gantze Ars 
meen auf die Menſchenfallen / und ſo gewaltig ſtechen / ſe 
daß man des Morgends gantz bundundgar unfennte 
lich ausſiehet Hiedurch nun daß man keine Ruhe haben 
kan / und die Lufft ſehr ungeſund iſt / ſterben unſere Leute 
ſehr haͤuffig; wie ihr wiſſet / daß auf meiner erſten Rey⸗ 
fe wir die Helffte unſerer Mannſchafft eingebuͤſſet / 
und aufder itzigen nicht viel mehr übrig oder. wenige 
fteng kranck ſeyn / folglich eine groffe Furcht unter den. 
Bootsleuten / und einjeder vor ſein Leben beſorget iſt. 
Ja es iſt ſo weit mit dieſen gekommen / daß ihrer 
fuͤnffe darum gewuͤrffelt wer zu Benin ſterben oder 
davon kommen wuͤrde; da denn der aͤlteſte von meinemn 
Hausgefinde welchen fie mit ins Spiel gezogen / die 
höchften Augen (eilff) geworffen / und welches das mei⸗ 
ftezu verwundern / anitzo noch wuͤrcklich am Leben iſt / 
an ſtatt daß die uͤbrige5. ſchon allein Benin geſtorben. 
Sonſten iſt der Ort aufferhalb befagtem Ungemach 
ſehr angenehm / und zur Handlung trefflich gelegen / 
nicht allein wegen des ſehr ſchoͤnen Fluſſes / ſon⸗ 
dern auch Anmuths vollen Gegend / (wenn man nem⸗ 
lich ein wenig von dem Fluß entfernet) ſintemahlen 





das Land gantz eben und ohne Berge iſt / aaggenommen 


Daß es unvermerckt höher anlieget/ folglich, das Auge 
uͤber die maſſen verghuͤget. Wozu noch komt die groſſe 
TS 1 Men 
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Menge derer Baͤume / weſche fo geradeneben einander 
ſtehen / als ob fie nach der Schnur mit groſſem Fleiß ge⸗ 





pflantzet waͤren. Die Einwohner nun ſowol vom dan⸗ 


de als dem Fluſſe haben ihre beſondere Koͤnige / weſche 
durchgehends Unterthanen des Königs zu Benin 
ausgenommen dem zu Averri allwo die Portugieſen 
wohnen / und die Corſairen zu Uſa, welche den König 


niemahls gehorſahmlich erkennen wollen. 8war 


ſeynd es vor ſich freye Leute / allein vom Koͤnige nicht 


anders als Sclaven tractiret / welches ſie vor keine 


Schande rechnen / im Gegentheil hoffaͤrtig ſeynd mit 
dem Nahmen Koͤniglicher Unterthanen. 
Ohngeachtet aber eine erſchreckliche Anzahl von 
Menſchen hieſelbſt befindlich muß man dennoch ges 
fiehen / daß in Anfehung des groffen Landes und Vers 
gleichung mit Ardra, noch viel zu wenig ſeyn / maffen 


auch Die Dörffer fehr weit von einander entlegen / ſo⸗ 


wol felbft im Lande / als auch bey dem Fluß. 
Anitzo giebet e8 nur drey berühmte Handlungss 


Plaͤtze oder Dörffer wo wir mitunfern Schiffen hin⸗ 


kommen / an welchen wir unſere Wagren abſetzen / 
und an Die weit aus dem Lande anfommende Mohren 
wieder verkauffen. 


Das erſte Dorff nennet ſich Boudedou, von ohn⸗ 


gefehr so. Haͤuſern oder beſſer zu fagen Huͤtten; ſinte⸗ 


wahlen die Mauren aus lauter Schiffeohe und 
Blattern beſtehen. Das Negiment vertvalter dafis 


ger Vice-Rönig nebſt einigen Vornehmen die ihm 
zugeſelet werden / und fämtlich Die Negierung führen 
Diean!iogendeLänder aber unter dem Nahmen und 


Anſehen eines Königeg beherrfchen. Wiewol ihre 


Gewalt ſich nicht weſt erſtrecket / fondern bey * 


1809 ; 


— 
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ſchiedlichen Kleinigkeiten / als buͤrgerliche Streitigkei⸗ 
ten und Gerichts⸗Sachen abzuthun / oder Schoß im 
Nahmen des Koͤniges den Unterthanen anzubefehlen / 
aufhörer. Dahero ſie in wichtigen und Hals Sachen 
Fein Urtheil fällen doͤrffen / fondern dem Hofe Fund 
thun / und von dem abwarten müffen wie ſie fich zu ver⸗ 
halten haben. RL 

Dasandre heiffet Arebo, und lieget etwas meiter 
auf dem Fluß / ein ſehr ſchoͤnes / groſſes und in die Laͤn⸗ 
geliegendes Dorffimelches ziemlich volckreich / und mit 
eben dergleichen / doch ungleich groͤſſern Häufen als 
gu Boudedou, bebauet / auch ebener Geſtalt Dorff 
und dazugehöriges Land von einem Vice-König res 
gieret wird. — 

Vor einigen Jahren hielte man daſelbſt zwey Fa- 

&eurs, in beſondern Wohnungen / deren einer Der 
Englifhen/ der andre unſerer Compagnie zugehoͤ⸗ 
ret und hatte einjeder feine Kauffleute und Buͤrgen / 
auf portugieſiſch Mercados oder Fiadors genanmt / 
wiewol die letzteren auch Commiſſarien heſſſon / anſtzo 
aber ſind die Engliſchen / weil fie in ſeht langer Zeit 
hieher nicht gehandelt / folglich ihre Behanfung in den 
Grund verfallen / mit unſern Kauffleuten zuſammen 
getreten. — | ' EN; 

Das dritte Dorff nennet man Agaton,fonerdies 
ſem der beruͤhmteſten Handels Nläke einer geweſen / 
anitzo aber iſts durch den Krieg fo zurück gekommen / 
daß es faſt gantz zerſtoͤret lieget; es iſt gebauet auf einen 

Felſen welcher in den Fluß hervorſtehet / und faſt an kei⸗ 
nem Lande feſt iſt. Pen. 

Whenn man ber heutigen Zerſtoͤrung nach ſchlieſ⸗ 
ſen ſoll / muß es ein groffes Dorff geweſen ſeyn / viel 
8k4 Ne. ——— 
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ſchoͤner und geſunder als alle aadre Dahero heutiges 
Tages die Mohren mit allen Kraͤfften es wieder ſuchen 
aufzubauen. Rund herum ſtehen die ſchoͤnſte Art von 
fruchtbaren Bäumen / und iſt mit vielen kleinen Doͤrf⸗ 
fern gleichſam umzingelt / deren Einwohner allezeit 
um den fuͤnfften Tag auf hieſigen Marckt fich einfin⸗ 
den. Die Stadtoder Dorffſchafft von groß Benin 
lieget nur eine Tagreyſe von Agaton, undift die ge⸗ 
woͤhnliche Reſidentz des Koͤniges davon wir unter 
handeln werden. 

Zuvor aber muß ich nicht vergeffen/ daß ich noch 
von einem Dorff da wir vor dieſem unfere Handlung 
getrieben / Erinnerung thue/ felbiges heiſſet Meiborg, 
vermuthlich von einem unferer Kauffieure gleiches 
Nahmens / der andafigem Detgewohnet. Dennsors 
hin hatte unfere Compagnie ihre Bevienten und Des 
hauſung dafelbft/ und harder Iektere Kauffınann von 
unfeter Compagnie N. Beeldinyder geheiffen /fehe 
tyranniſch mit den Leuten umgegangen /folglich groffe 
Derfolgung augftehen müffen. — 

Uberdem trug es ſich gu/daßerineinevondesGou- 
verneurs Frauen verliebet / die Vermeſſenheit hatte 
ſelbiger fleiſchlich beygumohnen ; wodurch ihr Mann fo 
erbittert wurde / Daßerıgedachten Beeldfnyder,imes 
gen fo greßlichen Unternehmens zu ſtraffen nicht unter⸗ 
laſſen konte; gehet deswegen mit gewaffneten deuten zu 
ihm ins Haus / in Meynung ihn zu ermorden / weil er 
aber vermittelſt moͤglicherGegenwehr Gelegenhei hat⸗ 
te zu entwiſchen / Fam er voller Wunden auf eines un⸗ 
ſerer Schiffe gelauffen. Kaum war er darinn angekom⸗ 
men ſo zoge man Die Seegel auf / und entriſſe ihn alfo 
bevorſtehender Gefahr; wiewol ex wegen einer fehe 
ge⸗ 
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gerabelicen Wunde kurtz darauf feinen Geift aufs 
gabe. | " 
? Dieſes wolte dee damahlige Director von unferer 
Compagnie, mit allem Ernſt raͤchen / ehe er noch recht 
dieSache eingenommen; ſchickte dannenhero ein gan 
Schiff voller Soldaten von Mina nach Benin, um 
wie ers nennere dieſen grauſamen Mordt nach aller 
Schaͤrffe zu belohnen. Kaum waren auch die Solda— 
ten ausgeſtiegen / ſo kamen ſie der mithabenden Ordre - 
in allen Stücken nach / ja felbft mehr als ihnen befoh⸗ 
len / ſintemahlen ſie durchgehends alles was ihnen nicht 
entlauffen konte / entweder gefangen nahmen oder gar 
ums Leben brachten. a 
So bald der König von Benin dieſes und die Urſa⸗ ‚Mm 
che der Mordthat vernommen / ließ ers nicht beyunters IN 
nommener Rache unſers Directoris bewenden / ſon⸗ 
dern ließ auchden Thaͤter vor ſich fodern und ohnge⸗ 
achtet dieſer nichts verwuͤrcket / als daß er die Ehre ſei⸗ 
nes Hauſes gerettet / folglich gute Entſchuldigung vor 
ſich hatte / ihn mit allenfeinen Kindern und Kindes Kin⸗ 
dern umbringen / einig und allein zu bezeugen daß er 
an Diefen verübten Mordt Fein Theil haͤtte fondern 
wider fein Wiſſen und Willen gefchehen wäre. Die 
£eiber dieſer armen Unglückfeligen wurden auf den 
Milt geworffen / um aller Welt zu einem berächtlichen 
Schaufpielzudienen/ undendlich von denen wilden 
Thieren zerriſſen zu werden ihre Häufer murdennies 
dergeriſſen / mit eenftlichem Befehl ſelbige niemahls 
wieder aufzubauen. Hiedurch wurden wir bewogen 
weil ſich der König unfer fo trefflich annahm / noch big 
heutigen Tag unfre Handlung daſelbſt zucontin airẽ. 
Die Einwohner son Benin ſeynd durchgehende 
— ges. fehe 
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ſehr hoͤfflich und dienſtfertig / von denen alles ſehr ach⸗ 


lich zu erhalten / fals man ihnen gütig begegnet; als⸗ 
denn ſie mit gedoppelter Freygebigkeit Die Ihnen bezeig⸗ 
te Hoͤffligkeit erſetzen / auch ſelten einem etwas abſchla⸗ 
* werden / ohngeachtet ſie deſſen ſebſt hochbenöthiget | 
eynd. 

Doc wollen fie ebenfals hoͤfflich und gütig bege⸗ 
gnet ſeyn / und koͤnnen nicht leiden daß man ſie ſauer an⸗ 
ſehe; denn ſo wuͤrde man mit aller Macht auch nicht 
das geringſte von ihnen erhalten / ohngeachtet alles 
Ernſtes und Bedrohungen die man vergeblich anwen⸗ 
den wolt. Was ihre Handlung betrifft / ſeynd ſie 
uͤber die maſſen richtig und accurat, wuͤrden auch nie⸗ 
mahls von ihren Gebraͤuchen im geringſten nachlaſſen; 
daher wenn man ihnen hierinn zu fuͤgen weiß / trefflich 
wohl zu recht kommen Fan / angeſehen ſie ihrer Seiten 
nichts ermangeln laſſen um nach Moͤglichkeit ein gu⸗ 

‚tes Vernehmen unter einander zu ſtifften. | 

Das übelfteift/oaß fie ein toenig langſam in ihrer | 
Handlung ſeyn / Dabiro es offtermahls zu geſchehen 
pfleget / daß ohngeachtet ihres guten Vorraths von E⸗ 
lephanten Zaͤhnen / dennoch ein g. oder 10. Tage vor 
bey ſtreichen / ehe man eins mit ihnen werden fan. Je⸗ 
doch wiſſen ſie dieſes mit ſo viel Hoͤffligkeit zu bemaͤn⸗ 
teln / daß man über ihre Schlaͤffrigkeit unmoͤglich ey⸗ 
fern koͤnne. | 

Zweytens muß man bey der Ankunfft fehr viele 
Kauff⸗Waaren auf Borg ihnen geben / davon ſie ſich 
neue Paans oder Roͤcke machen laſſen / und bisweilen fo 
lange aufdie Bezahlung warten’ daß man ohne Diefe 
abzureifen gezwungen theils wegen einfallender Jah⸗ 
res: Zeit/theilsauch wegen Mangelgeböriger nn 

it⸗ 
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Mittel / inſonderheit wenn das Sterbenunterunfere - 
Leute dazu komt. Jedoch finden wir bey unſer Wieder⸗ 


kunfft ohnfehlbar richtige und vollkommene Bezah ⸗ Il; 


lung. \ 
Diejenigen welche ander Regierung ſitzen / haben 


ihre eigene Leute welche die Handlung fortſetzen unter 


oberwehnten Nahmen derer Mercadors und Fia- 
dors, auch vor rechtmaͤßige Kauffleute uͤberallange⸗ 
ſehen werden / weil ſie nemlich die Portugieſiſche Spra⸗ 
che wiewol ziemlich ſchlecht reden koͤnnen / und um die⸗ 
ſes einige zu æſtimiren ſeynd / ſonſten nicht anders als 

der Schaum des gantzen Volcks anzufehen / welche 
ihren Landes Leuten in keinem Stücke gleich / folglich 

nicht unter ſelbige zu rcchnen eonn. 


So bald man ankomm / miß man an dieſe Herren NN 


und welche in der Regierung ſitzen / einige Gelder der 
Gewohnheit nach entrichten / wiewol es ſo wenig / daß 
es der Rede nicht wehrt iſt. ANNE U 

Unter fish fcheinen auch die Einwohner don Benin 
fehr ehrerbietig zu ſeyn angefehen fie ins Begegnen 
einander viel Höffligfeitbegeugen ; twieronf es durchge⸗ 
hends eine angenommene Verſtellung ift/ denn fie 


einander nichtein Haar trauen auch in ihren Dev N 


richtungen’ infonderheit aber Handlungen fo vorſich⸗ 
tig ſeynd / damit Fein Menfch hinter ihre Heimlichs 
Feiten komme / der ſie als reiche vermoͤgende Kauffleute 
bey der Regierung anbringen doͤrffte / von der lie gar 
leichtlich eines oder andern Verbrechens befchuldiget 
werden koͤnten / um ſich dieſer ihres Vermoͤgens eini⸗ 
ger maſſen theilhafftig zu machen / auch wenn ſie gantz 
unſchuldig wären. Zumahlen es hie nicht beſſer als 
anderswo / nach dem in Holland ſehr gemeinen Syrich ⸗ 
wort / 
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wort / (wenn man einen Hund ſchlagen will / findet 
man leicht einen Stecken dazu: oder wenn man den 
Hund erſauffen will / ſaget man daß er toll geweſen.) 
Dannenhero ſtellen ſich diejenigen welche nicht mit in 
der Regierung ſeyn / allezeit armſeliger als ſie in der 
That ſind / damit fie nur den geitzigen Händen derer 
Gouverneurs entfommen mögen. Sehet demnach 
warum fie einander fopolitifch und hoͤfflich begegnen / 
Damitfie nemlich Feine Feindſchafft ſich auf den Hals 
laden / vermoͤge welcher man ſie vor wohlhabende Leu⸗ 
te ausſchreyen doͤrffte / folglich ihre Freundſchafft nie⸗ 
mahls aufrichtig / ſondern nur zum Schein und lauter 
Heucheley iſt. 

Sonſten giebet es auſſerhalb dem Koͤn genochdrey 
vornehme Standes⸗Perſonen. Jener herrſchet mit 
unumſchrenckter vollkommner Gewalt / ſein Wille iſt 
das Geſetz und die Regul ſeiner Unterthanen / und darff 
ſich dieſem Fein Menſch widerſetzen. Nach ihm aber 
folgen drey Perſonen / welche die erſte nechſt dem Koͤ⸗ 
nige folgende Ordnung ausmachen / und Hommes | 
grandes das iſt großmächtige Herren genennet wer⸗ 
den. Selbige ſeynd ſtets um den Koͤnig / muͤſſen auch 
von allen vorhero angeſprochen werden / welche bey 
dem Koͤnig etwas zu verrichten / maſſen ſie die rechte 
Unterhaͤndler / welche dem Koͤnig etwas an⸗ und auch 
deſſen Antwort wieder zuruͤck bringen: Wiewol ſie 
nichts mehr ſagen als was er wiſſen muß / inroifchen 
ſchalten und walten fienach eigenem Willen. Beſte⸗ 
het demnach Die gange Königliche Regierung in ihren 
Händen / um fo vielmehr. meil feinem Menfchen era 
laubet iſt den König ſelbſt gu ſehen noch wenigerzu 

ſprechen / auſſerhalb fehr wwerigen welchen man dieſe 
| Gnadevergoͤnnet. Die 
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‚Die gwepte Ordnung beſtehet aus denen weiche 
man AredeRoe oder Straffen- Königenennet / de⸗ 


ven einer auf das gemeine Volck / der andre auf die 
Sclaven acht haben / der dritte die Kriegs» Sachen/ 
einanderdas Viehwerck / Sand» Srüchte und dergleis 


chen mehr beforgen muß/inSumma faftnichteszunene 


nen woruͤber nichteinebefondere Aufficht geſtellet. 
Aus dieſen Are de Roe, werden Vice-Könige 


und Gouverneurs erkohren / und Über die Länder fo 
unter Koͤniglicher Botmäßigkeitliegengeftelle. Doch _ 
fiehen fieunter den Hommes grandes, welchen fie 


Rechenſchafft von ihren Bedienungen geben mäffen. 
Sintemahlfiediefeallein der Recommendation obi⸗ 


ger dreyen Herren zu dancken haben / wenn ſie von dem 
Koͤnige zum Zeichen ihrer Wuͤrde mit einem Schnur 


Corallen an ſtatt eines Orden⸗Bandes begnadiget 


werden / welchen fie allezei um ven Hals tragen muͤſ⸗ 
fen bis an ihr Ende / ohne jemahls denfelben abzulegen. 


So gar / daß wenn einer oder andrer ſo ungluͤcklich 


waͤre und ihn verloͤhre / oder ſich abſtehlen liefferohnfehle 


bar des Todes ſeyn muͤſſe ohne einige Gnade. 
Wie ich denn zwey Exempel erzehlen will / deren eis 


nem ich perſoͤnlich beygewohnet. Es hatte nemlich 
ein gewiſſer Mohr das Ungluͤck / daß ihm feine Schnur 


Corallen genommen / und folglich das Leben daruͤber 
einbuͤſſen muſte. Nun war derjenige ſo ihn geſtohlen / 
eben ſo unglücklich geweſen / wie er es nachgehends bes 
kennet / und noch drey andre Perſonen / weiche zwar 
um die Sache gewußt / aber nicht alſofort offenbahret / 
daß alſo 5. Menſchen vor eine lumpene Corallen⸗ 
Schnur / welche Feine zwey Stuͤver wehrt geweſen / 
ihr Leben laſſen muſten. 
Be Noch 
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Noch ſeltſamer war dieſes was ſich im Sahrı70o. 
utruge. Im Dorff Badedou waren nebſt mir zwey 
Portugieſiſche Schiffe / deren eines vor mir abreiſete/ 
das andre hingegen ſchier zwey Monat nach meiner 
Abreiſe zuruͤckbleiben muſſe / um ſeine ausſtehende 
Schulden einzufodern. Weil aber der Schiffs Ca⸗ 
pitain groſſe Muͤhe des fals hatte / entſchloß erfich ir 
nen geöften Schuldner/ einen Fiador auf dem Schiff 
gu arreſtiren / welcher fich heftig dawider ſetzete / und 
in Meynung zu entkommen / mit denen Portugieſen 
Handgemein wurde. Ein Schiff Matroß faßte ihn 
bey feinen Corallen⸗Band und riß ihn in Stuͤcken daß 
er ins Waſſer fiele; wodurch der Fiador ſo erhitzet 
wurde / daß er endlich aus dem Gefechte austrat / und 
ſich wil iglich als einen Gefangenen darſtellete. Bald 
darauf fand er obigen Matroſen ſchlaffend / nahm des⸗ 
wegen ein Schieß ⸗Gewehr / und verwundete hhm das 
Haupt fo ſchwer / daB er augenblicklich verfchied. 
Gleichwol war er hiemit noch nicht zufrieden / ſondern 
zer fetzte den entſeelten Leib mit einem Meſſer an unter⸗ 
ſchiedlichen Orten. Endlich nahm er das Meſſer 
und warff es von ſich / mit dieſen Worten: Sehet 
nunmehro habe ich mich vollkommen nach meinen 
Wunſch gerochen / nun gilt es mir gleich wie man mit 
mir umgehe: Denn fo baldich meine Corallen verlohr 
bin ich des Todes alſobald ſchuldig geweſen / darum ha⸗ 
be ich anitzo nichts mehrers auch nichts wenigers zu 
gewarten. Gleichwol aber durfften ihm die Portugieſen 
nichts thun und ihn mit der den Moͤrdern gehoͤrigen 
Straffe belegen / ſondern überlieferten ihn daſigem 
Commendanten / und dieſer weiter ins Koͤnigs Haͤn⸗ 
Des welcher ihn weil das Schiff allbereit abgeſegelt / in 
| „ein 
* * 
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und auf welchen er feine Straffe ausſtehen folte. 


Doch habe ich Diefes Jahr denfelsen Mohren gefes | 


hen / da eben bey meiner Abreyſe zwey Dortugiefifche 


Schiffe angekommen bey dem Königanzuhaltenman 


moͤchte ihm vor den veruͤbten Mordt anthun was 
Rechtens waͤre. Wie es aber weiter gegangen / kan 


ich nicht wiſſen / angeſehen ich kurtze Zeit darauf ver⸗ 
reyſet / doch glaube ich feſtiglich / daß er mit dem Leben 


nicht davon gekommen. 


Es hat auch einig und allein der König die obige | 


Corallens Bänder in feinee Verwahrung / und bey 
Lebens⸗Straffe offtmahls verbieren laffen-Feinen ders 
gleichen nachzumachen / oder ander als des Königes zu 
tragen. Sie find von Stein gemacht bleichsroht, 


überaus glatt und glänkend / einem rothen Marmor 


der. mit Slecken gegieret nicht ungleich. : 
Aus obbefagtem allen Ent ihr nunfüglich ſchlieſ⸗ 
ſen / daß die dritte Ordnung hieſiges Königreiche aus 
‚Fiadors beſtehe fintemahfen Fein Menſch dergleichen 
Corall zu tragen befugt iſt der nicht ein oder andre 
Bedienung hat dieſem aber wie gefager/ vom Könige 
ſelbſt vie Corallen zuftellet werden. 
Auſſer halb denen Fiadors Fönnen auch nicht uns 
billig noch dreyerley Art Menfchenineben dieſe Ord⸗ 


nung oder Claſſe gebracht werden. Die erſten ſeynd 


ercadors oder Kauffleute; die zweyten die Salla- 
dors oder Vorbitter; und drittens die Veilles oder 
‚Alten / welche mit dieſem Ehren»Zitul deleget werden. 

Ob nun noch mehr dergleichen Ehren⸗Amter in 


dieſem Königreich anzutreffen / Fan ich nicht N. 4 
Re — N) ge 
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ein hartes Gefaͤngniß legen ließ / ſo lange bis ein ander 
Portugieſiſch Schiff ankaͤme / in deſſen Beyſeyn 
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folglich) gehe ich weiter und komme auf die gemeinen? 
Seute, Unter diefen. nun find die Arbeitfamen ſparſam 
geſaͤet / fals fienicht die hoͤchſte Armuth darzu zwinget. 
Darum laſſen ſie ihre Weiber und Sclaven tapffer 
arbeiten / entweder ackern / Wolle ſpinnen / oder Klei⸗ 
der machen / ſie ſelbſt aber bekuͤmmern ſich bloß um die 
Handlung. Daher kommt es daß fie ſchier von kei⸗ 
nem andern Handwerck wiſſen als Schmieden / Zim⸗ 
merleute und Lederbereitern / worinnen ihre gantze 
Kunſt beſtehet / denn Stoffen wiſſen ſie nur zu nen⸗ 
nennen / und iſt durchgehends ihre Arbeit ſo grob und 
unfoͤrmlich / daß in Kuropa ein Jung der kaum ei⸗ 
nen Monat bey ſeinem Meiſter geweſen / fie ſehr be⸗ 
ſchaͤmen folte., 
Sonſten koͤnnen ſich dieſe Leute einander trefflich 
wohl aufnehmen fals fie bemittelt. Angeſehen dieſe 
nichts als Kühes Hammel: und Hühnerfleifch ge⸗ 
nieffen / an ftatt Brodts aber der Jammes ſich bedies 
nen / welche fieauffochen gang klein zerftoffen und Ku⸗ 
«hen darausmachen / darauf fie fich unter einander 
offt zu Gaſte laden/ und dag Übrige ihren bedürfftis 
gen Naͤchſten zumerffen. | 
Geringe Leute hingegen müffen mit Sifehen vorlieb 
nehmen / welche ſie im Rauch trucknen wenn ſie zuvor 
eingeſaltzen worden / und nicht ungleich dieſen was wir 
in Holland Rafen Reekelnennen. Ihr Brodt bes 
ftehet ebenfald aug Jammes , Bananes und Boh⸗ 
nen; ihe Getraͤnck ift Waſſer und auch Palmenmweiny 
niederteutſch Wein Pardon, da nicht viel rares dran 
iſt. Die Reichen trincken ebenfals auch Waſſer oder 
Brantwein / wenn dieſer zu haben. 


So wird auch vom Könige und Denen Hommes 
gran⸗ 
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grandes, imgleichen denen Gouverneurs eine ge 
wiſſe Anzahl armer Seureunterhalten in ihren Re=- 
dentien, deren einige fals fie gefchicht find ihre Koſt 
du geioinmen / zur Arbeit angefrenget /im Gegen | 
theil aber bis an ihr Ende verpfleger werden / damit | 
jene. den Samen der Barmhertzigen erlangen mögen. | 
Sie moͤgen einander ttefflich gerne beſchencken >. | 
maffen fieauch denen Europäern ein mehreres zuwerſ | 
fen als dieſe noͤthig haben / ja es greiffen fich einige der⸗ 
maſſen an / daß fie gar aus allen Kräften kommen - 
um bey denen Fremden fichin Anfehen zu bringen > 
Ihre Kleidung iſt auch viel beffer und geſchickter 
s deret Gvinefer. Die Reichen fragen unten auf 
dern Leibe ein weiß Sinnen von feiner Wolle ohnge 
ehr 3. Ehlen lang und anderthalb breit/ welches fie 
an fiate der Schlaffhofen brauchen. "Ubervieferm tras 
gen fienoch einfeiners ebenfalsvon weiß Lollen-Lins 
ten / bisweilen 30. Ehlen lang / welches ſie artig rund 
ım den Leib in galten zu ſchlagen wiſſen Endlich ha⸗ 
jen ſie uͤber dieſen zweyten Rock eine ſeydene oder von 
mdern Stoff eine Scherpe / zwey oder dreh Ehlen 
ang und einer halben breit / an deren Ende eine Spitze 
der Frange hanget 7 denen Grvineifchen nicht uns 
eich. Der Oberleib iſt meiſtentheils nackend Und. 
ieſes iſt hre Kleidung wenn fie ausgehen. Dar 
eim aber haben fie nichts als einen groffen Paan an 
jatt der Schlaffhofen darüber bangen ſie einen groſ⸗ 
en gemahlten und von innen getoebten Rock / nicht 
nders wie einen Mantci. N 

Gemeine geute ſeynd auch faſt eben ſo gekleidet / 
loß daß ihr Linnenzeug a fein, Wi 
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See EEG — 
dern ein jeder nad) feinem Dermögen darinnen fich 
aufführer. | m. 


Die Frauen derer Vornehmen/tragen groſſe Pa= 
ans von Pole unterfehiedlicher Farbe / undfehrartig 
zuſammen geweber. ie find aber nicht fehr lang/ 
fondern eben fozugebunden wie der Frauens zu Fida, 
doch mir diefem Unterſcheid / daß die leßternden Paan 
vorne offen tragen / Dieandre aber an Der Seite oder: 
hinten. Den Dberleib beveckenfie gemeiniglich mit 
fehe fehönem Gezeug / nicht anders als mit einer 
Scherpe ohngefehr drey Ehren lang / wie die Frauens 
zu Gvinea. Um den Halstragen fie aufeinen Fa⸗ 
den unterfehiedliche Corallen. Gemeine Frauens⸗ 
leute haben von Kupffer oder auch. polirten Eyfen 
gemachte Armbaͤnder / einige tragen fieauch um die 
Fuͤſſe / und ſtecken ihre Singer voller meßingen Ringe. 
Nicht weniger Unterſcheid findet ſich zwiſchen der Klei⸗ 
dung armer und reicher Frauensleute / als wir unter 
den Mannsleuten angemercket haben / daß nemlich 
in dem Gezeug oder Linnen welches dieſe letztere tra⸗ 
gen / eines feiner das andre grober iſt. 

Ihre Kinder gehen ſchier gantz nackend bis ins 12 
und 14. Jahr / haben auch nichts an den Leib als eini⸗ 
ge Schnuͤre von Corallen / die ſie an ſtatt derer 
Guͤrtel gebrauchen. an 

Die Mannsleure Fräufeln oder machen ihre Haare 
niemahls auf/fondern laffen fie wie die Natur fieges 
geben / ohne daß fie zumeilen 2. oder drey geofle Lo⸗ 
cken drein fchlagen / an welche fie einen groſſen Co⸗ 
rollen anhangen. Dagegen aber finddie Frauens⸗ 
leute fo viel forgfältiger und machen unterfchiedliche 
Eleineund groffe Locken darein / welche fie mit 9 

[7 
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Gedult oben auf dem Haupt in richtige Ordnung eins 


theilen. Einige haben ihrer mehr als itvankig/nach 


dem ſie viel oder wenig Haare haben / andtefchmieren 
ſie mit Nußbaum⸗Ohl ein / welches die ſchwartze Far⸗ 
beallgemach benimmt / und eine etwas roͤthſiche verumy 
ſachet; weil dieſe ſehr hoch bey ihnen zfümirer wird / 


ohngeachtet ich und meines gleichen wenig huͤbſches | 


darinnfinden Fan. . 


Die Männer mögen fo viel Weiber nehmen als ſie 
nehren koͤnnen / doch gefchieher ſolches ſo von Groſſen 
als Geringen ohneeinige Aeitläufftigfejt /bloß dgsgß 
jene der Braut Anverwandten mit einem beffern Aus Be 


ge aufnehmen als dieſe. 


Sehet wie ſie es mit ihrem Heyrathen ferner hal⸗ 


sen. Hat irgends ein junger Menſch ſich in ein jung 
Maͤdgen verliebet fo entuecketer folchesan einemihs 


ker vornehmften Anverwandten / weicher zu ihren El⸗ 


tern hingehet und um die Tochter Anſuchung thury 
und faſt niemahls vergeblich, fals ſie nicht an jemand 
anders verſprochen. Darauf ‚nach beyderfeitigem 
erhaltenen Jawort / die Ehe geſchloſſen / und alſofort 
vom Bräutigam „ unterfchiedliche fchöne Kleider / 
Hals⸗ und Armbaͤnder an feine Braut geſchencket 
verden / womit Die Hochzeit ein Ende hat/ wenn zus 
or beyderfeits Anverwandten Bergnüger und wohl 
ufgenommen ſeynd. Doch iſt laͤcherlich / daß manke⸗ 
e Mahlzeit anrichtet / weder im Hauſe der Verlob⸗ 


en noch ſonſten wo / ſondern gewiſſe Speiſe zurichtet / 


nd felbige Denen erh ins befondere nach 
„Die Männerfind ungemein epferfüchtigund arg⸗ 

hoͤhniſch über ihre En doch nicht fo fehr auf 
2 kn 





















531 Beſchreibung an: 
‚Unsals vie andre Mohren / ſintemahlen Tie gerneges 
ſtatten daß wir mitihnen lachen / ſchertzen und kurtz⸗ 
Wweilen/ wenn wir in gehörigen Schtancken der Ehr⸗ 
"bahrkeit. bleiden. Ja ſie haben ſolch Vertrauen zu 
uns /Dabmenn wir ſie beſuchen / und ihre Geſchaͤffte 
nicht zulaſſen wollen bey uns zu verbleiben / ſie uns 
‚gang ollein bey ihnen laſſen / anbey ‚auch; befehlen ſie 
möchten ins Zeit ihrer Abweſenheit mit allerhand 
Luſidarkeit die dange Weile vertreiben: Hingegen 
wuͤrden ſie wemahls einem Mohren erlauben ſich auch 
nur beh ihre Weiber zu naͤhern / worüber ſie ungemein 
ſergſaͤtighalkcgg.. VAE DEN 
Die vornehmen Frauens feynd von Denen gerin⸗ 
gern. bloß darinn unterſchieden / daß dieſe ihrer taͤgli⸗ 
hen Arbeit ungeſcheuet nachgehen / jene gber in einem 
ſiclen Gefaͤnoniß gu Hauſe ſitzen / um Feine Gelegen⸗ 
heit zueiniger Untreue zu habe. 41 
Geſchiehet es daß jemand befuchet wird von einem 
Mohren wenn. er eben bey feiner Frauen figet / ent: 
fihleicher dieſe alfobald in ein andres Zimmer / um 
nicht. geſehen zu ſeyn. Kommt aber von den Unſrigen 
einer / bleiben jene ſtill ſitzen / weil ſie wiſſen daß es ih⸗ 
sen Männern nicht zuwder iſt / und ſuchen auf oller⸗ 
hand Art und ABeife ſelbige gu erluſtigen +je mehr ſie 
überführer daß alle ihr Glůck von jener ihrem abhaͤn⸗ 


+ 


gig / und daß jene vollenkommene Meiſter über fie 


ynd. äh; vage; ARTEN 
Der Ehebruch wird auf dreyerley Art geſtraffet: 
erftlich unter gemeinen Leuten ſuchet derjenigemwelchen 
vonfeiner Grauen einige Untreue argwohnet / ihren 
Galanen zu entdecken und auf der That ſelbſt zu er⸗ 
tappen. Denn ohne dergleichen Beweiß kan er nichts 
an⸗ 
































J 
— 





des Landes yinea. | 533% 
anfangenrhingegen aber alle feine Selaven/ Bouf, 
‚fies, Elephanten Zähne nebſt uͤbrigen Kauf? IB aası 
ren an ſich ziehen und vollkommen Meifterdarüber: 





machen / wenn er ihn hey feiner Grauen erhaſchen kam. M 


Was die grau bereifft + Läffer erihe tapfere Streiche 
geben / und jaget fie auffer dein Haufe / und ihr Heyl 
anderwerts zu ſuchen. Welche weilfienichtleichrlich 
einen andern Mann bekommt / inſonderheit in dem: 
Lande wo ihr Verbrechen bekandt iſt / ſich in ein entle⸗ 
genes fremdes Land fortmachet / da ſie ſich vor eine 
Wittwe ausgiebet / um ſolcher Geſtalt wieder zu hey⸗ 
rathen / oder ſonſt ihren Unterhalt zu gewinnen. 
Das gilt aber unter gemeinen Leuten / denn bey din 
Reichen iſt zwar auch eben dergleichen Recht ger 
bräuchlich / doch laſſen Die Anverwandten der Frauen 
es niemahls fo weit kommen daß fie verſtoſſen werde/ 
ſondern erbieten ſich zu einer anſehnlichen Summa, 
um den Mann wieder zu beſaͤnfftigen und Behaltung 


ſeiner Frauen amuſtrengen. Welches denn dieſee 


elten ausſchlaͤget / ſondern dieſelbige wieder annimmt 
and ehrlich machet / auch mit mehreren Liebes: Zeichen 
he ferner beywohnet als vor dieſem. Diejenigen aber 

welche in der Regierung ſitzen / verfahren noch ſchaͤrf⸗ 
fer mit ihren untreuen Ehegatten. Denn ſo bald fie 
jemanden auf der That finden / mußes ſowol der Ehe⸗ 
recher als Ehebrecherin mit dem Tode entgelten / und 
zachgehends auf einen Miſt⸗Hauffen den wilden: 
Thieren vorgemworffen werden. Daher fommtes: 
aß wegen fo harten Verfahrens fo wenig Ehebruch 
vorgehet /ohngeachtet hiefige Einwohner gleich denen 
indern Mohren zur Unzuchtfehr geneigt ſeynd mie 
8 zur Gnuͤge erhellet aug om garfligen umüchtie 

ee 
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gen Reden die fie in ihren Zufammenkünfften mies 
tool verblümter Weiſe hervorzubringen wiſſen / und 


in ſolchem Abſehen vor verſtaͤndige Leute gehalten 
erden. 





N WESEN, EEE EEE ⏑—— 


Geſchiehet esdaß eine Frau ſchwanger iſt mußfie 
niemanden Die Hand geben bevor fie m Kindbette ges 
legen und fo bald folches geſchehen fals fie einen juns 


gen Sohn zur Welt gebracht / dem Könige felbigen 
Darbieten laſſen alg welchem er eigenehümlich zuge⸗ 
höret daher auch ale Menſchen Königliche Sclaven 
hriffen sfals aber das Segentheil und einejunge Toch⸗ 


ger ſich finder / behält fie der Vater / und Fan mit ihe 


machen undfie bey gehörigen Alter verheyrathen wo 
und wem er till. 


Penn nundas Kind ein g. oder 15. Tage alt wor⸗ 


den / beſchneidet man ſelbiges / es ſey Knaͤblein oder 
Maͤgdlein; denen erſten ſchneidet man ein wenig von 
der Vorhaut abe / denen letzteren aber von dem / was 


bey den Anatomiſten oder Zergliederungs⸗Kunſt 
Derftändigen die Venus-Burg genenner wird. 
Uberdem fehneider man auch unterfehiedliche mahl den 
Knaͤblein überden Leib / wiewol denen Mägdlein noch 


mehr als jenen / doch fo Daß hiebey ein jeder feinen frey⸗ 
en Willen hat; denn ob es zwar leicht zu gedencken / 
daß dergleichen Zerfleifchungen diefen unfchuldigen 


Geſchoͤpfen groffe Schmersen verurfachen / findet 


| 


. 


ſich dennoch Feiner der es darum nachlieffe/ weiles vor 


eine groffe Zierde gehalten wird. 


Sobald nundas Kind 7. Tage alt iſt / ſtellen deffen 


Eltern ein groſſes Mahlan um ihren Anverwandten 

die groſſe Freude zu bezeugen / weil ſie davor halten daß 

alsdenn das groſſe Unglück ſchon uͤberſtanden / — 
| auı 








des Landes Gvinea. 535 


aueh damt der böfegeindihm Feinen Schaden zuſu⸗ 


gen koͤnne / hin und wieder auf die Erde gekochtes 
Sleifch legen / um denfelbigen nicht zu erzuͤrnen. 

are aber eine Frau zweyer Zwillinge geneſen / 
wird ſolches vor ein glückliches Zeichen angenommen 


auch alfobald dem Könige zuwiſſen gethan / ver fih 


darauf mit allerhand muficalifchen Inſtrumenten 


luſtig ergeiget. Weil aber der Man beſorget es moͤch⸗ 


te ſeine Frau die Zwillinge nicht ſaͤugen koͤnnen / ſo be⸗ 
muͤhet er ſich um eine Saͤugamme / welche ihm bey ab⸗ 
gelegtem eignen Kinde / das ſeinige naͤhren koͤnne. 

Dagegen finder ſich dag Wider ſpiel in Dem einkis 


gen Dorf Arebo des ganken Königreichg Benin, 


allwo man graufamlich umgeher mit. einer folchen 
Seauen ;fintemablen ſowol Mutter als Kind alfofore 
ums Leben gebracht / nachgehends dem Teufel aufgeopfs 
fert wird / welcher nach ihrer Meynung in dem nechſt 


gelegenen Gehoͤltz ſich aufhaͤlt; doch kan der Mann 


ım Fall er bemitteltiftfeine Frau retten / und anderen 
Stelle eine Sclavin opfern / vor die Kinder aber iſt kei⸗ 
ne Erloͤſung übrig, 
Sm Jahr 1699. Fameine Grau eineg Mercadors 
Eilaroe oder gemeiniglich Mofgenannt/ von zweyen 
Kindern ins Kindbette. An ſtatt dieſer nun opferte 
der Mann eine Sclavin; und habe ich nach der Zeit 
diefe Frau unterfchiedliche mahl gefehen und geforos 
chen / da ſie bey Erblickung einiger Kinder und Erins 
nerung des armſeligen Zuſtandes derer ihrigen fie in 
haͤuffige Thraͤnen ſich auslieſſe. Folgendes Jahr 
darauf truge ſich eben dergleichen zu mit eines Geiſt⸗ 
lichen Frauen; zwar rettete er dieſe aber. feine zweh 


Kinder nebſt einer Sclavin opferte er mit eigener 
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wol ich fuͤrchte es werde ihr dieſe Fruchtharkeit das Les 
bengekoſtet haben, | or 
Sszmifchenfeynd die Männer bey herannahenden 
eochrungs-Zeit ihrer Weiber Tvermnittelft fotraurie 
ger Zufälle dermaffen beſorget / daß fie felbigein andre 
Sander verſchicken / wodurch ich glaube daß ſie endlich 
ſolche Unmenſchligkeit nachlaſſen werden. 


Das Gehoͤltz davon oben Erinnerung geſchehen / 
davon ſie glauben daß der Teufel ſich darinnen aufhalr 
te / wird bey ihnen fo heilig gehalten daß fie auch kei⸗ 
nem fremden Mohren / vielwemger ihren eigenen 


Frauen den Eingang geflarten. Wenn auch jemand 


auf einen Fuhſteig gerierhe der nach dieſem Gehoͤltz fuͤh⸗ 
rete / muß er ſelbigen gantz u Eode gehen / ohne ſich zu 
unterſtehen felbigen IBegzurückzugehen. Und bils 
den ſich feſtiglich ein / daß wenn man dieſes Geſetz uͤber⸗ 
ſchritte / und die Zwilling mebfteiner Sclavin an ſtatt 
der Mutter nicht aufopferte / ohnfehlbarein groß Uns 
glück über dag gantze Land Eommen würde, Nichts 
deſtoweniger bin ich unterfchiedliche mahl in Diefem 
Gehoͤltz auf der Jagt geweſen und auf halben Weg 
ſeynde mit Sleiß wieder umgekehret / um dieſen Seuten 
ihre irrige Meynung aus dem Sinn zu reden; maſ⸗ 
ſen auch hiedurch unterſchiedliche in Zweiffel geriethen / 
weil fie ſahen Daß mir desfals nichts böfeg begegnete. 
Wiewol die Geiſtlichen bald eineandre Ausflucht wu⸗ 
ſten / und ſagten ihmäreein Europaͤer / folglich von ih⸗ 
ven Goͤtzen oder beſſer zufagen Teufel nichtangefeben/ 

te | man 






MO a —T— — — ——— J 
Hand. Nach Verlauf eines Jahrs und etwas dar⸗ 
über /beformt dieſe Frau wieder Swillinge, Nun weiß 
ich nicht wie ſich der Geiſtliche hiebeh verhalten/ wie⸗ 


7— 








. des Kandes Goinen, | 


Mohr dergleichen unterſtanden hätte, 


> Die Weiber ſind trefflich fruch bar / und haben ſehr 


Diele Kinder deren durchgehends eine groſſe Angabe 


— 


bie anzutreffen’ / maſſen fene wenn fie noch zum Sins || 


der gebaͤhren tuͤchtig von ihren Maͤunern ſehr geliebet / 
hingegen widrigen Fals ſehr verachtet erden. 


Auch werden die Weibesleute Zeit ihrer menarlid 
chen Reinigung founrein gehalten daß ſie nicht in⸗ 
mahl in ihr eigen Haus bey Ihre Männer kommen 
doͤrffen / quch ſo gar nichtes angreiffen / entweder in 


Zubereitung derer Speiſen oder Saͤuberung des 


Hauſes. Ja ſie muͤſſen micht einmahl in ein oder an ⸗ 
der Haus herein ſehen / viel weniger gehen / ſonden 


‚allein in einer kleinen Hütte ſo lange bleiben bigss uͤber 
iſt / algsdenn ſich waſchen und wieder zu ihren Maͤn⸗ 


nern kommen / um der gewoͤhnlichen Arbeitaufsneue 


abzumarten. - \ 


Kraget man ſie woher ſie wiſſen daß man die Kinder 


befchneiden muͤſſe / oder daß man die Frauensleute vor 
fo unrein halte / bekommt man gemeiniglich zur Ant⸗ 


wort / es ſey eine gemeine von ihren Vor Ellern auffie 


hergebrachte Gewonheit/ welche der Mohren allges 
meine Antwort iſt in allen Religions· Fragen. 
Doch haben dieſe wie es ſcheinet nicht ſo viel Furcht 


vor dem Tode als ſonſt uͤbrige Mohren / angeſchenſſe· 
/jafelbftfichdarübererges - 
tzen / wenn fieihten Göttern die Urſach ihres kurten 


gerne davon ſprechen hören 


oder langen Lebens zuſchreiben mögen. Inzwiſchen 
aber laſſen ſie es an erſinnlichen Mitteln nicht fehlen/ 
um ihr Leben zu verlängern; denn ſo bald jemand in 


Bin 5 






tan woͤrde gar bald tonsandersfehenvimgallfichein 


Kranckheit verfaͤllet nimint er feine Zuflucht zu dem. 
Pi 
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seen, 
Geſmchen/ welcher zugleich der Artzt iſt / eben wie in 


Gvinea, und alſofort zu feinen Artzney⸗Mitteln aus 
grünen Kräutern greiffet; dafern aber nichts anſchla⸗ 
gen will’ ſchreiten fie zum opfern. Geſchiehet es aber 
daß der Krancke geneſen / muß der Geifllichealles al⸗ 
lein gethan haben / im Gegentheil aber wenn alle Muͤ⸗ 
he vergebens angewand worden / und mit dem Kran⸗ 
een ſich nicht beſſern will / giebet man dem Geiſtlichen 
ſeinen Abſchied und laͤſſet einen andern kommen von 
dem man beſſere Hoffnung hat. 


at 
Dannenhero find ſowol Geiſtliche als oᷣrtzte die ihre 


Sachen verſtehen / bey denen Krancken in groſſen An⸗ 
fehen ; ſo bald aber die Geneſung erfolget / weder Me 
dici noch Geiftliche etwas geachtet / ſo daß dieſe letzte⸗ 
re/wenn fiefonft Feine Mittel haben / lauter Bettler 
ſeynd / um ſo vielmehr / weil einjeder ſeine Opfer ſelbſt 






opfert und denen Goͤtzen dienet / ohne eines Geiſtlichen 


dabey noͤthig zu haben. 

Da nun aber jemand ableibig wird / waͤſchet man 
den Leichnam fein fauber abe/ und wenn es ein 
Eingebohrner aus der StadtBenin , doch aberin der 
ferneftieber / läffet man denfelben auf einer enfernen 


Platie trucknen / nachgehends in einer Todten⸗Kiſte 


welche wohl mit Leim vermacht ift / mit erſter Gelegen⸗ 


— 


heit nach Benin bringen / um daſelbſt zur Erden beſtaͤti⸗ 
get zu werden.  Aleinesgeher bisweilen ein gantzes 
FJahr zu Ende ehe ſich dergleichen Gelegenheit findet / 


folglich bleiben ſolche Coͤrper lange Zeit uͤher der Erde 
ſtehen / wie ich denn unterſchiedliche Exempel davon ge⸗ 
ſehen im Dorff Arebo. 


Die naͤchſte Anverwandten des Verſtorbenen als 
Frauen und Sclaven / tragen deyd um ihn / mdem 
einie 
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einigedas Haar /andreden Bart/jadenhal ben Kopf: 
feheerenlaflen/ und alfo 15. Tage subringen, - Ihr 
Geheul und Beinen richten fie nach dem Thon derer 
Inſtrumenten ein / und ruhen unterſchiedliche mahle / 
um ſoviel beſſer trincken zu kͤnnen. So bald demnach 
der Coͤrper verſcharret / geher einjeder nach Haus oh⸗ 
ne daß die naͤchſten Anverwandten / welche ihn betrau⸗ 
* müffen/nocheinige Monat mit Dem weinen ans 
alten. | | EN 
Mitder Erbſchafft halten fiees folgender Geftalt: 
So bald jemand Vornehmes 
Sohn Die ganke Berlaffenfchafft in Beſitz / doch fols 
ber Geſtalt /daßereinen Sclavenan den König und 
an jeden von dendreyen Hommles grandes abjtehen 
muß / mit dem Erſuchen man moͤchte ihm erlauben feis 





ſtirbt nimmt der ältefte - ll 


nesBgtern Öürer zuerben. Worauf der Königate - ll & 
ſobald infein Begehren toilliger/und ihn vor den recht 


mäßigen Erben erkennet: An feine Brüder darff er 
nichts herausgeben / fals eg nicht ſein guter Wille/ uUnd 
feine Mutter ſofern fie noch im Seben , unterhält ee 
nach Standes. Gebühr, giebet ihr auch alles was fie 
ben Lebzeiten des Vatern genoſſen. Worfich nimme 
ver Die überbliebenen Grauen feines Yarern , im Fall 


fieihmbehagen und Feine Kinder haben / dennfoniten N 


nimmt er fie zwar auch zu fich nebft ihren Ban 
abe bloß zur Arbeit/und nicht zum Beyſchlaff. 

Dafern aber der Verſtorbene keine Kiner nachlaͤſ⸗ 
ſet / erbet der Bruder / und da auch dieſer nicht zugegen / 
die naͤchſten Verwandten die gantze Verlaſſenſhafft 
ſolten auch dieſer Feine zufinden ſeyn fäller das Gut an 
den Koͤnig. a, 

Die Regierung anbelangendy babe ich oben allbes 


N \ 


| | Die > 
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reit etwehnet daß ſie bey dem Koͤnig und dreyen Iom⸗ 
mes grandes beſtehe / wiewol ich glaube der Koͤnig 
führe ven bloſſen Titul / die andren hingegen die © 
Machtund Gewalt. Ein jedesLand hat ſeinen beſon⸗ 
deren Herrn / welche alle unter dieſen dreyen ſtehen / 
und ohne deren Vorbewuſt ſich nichts unternehmen 


doͤrffen. 


Han mercket auch wie man die Miſſethaͤter inſon⸗ 


derheit Diebe ſtraffe / deren es doch wenig giebet ; ange⸗ 
ſehen die hieſige Mohren bey weitem nicht ſo ſtehlen 
als anderswo: jedoch trifft es ſich dann und wann daß 
ein Dieb ertappet wird / da er nicht nur alles wieder⸗ 


geben muß / ſonden auch eine gewiſſe Geld « Buſſe be 


hlen; dafern es aber ein armſeliger Teufel iſt / laͤſ⸗ 
get man es ben dem Wiedergeben bewenden / wenn 






mananfattder&etd-Straffe ihn tapfer mit Schlaͤ⸗ r 


gen zugedecket. Wenn ein Regierungs⸗Herr beſtoh⸗ 
fen worden muß der Dieb haͤngen. Wiewol dieſes 
wie gefager fo ſelten geſchiehet / daB ich mich keines 
Exempels beſinnen koͤnte. | 

Wie nun wenig Diebſtaͤhle in hieſigem Lande vor⸗ 
gehen / ſo und noch vielweniger Mordthaten hoͤret 
man. Wenn irgendeiner den andern es ſey mit was 
Gewehr es wolle / umbringet / muß er ohnfehlbar ſter⸗ 
bem / waͤre denn Daß er Des Königs oder ſonſt vor⸗ 


rege 


nehmen Herrn Sohn wäre: denn fo wird er nur Lan⸗ 


Desserwiefen und bis auf die Graͤntze begleitet. Weil 


man aber von dergleichen verwieſenen Leuten niemals 


einen wieder zu ſehen bekommen / glauben die Moh⸗ 
ren daß ſelbige unter Weges nach der Graͤntze nieder⸗ 


gemachet werden. Schlaͤget auch einer den andern 


mitder Fauſt oder ſonſten ohne Blut vergieſſen todt / 





—J 
J 











ſo daß es ſcheinet kein herftiger Tode zufepny kan derje⸗ 


lich begraben / und an feine Stelle einen Sclaven ſter⸗ 


_ bdesiZandesiöriie. sa IM 


nige damit fein Leben verten/ wenn erden Toͤdten ehr⸗ | | 


ben laͤſſet / ſo daß er dieſem wenn er als ein Opfer. ger 4 2 


wuͤrget wird die Stirne Eniend beruͤhten / und hachge⸗ 

hends den dreyen Hommes grandes ein gut Siůck 
Geldes darbieten / alsdenn er in vollkommene Freyheit 
geſtellet / und die naͤchſten Anverwandten zufr ieden 


ſeyn muͤſſen. 


WVom Chebruch und deſſen Steaffhabeichoben r⸗ 
innerung gethan. Die übrige Miffethaten ſie moͤgen 
‚Rahmen haben wie ſie wollen / werden mit Geld: 
‚Steaffen gebüffer weiche nach’ der Groͤſſe oder We⸗ 


[4 


} 


nigkeit des Berbrechenggemäßinetfepnd. Deraber IN 


Fein Geld zu bezahlen hat / muß ſich die Haut tapfer voall 
ſchlagen laſſen. “ an ; ER Hansi Gr r \ M 
Wenn auch jemand einer That beſchuldiget / und 
nicht gnugſam überführer werden kan muß fich der | 
Befchuldigte vermittelft eines Endes purgiren/mwee INN 
ches auf s, unterfchiedliche Artengefchieher. > Die. N 
erſten werden inbürgerlichen undgeringenSacenin: N 
adır genommen / der fuͤnffte und letzte aber iff allein in. mM 
Hals⸗Sachen gebräuchlich" / als Verraͤtherey Zus IN 
ſammen⸗Verbindung auf des Koͤmges Leben / ud 
dergleichen grobliche Berbeechen. Zu dem lehteren 
werden lauter vornehme Leute hinzugelaſſen und 
crelauch dieſe nicht ohne beſondere Erlaubnißides 
niges. * A a N >: RER RR 
Die erſte Art iſt daß man den Boſchuldigten u. 
den Seiftlichen hinfuͤhret / und ſelbigem mit einer Fe⸗ 
der vom Huhne Die wohlgeſchmieret iſt die Zunge | 
durchſtechen laͤſſet. Dafern nun die Feder gar leich 


* 


durch ⸗ le 
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durchgehet / iſts ein Zeichen der Unſchuld / und heilen 
das gemachte Loch von ſich ſelbſt ohne Schmertzen zu; 
im Gegentheil aber wenn man mit der Feder nicht 
durchkommen kan / muß er ohn alles Einreden ſchul⸗ 
dig und zu gebuͤhrender Straffe verdammet ſeyn. 

Die zweyte Art iſt / daß der Geiſtliche 7. oder 9. ° 
Bedern eines Huhnes indie Erde ſtecket / und nachge⸗ 
hends der Befchuldigteeine nach der andern heraus⸗ 
ziehen mußs gehen diefelbige leichtlich heraus, fo iſt er 
unjchuldig im Gegentheil aber fchuldig fals fie nicht 
feichrlich folgen. | 

Diedrirte Art iſt / daß man dem Beſchuldigten uns 
terſchiedliche Saͤffte von gewiſſen Kraͤutern vor die 
Augen hält: fo er dieſelbige ohn einiges Ungemach vers 
tragen kan / hält man ihn vor unſchuldig / hingegen 
der auferlegten GeldStraffe würdig / fals ihm Die 
Augen roth oder entzuͤndet werden. 

Die vierdte Art iſt / daß der Geiſtliche einen meßin- 
gen gantz glüenden Armband nehme / und damit drey⸗ 
mahl des Beſchuldigten Zunge beruͤhre / daraus 
man nachgehends von feiner Schuld oder Unſchuld 
ſchlieſſet / nachdem fie ſehr oder wenig verletzet. | 

Ich habealle diefe 4. ‘Proben Zeitmeines Dafenns 
belebet / aber niewahls gefehen daß einer unfchuldig zu 
fepn erkandt worden / welches in Wahrheit nicht zu | 
betvundern. Denn wie folte man die Zunge eines 
Menfchen mit glüenden Eyſen berühren Fönnen oh⸗ 
nediefelbegu verlegen. 

Die fünffte aber und feste Art habe ich niemahls 
mit angefehen/ weil es kaum in 20. Jahren gefchieher/ 
folglich weiß ich nichts als vom hoͤren ſagen / und daß 
es folgender Geſtalt gefchehe Sp bald jemand a 

| eb⸗ 








Serbrechens beſchuldiget wird / und fich felbiger vers 


mittelſt eines Endes verrheidigen will/ hält manben 


dem Könige um Erlaubniß an /undführernach deffen 


Erhaltung den Befchuldigten bey einen gewiſſen Fluß / 
der wie man davorhaͤlt / dieſe Krafft haben foll / daß . 


et allediejenigen founfchuldig feynd/ gar gelinde an 


das Land führe / wenn ſie auch gar nichtes fchtwimmen 


koͤnnen im egentheil aber aufden Grund reiffe wei⸗ 
che ſchuldig / ohngeachtet fie Meifter im ſchwimmen 
waͤren; fo gar daß wennfie hiedurch zu entkommen 
gedaͤchten / hren Todt fo viel fehmerghaffter machten, 


Wenn nun das Waſſer gantz flille/fomwieffimanfie N) 


herein, alsdann es alfobald truͤbe und unruhig gleich⸗ 
fan in den Abgrund ſich ſtuͤrtzet / ſo lange bisder Her⸗ 
eingeworffene gu Grunde / darauf es wieder gankrus 
hig wird / als ob es noch mehrere begehrete. 

Was meynet ihr / mein Herr / woltet ihr auch wol 
ſolchen Verſuch eingehen? mich belangend ı würde 
ich mich garnicht dagu verſtehen / aus Furcht / ich möch: 
te / ohngeachtet aller meiner Unſchuld / zu Grunde ge⸗ 
hen / dafern ich nicht ſchwimmen koͤnnte. Und fok 


cher Meynung / glaube ich / werden jhrer mehr feym. 


Die Geld⸗Straffen nun / ſo von ſoichem Miſſethaͤ⸗ 
ter im Gericht erleget find / werden Dergeftalt verthei⸗ 
let / daß erſtlich der Beleidigte zu Frieden geſtellet / 


nachgehends der Gouverneuͤr, als gegenwaͤrtig/ eis 


nen gehörigen Theil bekomme / und mit dem uͤbrigen 
die drey Hommes grandes erfreuetwerden / denn der 
Koͤnig / welcher hierum gar nichts weiß / keinen Hel⸗ 
ler davon genieſſet. Im Fall aber diefe drey Herren 
mit dem übrigen Gelde nicht zu Frieden ſeyn⸗ ſchicken 
fie ſelbiges wieder zuruͤck / und daſſen dem Gouver- 


neur 
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neur entbiethen im Nahmen des Königes/.esfep die 


Geld⸗Straffe zu gering / folglich hätten ſie nicht er⸗ 


kandt was Rechtens wäre ; fagen auch gar dabey wie 


piel noch zu ihrer vollfommenen Befriedigung fehles 


Zwar roiffendiejenige/ an welchen diefer Befehlerger 
het / gar zu wohl / daß fich der König hierum nicht be⸗ 


kuͤmmere / fondern einig und alleinvon.Diefen 3. groſ⸗ 
fen Herren komme / dennoch aber find fieverpflichtet/ 


zu gehorfahmen / und ihrem Begehren in allen Stuͤ⸗ 
cken Senügen zu thun / in Anfehung daß / bep.deffen 
Ermangelung / diefe fo mächtige Herren, ihneneinen 


zimlichen Poffen anderswo reiſſen koͤnten. 


Ehe ich von ihrer Religion etwas erwehne / muß ich 
mit wenigen ihre Muſicaliſche Inſtrumenten beruͤh⸗ 

ren. Dieſe beſtehen infonderheit in großund Heinen 
Trommeln / ſchier eben ſo gemacht / wie bey den übria 


gen Mohren in Gvineagebräuchli) „oben mit einer 
Haut oder Leder übergogen/ und werden auch eben fo 


geſchlagen wie fonften. Auſſer dieſen haben fir kleine 


eiferne Kloͤcklein / auf welchen fie fpielem/und calabal- 









— 


fen mit Bouſus umgeben / ſo fie an ſtat der Caftagnet- ⸗ 
ten gebrauchen / allein durchgehends ein unangenehm 
Geihoͤn machen. Auch haben ſie ein gewiſſes In⸗ 
ſtrument / einer Harffe nicht ungleich / mit 7. oder . 


Saͤiten / von Schilff⸗ Rohr gemacht / darauf wiſſen 
ſie artig zu ſpielen / und dabey zu ſingen / auch ſo ge⸗ 
ſchickt nach dem Tact zu tantzen / als ich noch in Gvi- 


D i a 


neanichtaefehen/ fo daß man mit Vergnuͤgen zuho⸗⸗ 


zer und zuſiehet; Dahero.fie auch den. Ruhm haben / 


daß ſie Die beſte Taͤntzer und Taͤntzerinnen / welche in 


gantzen Lande anzutreffen. Zu Axim tantzen ſie 
auch zwar auf eben dieſe Weiſe / wenn ſie jaͤhrlich ein 
ge⸗ 





Setoifes Beft begehen, allein e8 fehler 
Nö Zunmfpielen haben fie von Natur Feine Luft / und 
bemuͤhet fich Fein Menſch von feinem Naͤchſten etwas 
Geld zu gewinnen / ſondern wenn fie bisweilen mit klei⸗ 


sten Bohnen ſoielen / gehet es doch um Fein Geld /nur 


blos die Zeit zu vertreiben. 


Ihre Religion iſt dermaſſen iͤcherlich und ar i 
worron / daß ich nicht weiß wo ichanfangen fol felbige 


zu befehräiben. 


Duͤrchgehends wollen fieangefehen ſeyn / daß ſie ſo 
wol Gott als den Teufel verehren / und zwar beyder⸗ 
ſeits unter menſchlicher Geſtalt / ja wol gar unter ge⸗ 


wiſſen Thieren / als Elephanten-Zähn / unterſchiedli⸗ 
chen Fuͤſſen / oder gantzen Gerippen von Thieren / tod⸗ 


ten Köpffenund dergleichen. Bistveilen muß auch 


dasjemge / was die Natur ungewöhnliches hervor⸗ 


bringet an ſtatt eines Gottes dienen / welchem ſie opf⸗ 


fern /einjeder vor ſich nach eigenem Gefallen ohne Die 
Geiſtlichen dazu zu ruſhen. 


Zu bedauren iſt es daß ſich dieſe Leute an folcheläps 
piſche Dinge halten da fie noch ein ziemliches Licht von 


GOtt und ſeinem Weſen haben / einmuͤthig beken⸗ 


nende daß er allmaͤchtig / allgegenwaͤrtig / alles ver⸗ 
mittelſt Goͤttlicher Vorherſehung regiere und erhalte / 


ehr viel daß es 


altroiffend und unſichtbar fey : dahero Re als eiwas 


unbilliges zu fchelren wiſſen wenn man GOtt unter 


einer gemachten Geſtalt anbeten wolte/ weil es gantz 


unmoͤglich dasjenige gebuͤhrend vorzuſtellen was man 


niemahls geſehen. Aus der Urſach bilden fie bloß 
ihre Goͤtzen in unterſchiedlicher Geſtalt ab / welche ſie 
Au J— £ als 
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hen / ohne zu wiſſen wer fie eigentlich ſeynd / und glaus 
ben nur daß dieſe die rechte Mittler und Unterhaͤnd⸗ 
ler zwiſchen GOtt und Menſchen ſeyn: und dieſes 
ſind ihre Goͤtzen. g | 
Auch habenfie vom Teufel ſolch Erkaͤnntniß / daß 
fie alles Boͤſe Teufel nennen folglich ihm dienen müfe 
fen damit diefer ihnen nichtes Boͤſe zufuͤge. Jedoch 
haben fie Feine andre Biloniß darunter ſie ihn vor⸗ 
ſtellen / als diejenige von ihren Goͤtzen / und beſtehet 
alſo der unterſcheid in ihrer Abſicht / ſintemahlen ſie 
vor eben demſelben Bilde bald GOtt / bald den Teu⸗ 
fel opfern folglich einer Sache auf ſehr entſchiedene 
Art ſich bedienen. We | 
Don Gefpenften und Erſcheinungen ihrer abges 
fiorbenen Verwandten wiſſen fie viel zu ſagen / wie⸗ 
wol es gar ſelten geſchiehet / es ſey denn im Traum 
wenn ſie ſchlaffen / und von dem Geiſt ermahnet wer⸗ 
den daß ſie opfern ſollen / damit ſie auch alſofort bey 
kaum anbrechendem Tage fertig feyn / und ſolten fie 
auch die Opfer⸗Gaben leihen / fich einbildende ingrofs 
fes Unglück zu gerathen fals fie folches unterlieſſen. 
Bistveilen lachen wir des fals mit ihnen / und ſagen es 
waͤren lauter Träume / dag ſie gerne ſelhſt gefteheny 
mit der Antwort es waͤre eine alte Gewohnheit ihrer 
Vor⸗Eltern / die ſie beybehalten muͤſten. Sehet was 
vor eine treffliche Beſcheinigung ihrer Thorheit. 
Die Opfer⸗Gaben die ſie bringen haben wenig zu 
bedeuten / und beſtehen in einigen gekochten Jammesy' 
wobey fie ein wenig Oehlvor ihre Goͤtzen hinſetzen; 
Bisweilen wenn es hoch kommt iſts ein Huhn +; 
do 
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dem der König felbft perfönlich bepmwohnet. Fchhas 
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ſchlachtet damit einjeder Diefenheiligen Tag feyerlich 


e 


begehen koͤnne. 4 
Auch halten fiejährlich das Erinnerungs⸗Feſt von 
dem Abfterben ihrer Vaͤter und Mütter mit geoflen 
Unfoften / Damit allezeit derer Nahme in friſchem Ge» 
daͤchtniß bleibe. 4 
Die Zeit theilen ſie in Jahre / Monat / Wochen und 
Tage / jedes unter befondere Nahmen / und rechnen 
14. Monat auf ein Jahr. 59 
Dieſes mag alſo genung ſeyn von ihrer Abgoͤtterey / 
anitzo wollen wir weiter gehen. —2 
Von ihren Kriegen will ich nicht weitlaͤufftig ſeyn / 
weil ſie gar wenig Davon verſtehen / ohngeachtet ſie im⸗ 
mer zu von Raͤubern und denen welche auſſer des Koͤ⸗ 
nigs Bottmaͤßigkeit ſtehen angefochten werden. In 
Wahrheit es ſolte einem uͤbel werden / wenn ſie ge⸗ 
zwungen zu Feld zu ziehen / und man ihre groſſe Unord⸗ 
nung ſiehet / ohne General, ohne Officirer, einen je⸗ 
den nach eigenem Willen ſchalten und walten / ohne ei⸗ 
nigem Menſchen Gehoͤr oder Folge zu leiſten. 
Darüber ſindt ſie noch fo verzagt / daß ſie niemahls 
ſchlagen wuͤrden fals fie nicht durch Die hoͤchſte Noth 
dazu 
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dazu gezwungen / auch viel lieber Davon lauffen als ih⸗ 


rem Feinde den Kopf zu bieten / es waͤre denn Sache 


daß ſie nicht davon kommen Fönten / alsdenn fie fich 


zwar mehren / aber mit ſolcher Zaghafftigkeit und Une 


ordnung / daß fie entweder ihr Getvehr bald niederle⸗ 
gen / oder fih.gefangengebin. 


Ihr Gewehr befteher in 1 Säbeln oder Contelas; | 


Fleinen Stoß D gun Aflagays, Bogen und yergiffs 
Keim ſeilen. ve Schilder find von ſehr duͤnnen / 
leichten Bamboufen gemacht / und Fönnen Feiner 


Macht wderſtehen folglich mehe zum 3ierat als zur. 


Gegenwehrt tauglich fepn. 


Nunmehro wird es Zeit (opt von hieſebbſt befindti | 


sen Gethieren auch etwas hinzu zuthun · wie fie denn 


an zahmen als Yferden / Kuͤhen  Hammeln/ Hun ⸗ 


den / Katzen und Huͤhnern keinen Mangel haben / ſin⸗ 


temahlen ſelbige trefflich gut und wolfeil zu bekommen 
ſeynd. Zwar iſts Rindvieh uͤberaus klein / nichts 


deſtoweniger aber dasjenige was gegeſſen wird von 
Ken leckerem Geſchmack / ſo daß die Mohren infonders 


eit dag Hund» und Kakenfleifh welches flefo gerne 


genieſſen als ichteg anders ) nicht gnug zu rühmen 
wiſſen. 
So fehlet es auch vichtan Wilden / zumahlen das 
gande fand voller Elephanten ſtecket / ja gar wie fie 
behaupten wollen / voller Loͤwen und Tygerthiere / wie⸗ 


wolich dieſes letztere mir ſchwerlich einbilden kan / in⸗ 


dem ich niemahlen eine Tyger⸗ oder Loͤwenhaut geſe⸗ 
hen / geſchweige ein gantzes Thier. Es muͤſte denn ſeyn 


daß die Mohren aus En vor dieſen Thieren ſch | 
| "3 


bie 
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nicht getrauten aufdie Jagt zu gehen / folglich keine 
Haut aufweiſen koͤnten. | 7 
Auch giebet es eine groſſe Menge wilder Hunde / 
dafern man ihnen glauben Fan / inſonderheit von denen 
Babovins oder groſſen Affen / welche keinen Men⸗ 
ſchen ſcheuen anzufallen / und wenn ihrer wenig / groſſen 
Schaden anthun. SE 
‚. Sonften hatman allerhand Arten von Affen/und 
fo viel Wildwerck / daß ein guter Jaͤger ſih reichlich 
vonder Fagtnähren koͤnte. Unter den Vierfüßigen 
ſeynd die Hirſche und wilde Schweine am haͤuffigſten, 
Von Voͤgeln ſeynd inſonderheit Faſanen / Reb⸗ 
hühner/ grüne und blaue Turtellauben / Rohrvoͤgel / 
Schnepffen / Taucher / Waſſerhuͤhner / und eine ge⸗ 
wiſſe Art Kronvoͤgel. Weil aber die Mohren ſchlech⸗ 
te Jaͤger und Schuͤtzen ſind / bekommt man wenig 
auf die Tafel / ohne was ſie mit dem Peg fangen Bis⸗ 
weilen wiewol ſehr ſelten / machen ſie noch einen Hirſch 
oder wildes Schwein mit ihren Aſſagays todt. 
Der Fluß iſt gleichfals ſehr Fiſch⸗reich und wird 
das gewoͤhnlichſte Fiſchwerck von einem gewiſſen Ort 
Boca lamare oder Mund des Meersgenannt/hieher 
zum auftrocknen oder räuchern gebracht / doch wird 
das Sal fehr geſparet / folglich der meifte Theil gar⸗ 
ſtig von Geſchmack und Geruch. ar J 
Ihre Saat⸗Fruͤchte beſtehen inſonderheit in 
dem groſſen Milhio, Denn kleines haben fie gar nicht. 
Jenes iſt ſehr gut Kauff / und wenig geacht Dahero 
auch nur wenig geſaͤet / ohngeachtet es im degut 
Gedeyen hat. er 4 
| ie 
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fen damit Fein Veſcheid/ welches ſehr hikig und wis 
Derlich zuerindden. 


Pattaten finden fi fi: wenig [dagegen aber eine ſo er⸗ | 


aunende Menge vonJammes,, Daß die Einwohner 
ſich —— damit erhalten. Sie gebrauchen die⸗ 
an ſtatt Brodts / und laſſen ſich hoͤchſt angelegen 
eyn zu rechter Zeit zu ſaͤen und einzuerndten. 


Bon Bohnen haben fie Wweyerley Arten / welche 
denen Pferde⸗Bohnen nicht ungleich / heßlich von Ge⸗ 
ſchwackund ſehr ungeſund. 


Reiß habe ich memahls geſehen glaube auch sicht ) 


daß er in Benin wachſe / ohngeachtet das: Land ſehr 


fumpffcht nach Dem Stußhezum folglich Reib Darauf | 


zu bauen ſehr dienlich ſcheinet. 


Ihre Baum⸗ Fruͤchte find: mehrentheils: Cacass 
älles CormantinfiheSipfel,Bakovens,Bananes - 
und wilde Feigen / nebſt andern zur Zeit unbelan⸗ 


ten und ſehr geringem Obſt mehr. 


Das Theil des Landes welches don dent in in eitoaß | 


obgelegen / ifFungemein fruchtbar / bringet dahero in 
Uberfluß und DVortreffligkeit alles eingefaete veichli 
hervor. Hingegen aber zunaͤchſt dem Fluß find die ftt 
te Ida. Ausdünflungen / welche die Saat alemahl 
erſticken. 


In der Mohlerey wiſen die Mohren unrerfihied 


liche fhöne Sachen zu zubereiten als gruͤne / blaue / 
ſchwartze / rothe und gelbe Barben. Zu der blauen nehs 


men 1.1008 hieſelbſt PS Indigo zu den uͤbri⸗ 
m4 


\ 






" Siela — durch die Frauens von Ar⸗ 
dra ein gewiſſes Bier davon kochen denn ſie ſelbſt wiſ⸗ 
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gen abergebrauchen fie das Holg gewiſſer Bäumey 
welches fie kochen laffen. 
Neben denen machen fie auch Seiffe/ und viel beſſer 
als an einem Ort des Landes Gvinea, fo daß die Moh⸗ 
ren uͤberaus reinlich inihrer Kleidung / weil dieſe Seif⸗ 
fe ſchoͤn weiß machet. Ihr wiffer daß man ſie in Gvi⸗ 
nea aus Pamen ⸗·Ohl Bananes- Blaͤtter und Holtz⸗ 
Aſche macher und faſt eben fo wird fie auch hier ger 
macht / wenigſtens mi gar geringem Unterfcheid. | 
An Wolle Bäumen / oder ſolche Pflantzen die 
Baumwolle tragen / koͤnnet ihr leichtlich ietheilen / muͤſ⸗ 
fe auch Fein Mangel feyn / weil nicht nur alle Einwoh⸗ 
ner Damit bekleidet / ſondern auch aufferhalb Landes 
unterſchiedliche Davon gewebete Kleider berſchcken. 
Bishieher habe ich alle Dagjenige bean wortet was 
ihr von Benin zu wiſſen begehrer: Yun wird nichts 
uͤbrig ſeyn / als daß ich von denen Koͤnigl. Einkuͤnff⸗ 
ten / und ob man hier auch Steuer geben müffe / noch 
mit wenigem rede. DE 


Das erftere anlangend / müffet ihr wiſſen daß die 
Einkuͤnffte ein groſſes austragen/ angefehen das dand | 
ſehr groß / und mit fehr vielen Gouverneurs ange 

füller ift/derenein jeder fchon weiß wie viel Säcke mit 
Boufies (einer hiefigen Münke ) er 1a an den 


König liefern müffe / welches ein groffes betraͤget / 


folglich ich keine gewiſſe Rechnung davon überfenden 
Fan. Andre hingegen etwas geringere / geben dem 
Könige an flart des Geldes, Kühe, Hammelnı Hübs 
net /Jammes ‚Kleider /jamiteinem Wort alles was 
er zu ſeiner Hofhaltung nöthig hat / ohne daß er 9— 

Hel⸗ 








Heller dörffte ausgeben / und lege alfo alles Geld be⸗ 
fonders was er einbekomt /ohne ſelbiges zu berühren. | 
Sonſten aber gieber man eigentlich zu reden Feine 
erzinfüngen oder Zölle wegen der eingeführten 
Maaren/ fondern zahlet an dem Ort wo man hans 
dein wolle vor das gantze Jahr eine gemiffe Summa 
Geldes an den Befehlshaber felbigen Orts / welcher 
‚dem Könige die Helffte Davon abtraͤget / folglich Dies 
fer dadurch wiſſen Fan mie viel ihm jährlich einfommen 
muͤſſe 
gehet. — KT Er he RE 
Mit, denen Europaern fiehet man fehr Durch die 
Singer/angefehen alle Die Unkoſten ſo wir vor eing una 
ſerer Schiffe ſowol an den König als die übrige Hom- 
mes grandes die an Dafigem Ort zu befehlen haben . 
wo wir handeln / bezahlen müffen / imgfeichen auch an 
Mercadors, Fiadors und andre mehr nur 60: Flo⸗ 
rin ausmachet / vermittelft deren Entrichtung ung 
vollfommene Freyheit zu handeln und mandeln gege⸗ 


Kenmird. | Ber 
Ihr habt mit ſchon letztens angelegen ich mochte 
euch eine Befchreibung von der Stadt Benin auffes 









/fintemahlen hierinn wenig Veränderungooe | 
a | \ ill 


Ken falsich Dafelbithinreyfere. Nun habe ich ſie zwey⸗ 


mahlgefehenund genau betrachtet / oil dahero felbige 
nad) ihrereigentlichen Befchaffenheit umſtaͤndlich ber 
ſchreiben / damit ihr ſehen möget ob dasjenige was Here 


Dapper desfals aufgezeichnet / mit der Wahrheit uͤber ⸗ | 


einfomme oder nicht. AR rl 
Das Dorff Benin (denn ſo wie es anitzo ausſiehet / 
verdienet es nicht den Nahmen einer Stadt zu tragen) 
welches die gewoͤhnliche Reſidentz des Koͤnigs / und 
AN 





554 Beſchreibung 
von der das gantze Land und Fluß ſeine Benennung 








J 


bekommen / lieget ziemlich tieffim Lande / und ohnge⸗ 


fehr ro. Meilen von Agatton, - Dag Land iſt in daſi⸗ 
ger Gegend ſehr eben und gleich / ſo daß das Dorff wei⸗ 
ches ebenfalg ineiner Ebene befindlich/ wenigſtens in 
die vier Meilen ſich augbreiter, Es giebet Darinnen 
ſehr lange und breite Straſſen / in welchen täglich zwey⸗ 


mahl Marckt gehalten / Bieh / Baumwolle / Elephan⸗ 


ten⸗ Zaͤhne und Europaͤiſche Waaren nebſt allem Sans 
des Einwachs feil geboten wird. 


Vor dieſem da es noch ſo volckreich / war es herrlich 
gebauet / wie denn ſolches noch zu ſehen an denen halb 
zerſtoͤreten Häufern / anitzo aber ſtehen die Haͤuſer 
ſehr weit von einander abgefondert. Doch find fie 
noch leidlich und von ziemlicher Groͤſſe aufgebauet/ 


die Mauren ſind von Thon. Denn man imganken 


- 


Lande feinen Stein fo groß wie eineZauft finden Fan. 


Die Dächer beftehen aus Schilffrohr Stroh und 


Blätter. Sonſten fommenfie der Bau⸗Kunſi nach ö 


fehr nahe bey die zu Axim, und zwar nicht uneben. 


Die Einwohner dieſes Dorffs ſind alle Landes⸗ 
Eingebohrne / und leyden nicht daß irgends ein Frem⸗ 


der bepihnen wohne. 


So finden fich unterſchiedliche reiche Leute unter ih⸗ 


nen / welche ſich hier eingefunden / und taͤglich mit an 
Hofe ſeyn / ohne ſich wegen Ackerbau oder Handlung 


zu bemüben/ ſondern laſſen dieſe Arbeit ihren Grauen 


und Sclaven anheim geſtellet ſeyn / welche in die bes 
nachbahrten Doͤrffer gehen und allerhand Maaren 
einfauffen / oder gehen auch vor andre auf Arbeit aus / 


und 
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andımüffen denmoch den meiften Theil Ihres Gewin⸗ 
ftesanden Herumübergeben. | 


' 


" Aedie Sefdbenfind Grenide/ fintemahfen es nicht 
frey ſtehet Nr N 


andes-eingebohrne Leute vor Sclaven 


zu verfauffen/ denndiefefind, gantz frey und haben 


bloß den Nahmen Königlicher nterthanen. 


Noch weniger darff man auch auſſerhalb dem Kür 


nigreich die Sclaven führen fo man allda erfauffet/ 
Be nothwendig zurück laſſen / wiewol es mit den 


Sclabinnen ein gantß anders iſt / maſſen dieſe einjeder | 
verFauffen darff wo /mieundanmelchener till. 
Was der Groſſen ihre Verrichtungen feyn / habe 


ichallbereit oben erinnert. Gemeine Buͤrgers Leute 


gehen Steaß auf und nieder/ fo lange bi fie gende 


pernehmen was nor Schiffe auf dem Fluß angekom⸗ 
men / alsdenn ſie alfofort an Boort lauffen um etwas 
Don en Da⸗ 
fern aber ih 

Sclaven nach Rio Lagos , und laſſen viele Fiſche 
aufkauffen / um felbige ieffer im Lande mit mercklichem 
— 59 loß zuſchlage. 


x 


u 4 * — * 


bey ſie ihr Brodt gewinnen koͤnnen. 4 
Die Weiber halten die Straſſen ſauber und rein 
ohngeachtet ſie wie geſagt / ſehr lang und breit ſeyn / doch 


wird wie in Holland don einem jeden bloß vor ſeiner —M— 


Thuͤr gefegetund geſaͤubert. arg 
Es werden auch Die Weiber im gantzen a 
Be 


J 


eine Schiffe angelanget / ſchicken fie ihre 


Handwercksleute bleiben J——— 
kuͤmmern ſich weder um Hof noch Handlung. Andre 
geben ſich zum Ackerbau oder ſocher Hanthierung da⸗ 
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nicht ſe ſclaviſch und verächtlich gehalten: ald zu Ber 
nin, täglich müffen ſie zu Marck gehen / vor ihr Haus. 
und Kinder ſorgen / die Küche und Land beſchicken / ja. 
mit einem Wort / ſo viel thun / daß ſie keinen Augen⸗ 
blick Ruhe haben / nichts deſtoweniger alles dieſes mit 
Luſt und Freuden verrichten. nn 
Auf Die Europäer halten fie ſehr viel / infonderheit ' 
Die Hollaͤnder / doch Fönnen fiedie Portugiefen im Hero 


tzzen nicht vertragen, | ; 
Den Königlichen Hof müffen wir nicht vergeſſen / 
welcher den gröften Theil des Dorffsin fich begreifft. 
Selbiger lieget nun in einer groſſen Ebenegankallein 
von keinen Haͤuſern umgeben / hat auſſerhalb ſeiner 
ungemeinen We tlaͤufftigkeit nichtes beſonders in ſich 
Gleich bey dem Eingang komt man aufeinefeht lange 
‚Galerie welche aufs. Dielen an ſtatt derer Pfeilet 
ruhet / ſo ohngefehr ur. oder 12. Zuß hoch feynd ; Und - 
oben mit fhlechten Brettern welche nicht gefäger oder 
geichnißet /fondern bloß gehauen‘ bedecker wird. Don 
diefer Galerie fommt manan eine Mauer von Erde/ 
in welcher drey Thüren einein der Mitten und win 
der Seite eine anzutreffen ; über der mittleren fte 
ein hölgerner Thurm mie ein Schornfleinv bis in die 
70. Fuß hoch aufgeführet. Oben in diefem Thurm 
fiehet man eine eherne Schlange mit dem Kopf nach 
unten zu aufgehangen / welche fo kuͤnſtlich gegoſſen / und 
einer lebendige Schlange ſoaͤhnlich / daß man ſelbige 
fuͤglich unter die Raritaͤten des Landes Benin zehlen 
koͤnne. Durch obbeſagte Pforte gehet man auf einen 
viereckigten Platz / der ohngefehr eine viertheil Meile 
lang / und rund umher mit leimichten oder —— 
Mau⸗ 
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Mauten eingeſchloſſen iſt ¶ wiewol Diefemichrfehe Hoch 
find. · Von dieſem Platz kommt man abermahls auf 
eine der vorigen gantz gleiche Galeriesohne die Mauer 
und befagten Thurm. - Bor einiger Zeit-hat dag 


Donnerwetter dieſe Galerie ſehr beſchaͤdiget / undfaft 


bie Helffte herunter geſchmiſſen / gieichwol ‚hat man 


nicht nöthig geachtet felbige wieder zu erbauen. Auf” 
jedem Ende finder fich eine Thuͤre durch melche man 


abermahls-aufeine Galerie geleitet wird / wiewol von 
denen zwey erſteren gaͤntzlich unterſchieden / denn was 


dorten Die Dielen / dag verrichten hier ausgehauene 
Bidder / die aber ſehr grob und garſtig ausſehen / ſo 
daß man nicht fuͤglich unterſcheiden koͤnne / obes Men⸗ 


ſchen oder Thiere ſehn ſollen / ohngeachtet detjenige 
fo mich herumfuͤhrete / Kauffieure/ / Sodaten / Säger 


und dergleichen daraus machen wolte. ‚Hinter einem 


weiſſen Vorhang zeigen ſich eilff Menſchen Haͤupter 
von Meßing / aber ebenfals ſehr ſchlecht gegoſſen deren 
jeder einen Elephanten⸗Zahn tragend dem Koͤmg an 


flatteines Gögendienen muß. Gehet man durch ei⸗ 
ne beſagter Thuͤren von dieſer Galerie herunter findet 
man abermahls einen groſſen Platz und nochmahlige 


verdte Galerie ‚hinter welche des Königs Hof lieger. 
Und iftüberdiefer letzten Galerie eben fo ein Thurn 


und Schlange aufdie Mauer afgefeßer wie bey der 


borigen, Das erſte Zimmerda man hereinfommt iſt 


der Königl. Audientz ⸗Saal / alltoo ichdas Gluͤck 


gehabtden König perfönlich zu ſehen / und auch mit 
denen Hommes grandes ſprechen zu hoͤren da er 


aufeinem elffenbeinern Betteruheteunter einem Him⸗ 


mel von Indianiſchen Sinnen. ' | 


- Er fahefehr freundlich und leutſelig aus / ohngefeht 0 


40. Jahr 
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40. Jahr alt. Ich ſtande damahls nach Landes 
Gewohnheit ein 30. Schritte von ihm / nachgehends 
aber erſuchte ich man moͤchte mir erlauben etwas naͤ⸗ 
her zu treten / um den Koͤnig ſo viel beſſer in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen / welches der König mit lachendem 
Munde eingieng / wiewol es wider die Landes Ge⸗ 
wohnheit war / und machte mich alſo nach erhaltene 
wincken mit der Hand / bisro. Schritte nahe bey ihn. 
Im gantzen Saale war niemand aufferhalb dem Koͤ⸗ 
nig / beſagten dreyen Hommes grandes!und einem: 
Ks telcher einen bloffen Säbel in der Hand 
ielte. | 


Hat man ichtes dem Könige anzubringen / muß. 
man es dieſen dreyen Herren anvertrauen/ welche dem 
Könige Bericht /unddeffen ertheilte Antwort wieder⸗ 
bringen fodaßfie nichtes zu thun haben als hin und 
wieder zu lauffen / ohne daß man wiſſen koͤnne / ob fie 
es dem Könige recht verdolmerfchen und in gehöriger 

Rorm vorbeingen. Zur lincken Hand des Könige 
waren 7. ſchoͤne hell⸗glaͤntzende Elephanten-Zähneau 
elffenbeinernZußftällen wider eine Föftliche Tapete ge⸗ 
feßet/ fintemahl der König wie man mir ſagte / gewoh⸗ 
net wäre ſolcher Geſtalt feine Haus⸗Goͤtzen auszu⸗ 
zieren. Ich ſchenckte ihm dazumahl einen ſehr 
ſchoͤnen ſeidenen Schlaffrock / welcher ihm wie ich 
nachgehends hoͤrete / ſehr lieb geweſen; denn Zeit mei⸗ 
ner Anweſenheit ich ſolches nicht erkennen konte / weil 
man ihn mit ichtes anders bedecket dem Könige dar⸗ 
reichte / folglich er ſelbigen nicht eher als nach meinem 
Abſchiede betrachten konte Wie man denn ſiehet daß 
dem Koͤnige nichts ohnbedecket uͤberreichet werde / 

e 
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e8 unten und oben it Matten verfehen, und von Hier 
Ien vor und hinten gehenden Mohten mie weilfen 
Stoͤcken in der Hand begleiret wird. Alle diejenigen 


fofich aufdem Wege finden laſſen / müffen eitendsfih |] 


aus dern Staube machen / fals fie nicht eine gute 
Tracht Schläge zum Lohn haben wollen. Einig und 


allein damit man Die Geſchencke nicht vergiffien /ſoigcg 


bar den Koͤnig ums Leben bringenmöge. 
Weil auch das Corallen⸗Feſt eben dazumahl eins 





fiele als ich noch an Hefe mich aufhielte/ kan ich niche | j 


nachlaffen felbiges meiner Beſchreibung binzu zufür 

gen / ohngeachtet tvenig fonderliches darınnen dor⸗ 
Faler/auffer daß diefes der einige Tagim gangen fahr 
da fich der König öffentlich fehen laffer, Und gehet. 
derfelbige big in den zweyten Hof in aller prächtige 
ftee und Foftlicher Kleidung / auwd man einen ſehe 
fhönen Himmel und Kuhebette vor ihn aufgeſchla⸗ 
gen. Seine Frauen nebſt einer groffen Anzahlfeis 


her Bedienten ftehenalle aufs teefflichfte gefehmüdtee 


angethan um ihn herum / und fangen balddaraufdie 
Procesfionan. Erſt ſtehet der König auf und gehet 
zu denen Goͤtzen um zu opfern / womit das Feſt un⸗ 
ter erſchrecklichem Zuͤruffen des Volcks feinen Au⸗ 
fang nimmt. Sobald der Königeineviertheil Stun, 
de fich hiemit verweilet / begiebet er fich wieder auf vo⸗ 
tige Stelle / und wartet länger als zwey Stunden / 
damit die uͤbrigen auch ihre Andacht verrichten Eöns . 
nen/ alsdenn gehet er wieder nach feinem Zimmer. 
Darauf bringet man den Tag mit allen Luſt und 
Froͤligkeiten zu Ende / der König theiler unterfchieds 
licht Fleiſch und Vin Pardon qug worinnen hm 
3 | | | Andre 


= i ! 





360 Beſchreibung 


andre groſſe Herrn nachfolgen fo DaB den ganken- 





Tag nichts als lauter Freude und Ergetzlichkeit in 


gangen DorffBenin zu fpüren. Jedoch habe ich nie⸗ 
mahls erfahren Eönnen mag der Entzweck dieſes Fe⸗ 
ſtes / und was eg bedeuten folle ; denn Die Mohren mir 
nichtes offenbahren wollen’ und aufmein Befragen 


ED A GT 


geantwortet ſie wuͤſten nichts davon zu ſagen. 


Sm Anfang habe ich erwehnet in was traurigen 
Zuſtande anitzo das Dorff Benin fich befinde / indem 


es nemlich meiſtentheils gaͤntzlich ruiniret. Und 


zwar iſts um ſo viel mehr zu bedauren / weil es eine 
überaus anmuthige Gegend / allwo man wegen Ans 


muthesvoller Ebene unzählig viele Baͤume abſehen 


kan / welche vermittelft ihres häuffigen Schattens / 
die. Menfcben gleichfam zu ihrer Ergpickung her⸗ 


auslocen. Inſonderheit hat das Dorff und benache 
bartes Sand einig und allein feinen Untergang zu 


dancken zweyen Königlichen Bedienten welche eigenes 
lich Kois de Rue heiſſen / die der Koͤnig umbringen 
laſſen / weil wieer vorwandte / ſie ihm nach den Leben 


geſtanden hätten / ob wol die gantze Welt eines beſ⸗ 
fern uͤberfuͤhret gar wohl wuſte / daß es einig um ih⸗ 
res groſſen Geldes willen geſchehen / ſo der Koͤnig ger⸗ 
ne zu ſich reiſſen wollen. Waͤre auch dem dritten auf 
welchen der Koͤnig ebenfals ein Auge hatte nicht viel 
beſſer ergangen / dafern nicht dieſer von dem gemei⸗ 
nen Dolch ſehr geliebet / folglich in Zeiten benachrich⸗ 
figet den Mücken gewendet und mehr als drey Vier⸗ 
theil von den Einwohnern mit fich aus Dem Dorff ge⸗ 
jogen hätte. Darauf der König ſolches merckend/ 
ein jiemliches Heer aus der Nachbarſchafft verfaen 


et / 
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lete / und dieſes denen Stüchtlingen nachſetzen lieſſe / 
war aber ſo ungluͤcklich/ Daß er viel zu früh die boͤſe 
Zeitung vom ungluͤcklichen Auszug hörete und ſein zer⸗ 
tümmeltes Volck mit vielen Schlägen nach Haufe 
befahm. Dennoch aber ließ ers dabey nicht bewen⸗ 
den / ſondern wagte es noch einmahl / wiewol mit eben 
dergleichen Guͤck als das vorige: fo gar daß der Slüchte 
ling ſo viel erhitzter und muthiger gerades Weges auf 


Benin zukame / ſelbiges plünderteund verheerete/ohne N) 


Das geringfte zu verſchonen / auggenommen den Hoff 
des Koͤniges / bis er von ſelbſten mit guter Beute wie⸗ 
der abjoge. Nachdem hat er in zehn Jahren die Eins 
wohner von Benin durch Die unterfchiedliche Pluͤnde⸗ 
rungen ſehr arm und Krafftloß gemacht / bis endlich 





durch Vermittelung derer Portugiefeny er mitdem | 


König einen Sieden eingegangen / nachdem ihm dies 
fer. alles vorgelauffene vergeben und vergeffen muſte / 
wie er ihn den unterfchiedliche mahl gebeten wieder an 
Hof zukommen / daß er bey ihm wohnen folle. Doch hat 
er es niemahls wagen wollen / ſondern wohnet anitzo 2; 
oder z. Tagreyſen von Benin, allwo er an Pracht und 
Hofſtaat dem Koͤnige nichtes nachgiebhee. 
Nachdem ſind zwar einige Buͤrger wieder zuruͤck 
gekommen / auch von dem Koͤnige nicht nur freundlich 
willkommen geheiſſen / fondern auch mit Ehren m⸗ 
tern begnadiget worden / um hiedurch die uͤbrigen ſo viel 
mehr an ſich zu ziehen / allein bis dato hat es wenig 


« 


fruchten wollen, weil ſie am guten Drt leben / folglich 


zu befürchten Rehet/ e8 werde hinkünfftig Benin mes E \ 


ee groͤſte Theil noch lange Zeit unbewohnet 
ld Kate Ay) A 
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Seehet demnach mein Herr was ich von Benin ji 
ſagen weif. Vom Rio de Calbary fan ich vorige 
nichtes melden / weil ich nicht bin hingekommen wegen 
des haͤuffigen Wegſterbens unſerer Leute. Do 
hoffe ich ins kuͤnfftige Gelegenheit zu haben / euch 
hierinnen zu willfahren. Zu Rio de Gabon, Ca- 
bolopez di gonfalves, ſeyd ihr felbft geweſen / dar: 
um will ich auch hievon und von unferer Ankunfft in 
Gvinea, nebft allen dem was unſere Verrichtung das 
felbft geweſen / nichtes hinzuthun. Wuͤnſche nur daß 
meine gegenwaͤrtige Anmerckungen ſo ich uͤberſende / 
euch einiger maſſen vergnügen mögen / ich aber die 













Ehre haben ’ zu heilen 
Meines Herrn 5 
Domüthigfter und gehorfamfieer 
Diener / J 
7 
Auf der Sagt Johanna David von Ny endaal, | 
Maria, den i Sept. 170x. | PA j 
Ende desein und zwantzigſten Briefes. j 
el? R } 
Swey und zWwantzigſtes 
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Kend⸗Schreiben 
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Don der Ahreyſe des Autoris hon El 

mina und deſſen Ankunfft zu Acra, von 

wannen er nach Cabo lopez di Gonſalves 

gehet / und von hier laͤngſt der Linie 2. 
\ VI- 
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Gyinea feegelt und bey dem Berg Cabo 
ankomt:; Dafelbft fteiget er aus / und wird 
von den Einwohnernfehr hoͤfflich empfan⸗ 
‚gen. Von den König / feinen Kindern) 
und was er vor eine groffe Anzahlvon Wei- 
‚bern habe. Wie daſige Einwohner ſehr ar · 
beitſam; was ſie vor Fruͤchte / Thiere und 





Fiſche haben. Wiefelbige ſo viele Weiber I 


nehmen fönnen als fie wollen. Wasfie 
vor Kleidung / Religion / Krieg und Se: 


wehr haben Won dem CaepMont; | 


wieder: Autor hier ab und zu Cabo Mizu- 
rado antomt allwo er ausſteiget. Wie ei- 
nige Einwohner von denen Engelländern 
gepfündert worden und was dafelbft por 
Handlung im Schwange. Von dem ort / 
deſſen Einwohner daſelbſt. Wie das Weibs 
volck alle Arbeit verrichtet / das Mann⸗⸗ 
volck hingegen muͤßig gehet. Einige En- 
gellaͤnder gefangen bekommen. Und end⸗ 
lich eın fehöner Fluß daſelbſt befindlich 


Wornach der Autor ab und vor Rio Junk | 


bey dem Dorff Corraanfähret / allwo er an 
Land gehet und alles beſchreibet was er 
daſelbſt geſehen; inſonderheit eine Fran 
bier Kinder auf einmahl gebiehret Ron 
bier reyſet er nach Rio Seftro weiches er 
beſchreibet / nebftdem Dorff/ dafigem K- | 
nigumd rn ——— 
2 8 # 
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ſo haͤuffig was vor Handlung/ und wag 
Ceremonien in Begrabung derer Tode 
ten gebräuchlich. Nachdem verläffet der 
Autor diefen Ort / und leget bey San- 
guin-an/ allda er mit den Einwohnern 
und denen von Bofloe und Botterra welche 
zum ftehlen fehr geneigt feynd / handelt 
Wie der Capitain von Botterra an Boort 
komt / und wie derfeldige gefonnen gewe⸗ 
ſen. Nechſt dem fchiffet der Autornach Se- 
ſtro Crou einem fehr fchönen Dorff/ und 
von hier Wappo und Cabo das Palmas 
vorbey nach Druwin , allwo er einige 
Handlung thut. Was dieſe letztere vor ſpi⸗ 
tzige Zähne haben / ſehr wild ſeyn und ger⸗ 
ne Menſchenfleiſch eſſen. Wie Rio S. An- 
Aries ſo groß und tieff / daß Fleine Schiffe 
weit herauffönnen. Die Einwohner ſehr 
unbaͤndig / das Land Ban! en fehr ſchoͤn 
and fruchtbahr ſey; Dafelbftder Autor ab⸗ 
fähret und. vor CaboLahoe Ancker wirfft / 
allwo ein groffes Dorff und fehr breiter 
Fluß / die Einwohner fehr gefprächig/und 
zur Handlung fehr gefchickt find / und was 
ihre Lebens-Mittel feyn. Endlich der Au- 
tor fich fortmachet und vor den Graben 
ohne Grund nach Affıne feegelt 5 daſelbſt 
aber fich nicht aufhält, wie die darinn be- 
findliche Frantzoͤſiſche Beſatzung ran 
en 
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fen. Zuletzt Cabo Apollonia voruͤber in 
Axim aͤnſchiffet / und hiemit ſeine 
| Reyfeberchlieflet. 
. Mender! ee - 
SE; Nhaltenem Befehl zu Folge / will ich in gegen / 
waͤrtigem handeln von unferer Reyſe / von beſon ⸗ 
deren Ländern und Plaͤtzen dahin wir unfere Hande 
Jung getrieben / doch weil ich bey einigen nur kurhe Zeit 
mich aufgehalten / werde ich von ihren Sitten und Ge⸗ 
beäuchen fo ausfuͤhrliche Beſchreibung nicht abſtatten 
koͤnnen als ich wol gewuͤnſchet hätte eurem Verlan⸗ 
gen ein Genuͤgen zu thun. Genug daß es mir nie⸗ 
mahls am Willen / ſondern allezeit an Gelegenheiter⸗ 
mangelt hat. — een 
Nachdem wir alſo wie ihr wiſſet von euch Abſchied 





nahmen / zogen wir ſelbige Nacht unſere Seegel auſ / 


und kamen nach zweytaͤgiger Reyſe in Acraan/ von 
wannen wir nachdem wir laut empfangener Ordre 
das unſrige verrichtet / abermahls unter Seegel nach 
Cabolopez di Gonfalves giengen / auch daſelbſt 
gluͤcklich anlangeten venss ss . 
Ich will von dieſem Cabo nichts hinzuthun / weit 
hr ſelbſten da geweſen / ſeit dem wir dahingehandelt ha⸗ 
ben. Wir reyſeten hier abe nach Weſten laͤngſt der is 
nie / fo lange bis wir die gehörige Höhe hatten von 
Gvines, Rn: AN Wi, | 
Den28.Novemb, Abendsumro.Uhr fahen wie 
Land / und fanden des Morgende daß wir nur ohnge⸗ 
fehr o. Meilen oberhalb Cabo-Montewaren. Das ' 
Land fehienefehe niedrig undeben zu feyn bi Cabo, 
auch viele Dörffer darinnen zu liegen, allein es kan 
HM. Nnz > 
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kein einger Mohr bey uns an Boort / folglich fanden 
wir uns genoͤthiget weiter nach der Caep hinunter zu 
fahren / allwo wir auch den dritten Tag gluͤcklich an⸗ 
legten. Ich lieſſe alſo meine Kauff Waaren in einen 
kleinen Kahn dringen / und gieng zu Fußſelbſt mit um 
zu ſehen ob wir nicht einige Elephanten » Zähne erhan⸗ 
deln koͤnten deren es hie zu Sande viele giebet. Kaum” 
hatte ich den Fuß an Land geſetzet / fo fande ſich der gan⸗ 
tze Strand voller Mohren / und hieſſen mich ſehr hoͤff⸗ 
lich willkommen / führten mich auch in ihre Wohnun⸗ 
gen welcheunter dem Steandelagen/ allwo drey klei⸗ 
ne Doͤrffer zuſammen gelegen / welche alles in allem 
Feine 30. Haͤuſer ausmacheten. So bald ware ich” 
nicht indiefe koͤſtliche Doͤrffer hereinkommen / ſo brach⸗ 
te man mir einige Kannen Wein entgegen mit der” 
Bitte ich moͤchte fo lange verziehen bis ihr Koͤnig an⸗ 
kaͤme / dagegen ich nichts einwendete / folglich ihro Mas” 
jeſtaͤten nach Verlauff einer Stunde mit einigem Ge⸗ 
golge ankommen ſahe. Dannenhero giengich auſſer⸗ 
halb dem Dorff ihm entgegen / um meine Pflicht / maͤſ⸗ 
fige Ehrerbietung gu bezeugen. | 
Der Königempfing mich ſehr höfflich/ und gieng ” 
demnach mitihm wieder ins Dorff/ fragte nachges ö 
hends da wir von unterfchiedlichen Sachen gefpros 
chen /diefen groffen König / was ihm duͤnckte / ob ich 
eine gute Handlung zu hoffen haͤtte? darauf er antwor⸗ 
tete vor dieſesmahl gar ſchlecht mit Elephanten⸗Zaͤh⸗ 
nen verſehen zuſeyn / fo daß ich uͤber zwey nicht finden 
wuͤrde. Er ſchiene ſchon bey Jahren zu ſeyn / weil 
ſein Haar gantz weiß war. Sein Nahme war Jan 
Cabo-Monte, nach dem hieſigen kleinen Lande. Er 
datte einen braunen Mantel umgehangen / und ir 
wole⸗ 








DR | des Landes Goinen. 
wollene Mühe auf gan 
falser hatte verkauffer werden follen / Feine zwantzig 
Bulden gelten koͤnnen. de 


Mag ſagte mir daß er 16. Kinder iꝛ. Söhneundt: 
Toͤchter haͤtte / von denen erſteren haͤtteer einem jeden 


eine gewiſſe Herrſchafft zugeeignet / oder beſſer zu ſa⸗ 


genein geringes Dorffiein mit acht oder zehen Huͤt⸗ 


ven denn Hauſer kan manſie nicht nennen. Die 
Toͤchter hingegen muͤſſen forgenfo gut ſie koͤnnen / wo⸗ 
mit ſie ſich nehren koͤnnen / und brauchen dahero un⸗ 


zuͤchtige Mittel und Wege. Auch ſagten mir die. 


Mohren ex haͤtte ohngefehr 400. Weiber / mit wel⸗ 


chen allen er in einein Dorff lebete z. Meilen vom zer 


und an dem Ufer des Fluſſes gelegen. k 
Es ift.aber dieſes ein überaus fehöner und.heerlis 


her Fluß nahe dem Strande / ohne Daß er fich ing, ; 


Meer ergieſſe / esfeydenn alle Jahr einmahl wenn er 


durch die groffe Matzregen auffchwilet. Es geher _ 


auch derfelbige tieff ins Land /und behauptendie Moh⸗ 
ven erfalein den Rio Sierra lione welcher ſehr weit 
ponhierentfernet. Bi 

Die Einwohner von Cabo-Monte find unge: 
men arbeitſam / und beftehet ihre Arbeit in Reiß ſaͤen / 
Saltz Eochen/ welches fig alles vor ihren Koͤnig / als deſ⸗ 
fen Sclaben verrichten. Ph 
Ihre Feld Fruͤchte find ettvag weniges von groß 


Milhio ,Jammesund Patates , nebſt einer unglaubs 
lichen Menge von heiß. Ihre Baum-Früchte kom⸗ 


} 


und Annanas gänßlich Äberein. — 
Von zahmen Vieh haben fie ſehr wenig; indem 
man weder Kuͤhe noch Schweine zu ſehen bekomt / 
N Rn dm 


men mitdenen Gvineifchen/ als Bananas,Bakovens 


| 1. 
Be aufgeſetzet / ſo Daß ſein gantzer Aufzug. 
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imgleichen auch ſehr wenige Hammeln und Huͤhner / 
Dagegen aher ſo viel koͤſtlcher von Geſchmack ift / was 
ſich daſelbſten finden laͤſſet. 4 

An wilden Thieren als Elephanten / Tygerthieren / 
Buͤffel Ochſen / Hirſchen und dergleichen haben ſie 
keinen Mangel / eben ſo wenig als an Fiſchen/ zumah⸗ 


ten der Fluß ſo voller Fiſche / daß fie mit ihren Neben 
die einem rechten Fiſchgarn nicht ungleich / faft nie 


mahlen umfonft arbeiten. \ 


5 

Weiber mögen fie nehmen fo;sielfie immer wollen 
undernähren koͤnnen / wiewol diefe ihren Männern 
nicht viel koſten / weil ſie auf ihre Arbeit ſehr emfig und 
fleißig ſeyn. Dahero ſie auch insgemein friedlich mie 
einander leben / und von denen Maͤnnern nicht viel dar⸗ 
auf geſehen wird / ob dieſe ihre Ehe keuſch und unbefe⸗ 


cket halten. 


Ihre Kleider ſind nicht ungleich einem Hemde mit 
weiten Ermeln / und hangen ihn über die Knle / oder 


beſſer zu ſagen / nicht anders als ein Uber⸗Rock anzuſe⸗ 
hen. Dagegen haben die Frauensleute mitten um den 


Leib ein Stück feines Gezeuges ſehr eng auſammen ge⸗ 


hunden / und brauchen keine Ober Binde wie die in 


Gvinea:imgleichen auch Feine Hoſen⸗Baͤnde / ſo⸗ 


dern gehen zuweilen gantz nackend / ohne die geringſte 


Scheu oder Schaam zu haben. 


Einſtens fragte ich nach ihrer Religion, worinn 


diefelbige hauprfäglich beftünde/ und erhielte zur Ant⸗ 


wort / in volfommenen Gehorſam gegen ihren König 
9 Oberherren / im uͤbrigen befümmerten fie ſich um 
nichts. — 
Da ich nun weiter fragte / ob ſie mit ihren Nachba⸗ 
ten niemahls in Krieg verfielen /anmorteren fie er 
| ſeht 
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fehe felten zu gefchehen / indem fie beydergleichen Vor⸗ 
fällen lieber guͤtlich die Sache beplegten als die Waf⸗ 


fen ergriffen / ſo daß ſie ihre Pfeile und Bogen die fie 


tragen mehr zu einem Schmuck gebrauchen als Waf⸗ 
fen damit jemanden anzugreiffen oder ſich in Gegen⸗ 
wehr zu ſetzen gedächten. NND 

WVon Cabo-Mont weißichalfonichtes mehr zu far 
gen / als daß es ein ſehr hoher Berg ſey / und von ferne 
ſcheine als waͤre es eine ſehr hehe Inſul / von dem feften 
Lande gantz abgeſondert. d 
überdie maflen angenehm / und dem Schein nach ſehr 

Ffruchthar; das Land ſelbſt von Cabo-Mont erſtrecket 


bch in Weſt Sd⸗ Weſt / und Weſt⸗ Notd⸗ Wein 


überall gleichmaͤßiger und fehöner Ebene. - 


- Wir venfeten demnach hierab / und kamen denzz. | 
vor Cabo Miſurado, welches ebenfals ein zimlich ho⸗ 


her Berg / wiewol nicht ſo hoch als zu Cabo Mont ft; 


un beyde ohngefehr ein gehen Meilen von eins 
ander. NISAEHE | 


Wir warffen hieſelbſt Ancker / aher es kam Fein eis 
niger Mohr zu uns / ſo daß ich genoͤthiget wurde , an 
Sand zu gehen / da mir alſobald / nach einer Fleinen 


Weile/ unterſchiedliche Mohren ankommen ſahen die 1° 
ich fragte, warum fienicht eheraufunfer Schiff fm Mi 


men wollen / und zur Antwort bekahme / es haͤtten vor 
ohngefehr 2. Monat zwey groſſe Englifche Schiffe 
hieſelbſt angeleget / und dergeſtalt uͤbelgehauſet / daß 
fie alle ihre Can oas verheeret / ihre Häufer geplündert, 
und einige aus ihnen als Sclayen mit gefuͤhret/ ſo daß 
fiefeitdem gezwungen / tieffer ins San zu fliehen / alwo 
fie meiſtentheils noch ſich aufhielten, Daß demnach 


wir unverrichteter Sachen wieder abſehen muſten, I 
— a nahe III 


“ 
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nachdem wir in zwey Tagen nicht mehr als drey hun⸗ 
dert Pfund Elephanten-Zähneerhandelt hatten. . 
Das Land / fo zwiſchen diefen bepden Capo lieget / 

iſt ebenfals wie voriges ſehr gleich und eben. Zwey 
Meilen von dieſem letzteren ſiehe man gegen Abend 
zwey Dorffſchafften liegen / deren jedes aus 20. Haͤu⸗ 
ſern beſtehet / und gewiß das artigſte iſt / was ich auf 
der gantzen Reyſe gefunden; Ein jedes Haus hat 
drey zierlich gebauete Zimmer / welche oben wie die 
Heu⸗Boden in Holland auf dem Lande gedecket ſind; 
In jedem Hauſe leben ohngefehr zo. oder 60. Perſo⸗ 
nen an Maͤnnern / Weibern und Kindern / weſches 
alles durch einander hinlieget. Ihre Weiber ſind 
artig und ſchoͤn / über Deren Leib die Maͤnner / wie ſe 
ſagten / vollkommen zu gebieten haͤtten / daß ſie nach 
ihrem Willen alles mit ihnen machen koͤnten / mas fie 
wolten. Sonſten waren auch Die Einwohner fehr 
höflich / infonderheit zwey alte Männer /alsihre Ca- 
pitains , denen wir / nach Landes Gewohnheit Reben 
fund Meßing geben muſten / Dabey aber waren fie 
bon denen Engeländern fo furchtfamgemacht / daß fie 

auf fein Schiff fich getraueten / ja alfobald fpohrens 
ſtreichs wieder umkehreten / fo bald fie jemand gewaff⸗ 
net aufdem Sande erblickten. 

Die Männer arbeiten ſehr wenig / fondern laffen 
diefes ihren Weihern über / glaubende genung gethan 
zu haben wenn ſie etwas gehandelt/ folglich das uͤbri⸗ 
ge vom Tage im Palm⸗Wein ſauffen muͤſſe zuge⸗ 
bracht werden / welcher hier in groſſer Menge zu 
inden. 
In ihrer Religion kommen ſie mit ihren Nachbah⸗ 


ren zu Cabo Mont vollkommen uͤberein / indem fie 
| vor 








vornichtes als Eſſen / Trincken und Gröfigkeitforgen. 


Imgleichen auch in ihrer Kleidung/ Feld Früchten 
und Gethieren gar nicht von jenen unterſchieden ſeyn. 


Ubrigenglehenfig/ wie ſie ſagen in Ruhe und Friede 
mit ihren Nachbahren / haͤtten auch keine Feinde als 
die Engelaͤnder / deren fie drey gefangen hielten und 
feftiglich entſchloſſen waͤren eben fo viel Dazu gefan⸗ 
gen zunehmen / als obige zwey Engliſche Schiffe von 
ihren Leuten mitgenommen harten. Vermuchlich 


dörffte es dieſen Eingeländern nicht algutvohlgebeny 


undgarleichtlich ihren Freunden aufgeopffert werden / 
die gefangen weggefuͤhrhreee. 
Nun muß ich noch etwas weniges von dem Fluß 


hinzuſetzen / ſelbiger flieſſe ins Meer / und iſt beyfeis . 


nem Anfang ohngefehr 5. oder 6. Fuß tieff / fodaß 


man bey flillem Better mit einem Bey-Schifflein |) 


füglich einlauffen koͤnne; und geheter von hier bis drey 


Meilen in Weſten / vonhieranbißinRioSeftre,das 


hin man täglich mit kleinen Canoas zu Marckt faͤhret / 


entweder mit Srüchten oder Elephanten:Zähnendenn 


nach RioSeftre kommen ungleich mehrere Schiffe 
alsbiehr. | 


Wir verlieſſen dieſe Cap den22. » # und ſegelten 


laͤngſt dem Sande bis 5. Meilen von Cap Mifurado, 


alwo man an Deeyen Oertern unterfchiedlichesgand 
fpührer / das erſtere iſt nicht ſehr hoch, das Ießtere er; 


was höher, und das mittlere am aller höchfien. Und 
habe ich hie Fein Dorff / Feinen Mohren bemercker / ſon⸗ 


dern drey Meilen weiter nach Morgen alwo wir wer 
gender groſſen Meer⸗Stille Ancker werfſen muſten/ 


ſahen wir gegen Abend etwas Licht ſchimmern / dar⸗ 
aus wir muthmaſſten / es muͤſſe daſelbſt ein Dorff lie⸗ 


den | 
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— 


nen —— 
gen / deſſen Einwohner vielleicht Luſt haͤtten zu han⸗ 


deln / blieben derohalben bis den dritten Tag vor An⸗ 





cker liegen weil wir aber ſahen daß kein Menſch zu 


uns kam / verfolgten wir unfere Reyſe bis Nachmit⸗ 


tag / da wir vor Rio Junk ankamen / und vor Ancker 


kagen big aufden Abend / da wir ebenfals weder Mobs 
zen noch Canoas zufehen bekommen. 
Das Land daherum ift gank gleich und eben / aus⸗ 


genommen dreyen tieff im Lande liegenden Bergen / 


zwey liegen Weſt⸗werts von Rio Junck, und fheis 
nen gang rund zu ſeyn / der dritte aber ift viel hoͤher / 
hat in der Mitten einegroffe Deffnung. 

Rio Junck flieffeting Meer / ben deffen Mundam 
Ufer vier fchöne und hohe Baãume ſtehen / infonderheit 
aber die zwey erſteren / welche fehr fchön laffen denn 


A) 


dieandrefind ſchon etwas vertrocknet. Das Land iſt 


ſchier rchgehends zertheilet und geſpalten / ſonder⸗ 
lich giebet es zwey groſſe Spaltungen Oſtwerts / eine 


Meile von Rio Junck, dabey man hieſiges Lands Un⸗ 
fruchtbarkeit erkennen koͤnne imgleichenauchausden 
vielen Steinen und Felſen / damit der Strand ange⸗ 
fuͤllet iſt fodaßdie Meeres Wellen unaufhoͤrlich mit 


groſſer Hefftigkeit dawider anſchlagen. Es lieſſe ſich 


auch hin und wieder Feuer ſehen / welches die Mohren 


anſtecken / wenn fie einige Schiffe vermercken / weil 


aber kein Menſch zu uns kam / glaube ich / es muͤſſen 


Doͤrffer oder Saltz⸗Huͤtten geweſen ſeyn. Das Land 


liget von Suͤd⸗Weſt nach Nord⸗Weſt. 
Dannenhero machten wir ung weiter 3. Meilen in 
Weſten nach Rio Seſtre, alwo wir eine Canoa voller 
Mohren begegneten / welche uns erſuchten bey ihrem 
Dorff / mitten in einem angenehmen Gehoͤltze gelegen / 
| | ans 





anguhalten/ das wir Auch wiln gen weil 
ſagten / mit vielen Elephanten» Zähnen. verfehen zu 


ſeyn. Es nennet fich ſelbiges Dorff Corra, undıfE 


denen SchiffsLeuten seithero siemlich unbefandt gewe⸗ 
fen. Weil nun das Meer dafelbftungemein unruhig 
iſt daB man weder mit einem Bey-Schifflein noch 
einem Kahn füglich ankommen Fan / ſtiege ich in eine 
Canoa, und lieffe mich duch die Mohren an Sand fee 
tzen / ohngeachtet die Canoa voll Waſſer lieff nicht 


ſowol aus Luft das ſonſt unbekandte Land in Augen⸗ 


| 5 zu nehmen / als Begierde eine gute Handlung zu 
treffen. Ak 
So bald war ich nichtauggeftiegen / da fragte ich 


e 


waͤre / Darauf er mich eine gute viertel Meile ins Ge⸗ 
hoͤltze herein fuͤhrte / und zwey kleine Doͤrfſer ſehen 


lieſſe / da man Saltz machte / eines von 12. und dasans - 


dere von 6. kleinen und jämmerlich aufgebaueren Haus 
fen. Die Einwohner hatten mit dem Salk mas 
‚hen viel zu thun / und fahen durchgehende ohne mei⸗ 


‚nen Geleitsmann ſehr wild aus / ſo daß ich glaube / daß | 


ſie niemahls mehr weiffe Leute geſehen hatten. | 
Ich Eonte mit dieſen Seuten nichts ſprechen / und 


„mein Geleitsmann / der mein Dollmetſcher ſeyn ſolte / 


war fo unerfahren / daß ich Mühe hatte/ ihm durch 
Reden umd Zeichen verfiehen zu geben was ich wolte. 
Wie wild aber dieſe Leute ausfahen/ ſo Famenfiemie 


noch ſehr hoͤfflich vor / denn fo bald ich ihr Land beſe⸗ 
hen / gleichwol feine Elephanten⸗Zaͤhne bemercket hat⸗ 


te / machte ich mich reyſe⸗fertig / wurdeaber von einem 


alten Mann / vermuthlichihremOberhauptrangehals 
ten / micht eher weg zu reyſen / bevor ich mit —2 
| | nA Re 


des Landes Gm. 7 
glich eingingen/ weilfie 


meinen Schiffmann den Mohren/ wo fein Dorff 
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fen hatte / wozu ich mich wegen zimlichen Hunger 
nicht lange noͤthigen lieſſe / ſetzte mich derohalben an 
der Tafel / und wurde von gedachtem Alten auf ſein 
allerbeſtes tractiret / biß nach aufgehobener Tafel er 
mir meinen Abſchied erlaubete / doch mit dieſem Vor⸗ 
behalt / ich ſolte Ubermorgen wieder zu ihm kommen. 

Unterweges traff ich ohngefehr eine Frau mit vier 
Kindern an / fragte derohalben meinen Dollmetſcher / 
ob fie auf einmohl von dieſe vier Kinder waͤre ſchwan⸗ 
ger geweſen / darauf er mir mit ja antwortete / folglich 
dieſer Frauen eine Gabe zu bieten veranlaſſete. Wachs 
gehends machte ich mich wieder in mein Canoa, um 
bey unſere Chaloupe zu kommen / und ließ dem guten 
Alten vor alle Hoͤffligkeit dancken / mit dieſem Be⸗ 
feheid / fals er Luft Hätte etwas zu erhandeln / moͤchte 
er zu Rio Seftre ſich finden laſſen / alwo wir einige Ta⸗ 
ge wuͤrden ſtill liegen. | 

So bald ich auf unfer Schiff kommen / zogen wir 
unfer Segel auf / nach Rio Seftre alwo wir den Drits 
ten Decembr. glücklich anlangeten. Selbiges Sand 
iſi gegen der See Seite ſehr gleich und hat hinterRio 
Seftre men hohe Berge liegen / deren einer einen hal⸗ 
ben Giccul oder Bogen am Himmel formiret. 

Zwo Meilen von hier nach Weſten findet man 
aveen geoffe Felſen / und eben fo weit auch Weſtwerts 
tagt eine groſſe Spitze hervor ins Meer/ ſo daß man 

dieſe Gegend leichtlich erkennen koͤnne. 

Aus dem Meer fhiffet man in den Fluß / deſſen 
Mündung voller Klippen liege / nichts Defto weniger = 
aber meilfies. bis6. Fuß unter Waſſer liegen / mit 
geladenen Fleinem Sahr-Zeuge leichtlich zu pafliren * 

ohne 


* 
en NE 


“ — —— — “Cm 
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| ohne Wo / welche hoch über dem offer eben und 


man dichte vorüber fahrenmuß. i 


- Das Dorff felbfliegernebendem Strande auf eis 


ner Höhe) und begreiffet ohngefehr ein 60. Haͤuſer 
in fich / welche gierlich gebauet / und einige ſo hoch auf⸗ 
gefuͤhret / daß man fie drey Meilen aus der See abfes 


ben Fönne, Meiſtentheis find fie auf felbige Artale 
3u Cabo Mifürado gebauet / ohne daß dieſe mehrere 


Geſchoß haben. | 


Der RioSeftre iſt ein überaus ſchoͤner undans 
nehmlicher Fluß von beyden Seiten mit ſchoͤnen 


Baͤumen geſieret / mit unter lauffenden vielen Baͤ⸗ 
hen / die ſich herein ſchleichen. Inſonderheit aber ger 


ben ihm Die viele anliegende Dörfer dag beſte Anfe: |) 


hen / undvor allen des Koͤniges twelchesohngefehr 3. 


Meilen von dem Mund des Fluſſes abgelegen/aus 


360. Käufern befteher. 


Es ſagte dazumahl der Koͤnig / albereit gimlich bey 


Jahren ſeynde / daß alle daſize Einwohner von ihn 
herftammeten / welches Teichtlich zu glauben, angeſe⸗ 
hen ihrer nicht gar viele. Ex führer einen Europaͤi⸗ 
ſchen Nahmen faſt wie alle andere Vornehme deLan⸗ 


des undnennetfich Peter / ein ſehr angenehmer ind 


höfflicher Alter / worinnen ihn feine Unterthanen 
simlich nachkommen, überdem auch fehr arbeitfam/ 
und zum Land⸗Bau nebft der Handlung ſehr geneigt 
find. Von ihren Kleidern, Srüchten und Vieh⸗ 
werck iſt nichts noͤthig hinzu zu ſetzen / weilſie darinnen 


bon obgemeldten Ländern nicht unterſchieden. 


Sonften hat eg das Anſehen / ob lebten diefe Sente 


in fletem Srieven / fintemahlen man nirgends vom 


Kriege veden hoͤret / es fen denn bon einem kleinen 
| Schar⸗ 


mr 
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Scharmuͤtzel / welches unlängft zwiſchen ihnen und 
andern Mohren vorgefallens da einige tieff aus dem 





Lande gekommen / und ohnverfehens ihr Dorff in 
Brandt ftecken wollen / wenn fie nicht den meıften 
Theil gefangen befommeny und vor Sclaven verkaufs 


fet / folglich dem Krieg bald ein Loch gemacht hätten, 


Sie find im übrigen fehr arbeitfam/ und infonvere | 


heit im Reiß ſaͤen ſehr emfig darin ihr meiftes Thun bes 

ſtehet. Dahero auch ſo viel Reiß bey ihnen waͤchſet / daß 

man in kurtzer Zeit eine gantze Schiffs⸗Ladung ſamm⸗ 
len koͤnnte. —— 

Die nun etwas vornehmer ſeyn wollen / legen ſich 

auf die Handlung / kauffen und verkauffen Reiß Ma⸗ 

laget und Elephanten⸗Zaͤhn / wiewol fie von Denen 


letzteren ſchlechten Vorrath haben / folglich kaum un⸗ | 


ter ihre Handlung mit zu rechnen. | 


Es fällt mie hiebey ein wie fie ihre Todten begras | 


ben / undfan mit Stilifehweigen ihre Ceremonien || 


‚nicht vorbeygehen/ um fo viel weniger / weil Zeit mei⸗ 


nes Daſeyns eine alte rau begraben wurde / da ich alle 


die Leichen⸗Gewonheiten mit angeſehen. Sobald hat⸗ 
te Die gute alte Srauihren Geiſt nicht aufgegeben / ſo 


bedeckte man fie mit einem Gewand / und fanden ich 
alle Nachbahren des gangen Dorffs groß und Flein 
um den Eorper herum / ein jeder mit etwas Blatter 


von Bananas in der Hand verfehen feynde / Damit die 


Alre vonder Sonnen Hike nicht verlegetoder incom- 
modiret würde, - a | 

Die Männer fehienen allemahlrafende Menfchen 
zu ſeyn / liefſen mit alle Macht umdas Haus herum | 
und machten ein foerftaunendes Geſchrey daß falsfie | 
noch etwas Leben in ſich gehabt. hätte / —— 
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a8 bifigen Leben drüber einbüffen muͤſſen. Die, 


gtauensum den Cörper herumftehende/ gaben ihren 
Männern nichts nach / und fingen mir vollem Halfe 


reßlich anzu ſchreyen / ſo Daßich nicht wiſſen Fan wer 


8.amı beften gefonnt hat. Dieſe unvergleichlihe | 


Mufic daurete 24. Stunden ohne Aufhören/ nach⸗ 
em ruheten ſie etwas aus; und brachte man ein Ca- 


10a vor die Thuͤre / in welches der Coͤrper eingeleget 


vurde mit ein wenig Reiß und Palmenwein / damit 
jegure Frau unter Wegs nicht Hunger oder Durſt 
eiden doͤrffte / und fuͤllete endlich den Canoa mit un⸗ — 


erſchiedlichen gruͤnen Laub an. 


"Darauf gienge das Geſchrey von neuen wieder an / 


ind daurete eine gute halbe Stunde, big 10. ſtarcke 


apffere Keriehernortraten/ welcheden Canoa zufamt 


em | oͤrger aufnahmen und aufs Waſſer ſetzten /um 
elbige an den Der ihrer € | 
aſelhſt zur Erden zu beftärigen. _ ch bildete mir ein 


je wuͤrde ſolches ohnfehlbar in ihrem teten Willen 


ingeoröner haben/ man fagte mir aber/ dieſes eine alle 
jemeine Gewonheit zu ſeyn / daß ein jeder an dem Ort 


poer gebohren / auch muͤſſe beerdiget werden / wenn 


s auch noch fo weit waͤre; denn hierinn muͤſte der Ab⸗ 


elebte keine Unkoſten ſparen / oder bey deſſen Unver⸗ 


noͤgenheit von denen hinterlaſſenen Freunden hierin⸗ 
en ein Vorſchuß geſchehen. 


Drey Tage hernach kamen Diejenigen weſche wit zu 


et ihrer Geburth zu führen und ſie 


— 


Zrabe geweſen waren / ſaͤmtlich zuruͤck und brachten 


eder einen Hammel und groſſe Dvantität von Pau 
enwein mit ſich um eine Gaſſerey zum Andencken 


er Verſtorbenen zu MM Nun hätte ich gerne 


das 
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das Ende gefehen und bliebe deswegen allezeit bey ihe 
nen / kaum aber hattenfie mich gemercker / ſo erfuchten 
fie mich Compagnie mit zu machen / und diefeg Feſt 
zu begehen. Weilich nun den gantzen Tag gefafter/ 
lieffeich mich nicht lange nöthigenzinfonderheit da mir 
das Fleiſch noch ziemlich wohl ausfahe/ und aß und 
tr anck mit ihnen fo lange bisallesvergehret warı da ich 
gegen Die Anverwandten mich bedanckte / und nach 
Hauſe eilete. Folgenden Morgen famenalledie An⸗ 
verwandten nebſt damahligen Anweſenden mir auf 
den Hals / mit Befragen was ich tool gedaͤchte / obich 
denn umfonft ohne einigen Entgelt hätte effennaellen 2 
Kurs es halff kein Bitten/Eein Sagen ich muſte eis 
nen jeden ins beſondere mit einem Geſchencke mir vom 
Halfefhaften/ ſo daß ich nach geſchloſſener Rechnung 
befande / man hatte dieſes Begraͤbnihß aus meinem 
Beutel gefuͤhret. Geste derohalben mir zur Lehre 
ein Denckzeichenin mein Schreibtäffelein / von nun 
ge Lebens bey Feiner alten Frauen zu Grabe zu 
sehen. | 


Sehet demnach was mir son Rio Seftro bewuſt 
ift; Zwar hätteich gerne etwas weiter auf den Fluß 


mic) gewaget / und das Land genauer in Augenfchein 


genommen, fals wir wären alleine geweſen / und je⸗ 





—— 


mand anders Die Handlung hätte abwarten Fönnen, | 
Sparen aber alle Tagefoviel Engelländer dieohme 


fehlbat meiner Handlung groſſen Eintrag gethanhäts 
ten / falsich mich etwas entſernet hätte... 
Endlich wurde die Handlung fo ſchlecht / daß wir 
den XI, Decembr, genöthiget wurden — 
er IM nad 
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nachdem wir nur acht Tage daſelbſt und verweilee 
N u ——— ET 








j 


harten. PRRE N 

Esſſt ſelbiges dand ſehr ungleich / voller Berge und 
Daͤler / von Nord⸗Weſt nach Suͤd⸗Weſt gelegen. 
Drey Meilen von Rio Seſtro findet ſich ein hoher Fel⸗ 
ſen / auf welchem ein ſchoͤner Baum ſtehet. Man nen⸗ 


net dieſe Gegend klein Seſtro und anderthalb Seiten 
Weſtwerts fieherman einengvoffen Strich weit ing 
Meer hervorragen / imgleichen zur Seiten eine ſehr 
hohe Klippe / die don oben gan weiß undvon ſerne x 
nem Schiff in vollen Seegel nihtunähnuichife 
| Eine Meile weiter hinunter vor. dein DorffSan- || 
gvin wurffen wir Ancker fanden aber in Der Hands 
DR ———————— 
Zeit unſeres Daſeyns kamen die Mohren von Bof- 
foe und Botterragn Boort / und hatten ein Canoa mit 
Malaget geladen / davor fie lauter Annabaffen haben 
wolten / ſo Daß ich in zwey Tagen alles verkauffte was 
ich Davon hatte. ee J 
Sonſten finde jch unter dieſen und uͤbrigen Moh⸗ 
en keinen Unterſcheid / es ſeh denn daß ſie mehr zum 
ſtehlen geneigt find, indem fieglauben erlaubt zu ſeyn ||) 
daß man alles ſtehlen Eönnemas inden Weg fonts |) 
ferne man nur behende Damit umgehe, Daß man ale 
fo. genaue Acht auf ihre Finger haben muß weil ih⸗ 
nen alles anſtehet / undaliesohne Gelp kauffen wollen. 
Man kan auch das Land Sangrin gar leichtlich er⸗ 
kennen / weil es nach Dften fehe Hohe Bauıne ffehen 
hat / Die von weitem einen garen Gehoͤltz aͤhnlich 


ſcheinen. AN Ä rn —— 
| Ooꝛ Ohn⸗ 
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Ohngefehr eine Meile von Sangvin Oſſ weris ſe⸗ 
get Boffoe, wegen feiner Sand-⸗Baͤncke welche ſehr 
ſpitz und eben ing Meer ausſtehen / leichtlich zu erken ⸗ 
nen um welche rund herum ungemein viele geoß und ' 
Kleine gelfen liegen. | > 
Nachdem Fam ein Mohr an Boort / der ſich James | 





nennete / und vor den Capitain von Boffoe ausgab/ 
ein wenig verdorben Engliſch und Portugieſiſch 
durch einander ſprechende. Es ſchiene ſelbiger gar 
viel auf das Weibervolck zu halten / weil er die gantze 

eit von nichts anders zu reden wuſte / daß er nemlich 
10. haͤtte / und zuweilen feinem Sohn Joſt welchen er 
bey ſich harte eme uͤberlieſſe. Wir ſtelleten ihm zwar 
vor es waͤre dieſes eine Schande / und in der gantzen 
Welt nicht uͤblich / er fieng aber hettzlich an Darüber zu 
lachen / und ſagte man müfte ſich an dergleichen Klei⸗ 


nigkeiten nicht binden laſſen. 
Endlich nahmen mie Abſchied und verlieſſen Bof- 
foe, Unter Weges traffen wir 3. Meilen von Boffoe 
ein Dorff an / welches nahe am Strande lage/Botterra 
genannt / und eine halbe Meile weiter nach Weſten eine 
groſſe Klippe im Meer / auch noch eine dergleichen eine 
Meile unterhalb Botterra, bis man endlich das Land 
gleiches Nahmens erblicket / welches ſehr hoch liegt 
und vieles Gebuͤrge hat. Wir wurffen nicht ein⸗ 
mahl Ancker / ſondern ſeegelten gar langſam vorbey / 
ſo daß wir waͤhrendem ſeegeln etwas Gryn oder Ma⸗ 
laget einkaufften / folglich keine Gelegenheit hatte von 
dem Lande noch deſſen Einwohnern einige Nachricht 
zu erhalten / wiewol ichwenig Unterſcheid zwiſchen Dies 
fen und den Bofloern mir einbilden kan. | 
| Ans 
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nder holb Meilen von Botterra findet fich das: 
DorffSino;anfeinem geoffen Selfenyver gar weit ins 


Meer aufeinem Sande lieget / Teichrlich zuerkennen. 


Hinter dieſem Dorff gehet ein fehr frarcker Fluß nach 
Bericht derer Mohren ſehr weit ins Land / und iſt nicht 


viel kleiner als Rio Seftro. Ein mehreres habe ich: 
‚ Yondiefer Gegend nicht erfahren Fönnen / toeilich Das‘ 
fige barbarifche Sprache gar über verſtehen konnte. 


Das Land lieget nach Oſi⸗ Suͤd⸗ Oſt und Weſt⸗ 
RN EL and eb ode Dein ac In 


Darauf verfolgten wir unferen Cours, und kamen 
den 20. Decembrvor Seſtro Crou, ein ſehr niedri⸗ 
ges und plattes Land / mit ein 


weſches dem zu Mina nichtes nachgiebet/fondern noch 


— 


viel groſſer und weitläuffiiger ift. "Hinter dem Dorf 


iſt das Land am höchften/und mitvielen wiewol Bläte 


terstofen Bäumen befeßet.  Aufdem Strandeliegen 
‚given geofle Selfenohngefehreine halbe Meitevon ein: 


ander / Dabey man diefe Gegen leichtlich abmercken. 


Fan. Die Einwohner ſchienen hoͤfflich und beleht ge⸗ 


nung zu ſehn / auch viel ordentlicher als die etwas hoͤher 


wohnenden. Nur Schade daß man hre Sprache 
nicht verſtehen Fan / Damitman von ihren Sitten und 
Gewohnheiten etwas erinnern koͤnnie. Sonſten ha⸗ 
ben fie dieſelbige Fruͤchte und Thiere als in andern Or⸗ 


tern’ nicht weniger auch Mangelan Fiſchen als die zu 


‚Gvinea, j SAY | | 
Nachderm wir alfo auch Hier das unfriae verrichtet / 


machten wir ung weiter nach dem Dorff Wappo 3. 
Meilen von SeſtroCrou. Selbiges iſt wegen feiner 


hohen ſehr weit aus einander flehenden Bäumen 
— O gmuge 


93 


em fehe.fchönen Dorflv. 


14 
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gnugſam kaͤnntlich / welche man hinter dem Dorffe auf 
einem ziemlich hohen Berge von weiten ſehen kan. 
* Gipfel ſcheinen von ferne gantz roth zu ſeyn. 

or dem Dorff Wappo lieget auch ein groſſer Felſen / 
welcher:vom Sande gantz abgeſondert / folglich einer 
rechten Inſul aͤhnlich iſt. So bald wir nur vorbey ge⸗ 

ſchiffet / konten wir kein Land mehr ſehen. Es lieget 

ſelbiges nach Oſt⸗ Suͤd⸗Oſt und Weſt⸗Suͤd⸗Weſt. 
Sonſten aber ſo weit als wir ſehen koͤnnen ſehr gleich 
und eben bis Cabo das Palmas. Hier findet ſich eine 
groſſe Spike Landes weit ing Meer geſtrecket / von 
weiten gleichſam ein Meerſchwein abbildend. Imglei⸗ 

‚chen auch ein ſchoͤnes Dorff zwiſchen vier groſſen 
Baͤumen / ſo wir vor Palmenbaͤume hielten. 
Zwar gaben wir das gewoͤhnliche Zeichen um die 
Mohren an Boort zu ruffen / ſahen aber keinen Mens 
ſchen ankommen; ſuchten dahero mit aller Macht die 
Höhe von der Cap zů gewinnen / als eine offters ge⸗ 
faͤhrliche Sache / wenn man dem Lande ſehr nahe ift. 
Doch kamen wir gluͤcklich voruͤber in der Nacht vom 
25.Decemb. und ſetzten unſere Reyſe fort bis Drou- 
win, weil wir weder Mohren noch Doͤrffer ſpuͤreten. 
Zwiſchen derCaepPaim und Drouwin lieget dasLand 
ſehr hoch und eben / ohngefehr 26. Meilen lang nachh 

Nord⸗Oſt und Suͤd⸗Weſt. 

Den 26. Abends lieſſen wir unſer Ancker fallen vor 
Drouwin, und folgenden Morgen bekamen wir mit 
anbrechendem Tage drey Canoas mit Elephanten⸗ 
Zaͤhn / nachdem ich ſelbige theuer genung bezahlet / ͤber ⸗ 
ai auch Diejenigen fo fie brachten reichlich beſchencket 

atte. | 


Ich 
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Schade aber Zeit@ebens Feinefobegievine und wil⸗ 
dere Leute gefehen als dieſe / weil fealtes gefehenckthas 
ben wolten was ſie mit Augen fahen /und wenn man 


fie etwas unglimpflich anredete / alfofort som Schiff 


wegund nach dem Lande flohen’ fo daß wir unſeren 
Handel ohne nachdencklichem Ver luſt auhie 
ven koͤnnen. Le” ' 


giebhaber vom Menfehenfleif 
Eönntens fo daß ich keinem Menfchen rathen wolte an 


Land ſich zu wagen / fals er in den Magen dieſer Wil⸗ 


den nicht wolte begraben ſeyn. 


Eslaͤſſet ſih ſonſten das Land leichtlich erkennen / 
thols wegen feiner Hoͤhe und vielen Berge/ helis auch 
in ſonder heit wegen ſeiner vier groſſen Dorffſchafften / 


die man eine halbe Meile von einander liegen fiehet. 


Dinterdiefem einen Oſt/ werts befindlichen /fteher eine 
ſehr hoch hervor ragende Spiße vom Berge/ welche 


gleichſam in erivag gefrimmer wieder nach unten ge⸗ 


et / und mitten drinnen einen Fluß Nahmens S.An- 


ries fuͤhret / der ſich ing ‚Meer ergieffer: von dieſem 
fogen die Mohren daß er nach Aeften laufe, auch ſo 


breit und tieffſer daß man mie Schiffer um Kauffs 
mannſchafft zu treiben darauf fahren koͤnne / im Fall 
man vor dgſigen Mohren geſichert waͤre / welche als die 


aͤrgſte Böfericht und Scheſme des gantzen Landes 


"auf alle vorbeyfahr ende aufpaffen/ fo daß man ſich wohl 
vorzuſehen / dafern man nicht von dieſen Schelmen 
überrumpeltund graufamlich tractiret ſeyn will. Nur 
dieſes iſt zu bedauren /und nicht weniger zu beneiden / 

| | I daß 


N 


nicht fuͤh⸗ 
| _Shre Zähte waren ſo fihig und ſcharff als derer 
ZBaufföhe/dahero man mi gefaget fie twären groffe 
ch wenn fiees bekommen 
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daß dieſe Unmenſchen uͤberfluͤßig mit aller Nothdurfft 
verſehen find / in dem ſie nicht allein Milhio, ſammes, 
Bakovens und Bananas, ſondern auch kurß zu ſagen 
alles was im gantzen Lande anzutreffen haͤuffig haben’ 
ſowol Kuͤhe / Hammel / Hühner und-dergleichenralde 
auch allerhand Wildwerck / ſo daß an zureichlichem Uun · 
terhalt des Lebens kein Mangel zu ſpuͤren; folglich un 
ſo viel mehr zu beneiden / weil ſie nichtes an andre dar⸗ 

von uͤberlaſſen wollen / ohne ihr gantz verdorbenes 
Korn / welches ſie theuer genung wiſſen anzubringen. 


Es giebet noch heutiges Tages Leute welche in 
Zweiffel ziehen wollen / daß wuͤrckliche Menſchen in der 
Welt waͤren ſo Menſchenfleiſch genieffenrweilfie fe 
gen / daß ſolche Art Leute einig und allein der Rede nach 
von denen unvernuͤnfftigen Thieren unterſchieden waͤ⸗ 
ren / welches aber nicht zu behaupten / ſintemahlen 
GOtt einem Menſchen eine vernuͤnfftige Seele gege⸗ 
ben / vermittelſt welcher er erkennen koͤnnte was ihm 
nüßsoder ſchaͤdlich ſey. Uberdem wollen ſie auch nicht 
zugeben daß man ſolche Leute wilde Menſchen nennen 
koͤnnte / ſondern das wären allein wilde / die dem und 
vernuͤnfftigen Vieh gleich in Holtz und wuͤſten Wal 
dern von allen menſchlichen Umgang abgeſondert / nah 
keinem Goͤtt⸗ oder weltlichen Geſetz lebeten. Nun wͤ·⸗ 
ven aber ſolcheLeute nirgends anzutreffen / folglich auch 
noch niemahls Wilde weder geweſen / noch. jenahla zu - 
verhoffen. Allein es hat dieſer Vernunfft⸗ Schluß 
wenigen Grund / ſintemahlen die Erfahrung ſelbſt er 
ret daß wuͤrckliche Anthropophages oder Menſchen⸗ 
freſſer ſeyn / uͤberdem auch aus dem Alterthum und 
ſehr vielen Autoribus vhne die unſrigen zu J— 
vs 
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ficher. Es erhellet ja dieſes klaͤrlich ausunferm + » = - 
von Nord; Holland/ ohngeachtet felbiger Autor von - 


feinem Zweck etwas abweichet / genung daß dieſes was 
er von denen Braſilianern und benachbarten Laͤndern 
angemercket / eine ausgemachte Wahrheit iſt. Und 
was haben wir weiter Zeugniß noͤthig / da ihr es ſelbſt 


erfahren mit denen hinter Ardra wohnenden Mohren / 
die ſich einbildeten bioß darum von uns gekaufft zu wer⸗ 


den / daß wir ſie genieſſen wollen gewiß wuͤrden ſie der ⸗ 
gleichen Meynung nicht hegen / fals ſie nicht uͤberzeuget 
waͤren es müßten hier oder da Menfchenfteffer zu fin- 


den ſeyn. Zweytens ſtehet zwar nicht zu leugnen / 
daß ſolche wiſde Leute als man ſie beſchreibet nirgends 


anzutreffen doch wird man mir geſtehen müffen / daß 


ein ſolch groſſer Unterſcheid unter den Voͤlckern und 


Nationen anzutreffen / daß eine in Gegenhaltungder. 
andern nicht unfüglich Die Wilde heiſſen kan / nicht weit 
fie Feine vernuͤnfftige Seele haben / ſondern weil ſie aus 
Mangel einer ehrbaren und vernuͤnfftigen menſchli⸗ 
chen Geſellſchafft den Gebrauch ihrer Benunffi vers 
‚liehren. Und wie? hat man nicht Exempel genung daß 
Leute in ihrer Jugend einige Jahre in Wäldern zuzus 
‚beingen genöthiget fennde/dermaffen wild und unbän- 


‚Dig geworden / daß fie auch andre Menfchen als eine: 


‚gefährliche Geſellſchafft geſcheuet / und vor ihnen ges 
lauffenfind. Doch genu 
‚von glauben was ihm gefällig. | 

Wir verlieffen dieſe wilde Unmenſchen den29. 2 ++ 
‚und giengen mit vollem Seegel aus Suͤd⸗Oſt nach 
Süden: Bis wir nach Rookloven einen Abgrund 


der Erden kamen / derer mehr als 16. drey Stunden J 
— O weit I 


Inn, 


/ 


ng hievon / ein jeder mag hie / 
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weit zu finden/ und bey. heiterer-Lufft Über 6. over 7, 
Stunden zu fehen ſind. Von Dörfern und Mohren 
tar nichts zu fehen: das Landerfireckerfichuon Drou- 
winbi8Cabo Lahoe indie27. Meilenlang. 


Den 30. langeten wir vet Cabo Lahoe an / einem 
fehr abhangigen und See⸗werts überaus niedrigem 
Land. Das Dorff hingegen ift fehr groß und ſchei⸗ 
net längft den Strande eine Stunde lang zu fen. 
Zwiſchen den Häufeen fiehet manfchöne Palmbaume 
wie zu Axim; mit welchem es fehr übereinfomt /ohne 
daß es groͤſfer iſt / auch nicht fo hoch lieget / und in der 
Mitten des Dorffsfeine Veſtung hat als in Axim. 


Hinter disfem Dorff ohngefehr 3. Stunden meiter 
ind sand finden fich fehr hohe Berge / und eine Stunde 
son Cabo Lahoe nach Abend ein ziemlich groffer 

- Stoß / welcher in Rio S. Andries fich entlader / fons 
fien aber tieff ins Land hineindringet / gegen Abend ders 
gegen bald ſich endiget. J 
Es ſcheinet auch als ſeynd hieſige Mohren guter 

Art / mit denen man leichtlich zurecht kommen Fan/ohne 
daß ſie anitzo ihre Slephanten⸗Zaͤhne allzuhoch ausbrin⸗ 
gen wollen. Doch find die viele nicht beurlaubete 
Englifheund Hollaͤndiſche Schiffe fonderlich die ers 
ſteren hieran Schuld / welche Zeithero die Dandlung 
ziemlich geſchwaͤchet. | u 

An Lebens: Mitteln findet man eben diefelbigefo zu 
Drouwin ſind / wiewol an fich beffer und wohlfeiler. 
Mehr weiß ich von dieſer Gegend nicht zu ſagen / ohne 
daß die Mohren vorgaben / wie ſie allhie ſehr ſtarck waͤ⸗ 
ren / und einen Capitain zu ihrem Oberhaupt Pe 

= j N) 
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© bald wir nun das unfeige gethan lichteten wie 
unſer Ancker / und feegeltennach Jaqve lahoe ohnges 
fehe 3. Stunden von Cabo Lahoe, welches Land 


e IN 


von gleicher Lange® Weil aber die Mohren fagten kei⸗ 


ne Elephanten-Zähne feilgu haben / wur den wir ſchluͤſ⸗ 
fig bis zu dem Graben ohne Grund zu ſchiffen / welcher 
ohngefehr 4. Stunden weiter lieget/und vonfeiner une. 


glaublichen Tieffeden Nahmen führe. — 
Das Land zwiſchen Cabo Lahoe big unterhalb 


Jaqye lahoe iſt ſonſten quf der Land⸗ Carte unter den 


Nahmen Qvaqva-Küft ſattſam bekandt / kan aber 


nicht wiſſen woher dieſer Nahme feinen Urfprung fuͤh⸗ 


re / er muͤſte denn von daſiger Sprache ſo von einigen 
dem Geraͤuſch des Schilffrohrs oerglichen wird / her⸗ 


genommen ſeyn. Wiewol ich dieſer Meynung nicht 


| 


bin /fi 


# 


ven Sprache wenigen Unterſcheid finden Fan. Bey - 
ihnen heiſſet das Land Adouv unddie Einwohner A- 


douvfe ‚allein wir bleiben b 


‚gebräuchlichen Nahmen;Qragvafe, 


WVermuthiich wird euch nicht unwiſſend ſeyn mie 


geſchickt und behende dieſe Leute ſchwimmen uͤnd tau⸗ 


chen koͤnnen. Schhabeofftermahlsmit Verwunde⸗ 
rung zugeſehen / wenn ſie an Boort gekommen / und i 


gends ein Schnur Corallen oder dergleichen von mir 
in See geworffen / wie einer oder der ander von ihnen 


mit ungemeiner Behendigkeit ins Waſſer ſprunge/ 
und Das hereingeworffene heraus helete / ohngeachtet 


es allbereit tieff herein geſuncken / ſo daß es ihnen ſelten 


fehlet / fals ſie das gefundene vor ihre Mühe behaften: 
doͤrffen. Von hieraus fuhren wir die gante Pach/ 
RE ——— 


gr 


ntemahlen unterdiefer und derer übrigen Moh⸗ 


ey dem in der Land⸗Carte 
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und kamen mit anbrechendem Tage vor Affıne, wels 
ches wie ich glaube fieben Stunden von obigen Gras 
ben entfernet / und nach Suͤd⸗Oſten lieget. | 

Es giebet allhier Feine Elephanten Zaͤhne fondern 
allein Gold zu kauff / wozu wir feine Ordre hatten / 
Folglich ohne weiteren Auffenthalt von Affine abſee⸗ 
gelten. 


Inzwiſchen Fam ein Canoa an Boort / davonich 
den Mohren fragte was die Frantzoſen machten und. 
ob fir fich gut mit einander vertrügen? darauf er mit 
antwortete / es waͤren alle Cabocerosnebft ihrem gan⸗ 
gen Anhang allbereitvon Affine weggezogen / und ei⸗ 
ne Stunde höher von diefem Dorff wohnen gegangen/ 
alltvo fie bisdiefe Stunde fich aufhielten / und dieges 
ringſte Kauffmannfchafft mit denen Frantzoſen nicht 
geſtatten wolten / als welche nur ein ſchlechtes Haus 
auf dem Strande innen hätteny fofie mit Pallifaden 
umgeben’ und 5. Stücfen Geſchuͤtzes beſetzet doch - 
lagenanigonurg. Mann zur Befakung in einer fol 
chen mit vielem Kriegs⸗Geraͤth verfehenen Behau⸗ 
füng / welches die Frantzoͤſiſche Schiffe hiefelbft abge: 
ſetzet harten. Beil fie auch öffters geoffen Mangel 
an Waſſer ſpuͤreten / gleichwol aber die Mohren ſol⸗ 
ches zu holen ihnen nicht geſtatten wolten / beſorge er / es 
wuͤrden Die Frantzoſen ſich nicht lange halten koͤnnen / 
ſondern eheſtens dieſe Gegend verlaſſen muͤſſen / fals 
nicht eine anſehnliche Macht aus Europa ihnen zu 
Huͤlffe kaͤne. Ob nun dieſes ſich alſo verhalte over: 
nicht / wird die Zeit lehren; wiewol ich nicht glauben kan / 
daß die Frantzoſen ſo uͤbel daran ſeyn / als ſie dieſer 
Mohr abgemahlet. u Ci. 

Bon 
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10. Stunden gen Oſt⸗Suͤd⸗Oſt. Zwiſchen bey» 
den fiehet man unterfchiedliche groffe und Eleine Doͤrf⸗ 
fer. Doch weiß ich von allen nichts zufagen /meil nie⸗ 
— zu uns gekommen / mit dem ich haͤtte ſprechen 

oͤnnen. MENT. R 


Sonſten lieget dieſe Cap fehr niedrig und eben har 
hinter ſich drey ſehr hohe Berge / dabey ſie leicht zu er⸗ 
kennen / wiewol es kaum verdienet Cap genennet zu 
werden / in Anſehung daß man ſelbige unvermerckt 


at 


-Cabo Apollonia ift von Axim ohngefehr 7. 
Stunden entlegen / wiewol e8 andere weiter halten. 
Das Land ſo dazwiſchen lieget ıft fehr niedrig und mit 
vielen Dalmenbäumen beſetzet. Imgleichen hat der 
Strand was annehmliches wegen ſeiner ſonderlichen 
Ebene und Breite / fo daß man mit vieler Vergnuͤg⸗ 
lichkeit in Kutſchen und Wagen ſpatziren fahren koͤn⸗ 

te / fals es an ſoſchem Fahrzeuge nichtermangelte. 
Wo nun dieſer Strand ſich endiget / finder man 
eine ſtarcke halbe Stunde von Axim den Rio Cobre. 
Weil ihr aber von dieſem Sande und hiefiger Gegend 
gründlichere Nachricht ſelbſt er fahren / wird mir hof⸗ 
fentlich erlaubet ſeyn / hieſelbſt ſuill zu ſtehen / und mei⸗ 


ſegeln wuͤrde / fals ſie nicht befagtedeey Berge IT 


ner Beſchreibung ein Ende zu machen / nach dem | 


thiger Bitter ihr wollet mit bisherigem vergnügt, an⸗ 
bey aber getviß verſichert ſeyn / daß ich alles anmer⸗ 
ckens wuͤrdige mit groͤſter Sorgfältigfeit aufgezeich | 

en. De 
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net / der ich mich zu deflen beharrlichen Gewogenheit 
treulich anbefehle / mit der aufrichtigen Verſiche⸗ 
rung / daß ich bin 
Meines Herrn 
Demüthigfter und gehorſamſter 
Diener / 


Auf der Sagt Johanna Jean Snock, 

Jasoba und Hohe bon | 

Axim, den Jan. 1702. 

Ende des zwey und zwantʒigſten und 
letzten Briefes. 
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